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A. Hie üaudschrit'tou und Kedactioneu. 



Da Biigge's Vorrede zu seiner Ausgabe, Christiania 1873, 
noch immer nicht erschienen ist, kann man sich nur eine un- 
gefthre Torstelfamg von dem Stand der Ueberliefwung machim. 
Es gibt 2wei alte Redactwnen, nach Bugge I und IL I ist 
reprttsentirt dureli die sogenannte Hauksbok, H, — Rafn, der FAS. 
1^513 ff. auch einen Abdruck der Handschrift gibt, nennt sie 

— geschrieben von Hauk ErlendssoUi d^ 1334 gestorben 
ist. Diese einsige Pergamenthaudsehrift der Redaction ist unvoll- 
stttndig; sie rmcht vom Anfang S. 203, 1 der Bugge'schen Aus- 
gabe bis S. 236, 17, also bis zum dritten Räthsel im Wettkampf 
Heidhreks mit Gestumblindi. — Der Reprttsentiuit von II ist 
wieder die einzige Pergamenthandschrift der Gruppe, ein Codex 
regins, Ti, nacli Rafn M, — von Bugge edirt S. 299 — 349. Auch 
diese Handschrift ist unvollstänc1i<; : sie bricht ab im Wort- 
wGihsel zwischen Angantyr und dem sein Erbe fordernden 
Halbbruder Illödli an einer Stelle, welche S. 271, 14 der ersten 
Redaction entspricht. Ausserdem fVldt ncach Ö. 321, 20 II 
(= S. 221, 17 I) ein Blatt, welclie.s den »Selduss des poetischen 
Gespräches zwischen der ersten Hervor und dem alten Angantyr 
enthielt, «owie die .spiltore Geschichte dieser Hervör und die 
Heidhreks bis zn dem Fe.ste, bei dem er seinen Brnder tödtet. 
— Nach den entbpreelicnden Seiten in FAS. I, 441 — 445, wo 
Lesarten der Handschrift R (dort M) augegeben werden, öoUte 
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man glauben, dasB im Jahre 1829 die Lücke noch nicht vorhanden 
war. Aber dnrch Eaalund's frenndliche Mittheüung erfahre ich, 
daBs die Lücke in R besteht, seit man Kenntniss von dieser Hand- 
schrift bat, wie aus deren Abschriften AM 193 fol., 2012 k foL, 
359 a 4% die der arnamagnflanischen Zeit angehören, hervor* 
geht. Während diese die Existenz der Lücke in ihrer Vorlage 
Ji ausdrücklich angeben, fVdIcn andere Abscliriften sie ohne 
Bemerkung aus. Eine Ausfüllung, wohl dureli ein eingelegte!* 
Papierblatt, wird auch die Handschrift R (M) im Jahre 1829 
gehabt haben, aus welclior dann die Lesarten M der FAS. I, 
441 — 445 Staramen. Die C^uellc der Ausfüllung muss eine Hand- 
schrift der Classe T gewesen sein, wenn ancli nicht H. Die 
Redaction II ist an dieser »Steile schon früh verloren gegangen. 
Denn auch die zu Redaction 11 gehörende Handschrift i (bei 
Rafn J) hat hier, wie man aus den Lesarten bei liafn ä. 441 f. 
ersieht, einen Text, der genau vax 1 stimmt. 

Die zahhcielH'ii jinigcn Fapierhandsclirii'ten gehen, wie 
eben bemerkt, zum Theii auf 11 zurück, zum Thcil auf // — 
oder auf diesen ähnliche verlorene llaudschriften — zum Theil 
sind sie aus diesen 2U einer dritten Redaction compilirt worden. 

Von Handschriften, welche als Abschrift^ von als 
diese Handschrift noch in einem vollständigeren Zustand war 
als gegenwärtig, angesehen werden müssen, gibt Bugge an 
A^; s. zu den Lesarten S. 236, 16. 17. Sie reichen aber auch 
nicht bis zum Schlüsse der Saga, sondern nur bis S. 264, 6, d. i. 
bis zu der Verwünschung Heidhreks durch Odhin (Gestum- 
blindi) nach dem Rathseikampf. Sie stimmen, wie man nach 
Bugge annehmen rauss, genau zu //, so weit diese Handschrift 
reicht, d. i. bis S. 2liG, 17, dem Sclduss des zweiten Riithsels, 
und müssen auch ftlr d( n in H verlorenen Theil der Saga 
S. 23G, 17 — 264, 6 als Repräsentanten von I angesehen werden, 
weil sie hier von II, d. i. von der Handschrift Ii, in den ihr folgen 
den Handschriften abweichen; s. z. B. Lesarten zu S. 243, 11. 
24Ö, 19. 

Aber ob in den uns erluiltenen Handschriften mehr von 
der Redaction \ bewahrt int, ob sie den Schluss der Saga 
enthalten hat, bleibt zweifelhaft. JedenfalLs hat der Anfang 
des in allen Haiidscliritten folgenden, in R und den jüngeren 
gleichlautenden, Abschnittes S. 7 ft\ nie der Hauksbok an- 
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geboren können, wenn sie, wie doch anzunelimen, durch h\ h* 
richtig repi^eentirt ist. Denn diese scLIiessen S. 264, 5 f. mit 
den Worten Ok d ^eiri nött ,iiach dem Käthselkampf ' vor ko- 
nungr drepinn. Darauf konnte nicht wie in R und d«i jüngeren 
HandBchriften gesagt werden, S. 264, 9: var d einni nött, 
^ er Heidrekr konungr Jd i svefnstofu sinnt ok fdtt manna hjd 
honum, ^d töku ^rcelarnir ser vdpn und tödten ihn. In R und 
den zu ihr stimmenden Handschriften ii^t alles in Ordnung: 
denn dort, S. 344, 10, hat Odhinn (Gestumblindi) nur gesagt: 
fFinr j>at, Heidrekr k-onungrf er reit til min ok uiUdir drepa 
mik mklausaii, skolo per inir iierstu ^rdiar at bana uerda/ Eptir 
pat »h'lr med ^eirn. — Es ist ganz gut möglich, dass I, die Re- 
cension der Hauksbok, nie weiter gegangen ist als die Ab- 
schriften h\ h'^, d. h. bis S. 264, 6, wo ja auch ein deutlicher 
Einschnitt vorliegt, der für einen Schluss gelten konnte. Der 
Redactor I war yielleicht durch irgend einen Zufall an der 
Vollendung seines Werkes Yttrhindort worden. 

Von hier, S. 264, 7, geht die Uebereinstimmung der uns 
bekannten Handsehriftoi unter einander und mit B bis fast 
an den Schluss Ton S, S. 270, 8. In dieser Partie, war jeden- 
falls die Redaetion I, w^n sie je existirt bat, schon frOb ver^ 
loren gegangen; s. Bogge zu S. 364, 1, der sie deshalb in seiner 
Ausgabe von I nur der VollstBndigkeit der Erzählung wegen 
und mit kleineren Lettern hat dmcken lassen. Es gibt keine uns 
bekannte Handscbrifity die hier so stark von R abwiche wie 
froher H, so lange es erhalten ist, und nachher h^, h\ Ah&t 
wenn Bugge annimmt zu S. 203 I und S. 270, 8, dass von da an, 
von S. 270, 10 bis zum Ende der Saga von den jüngeren Hand* 
Schriften, die nach dem Ende von R, S. 271, 14 allein die Saga 
enthalten, wider die Redaetion I mitgctheilt werde, ßo scheint 
mir da!' nur eine unsichere Vcrmuthung. Es ist allerdings 
richtig, dass diese jüngeren Abschriften von den Schluss- 
worten R's durch Lesarten und Auslassung stark abweichen, 
8. S. 270, 9 ff. und S. 349, 3 ff. und man könnte vennnthen, dass 
die Abschreiber, nachdem sie salien, dass ihre Vorlage i?, der 
sie liier folgten , unvollständig war , sich wieder einer Hand- 
schrift der Redaetion I zugewendet hätten und zwar schon 
einige Zeilen vor dem Schluss von R, um eine bessere Verbin- 
dung zu erzielen. MögHch ist es aber auch, dass diese neue 
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Quelle, welche sie benutzten, nur eine von R etwas abweichende 

Handschrift der Redaetion II gewesen sei. 

Jedenfalls ist es zu kühn, wenn Bogge au S. 203 I sagt, 
er gebe in seiner Ausgabe von I die Saga vom zweiten Räthsel 
ab S. 276, 17 mit Ausnahme des oben erwähnten mit kleinere 
Lettern gedruckten Stückes, wo I früh verloren gegangen sei, 
S. 2(54, 7 — 270. S, nach ,verscliiedenen späten und mittelbaren 
Abiscliriften von Abschriften von Als solche können nur h ' 
und gelten, die mit S. 264, fi i9chliessen. Die daneben von 
S. 23ß, 17. wo abbricht, und nachher hauptsächlich benutzten, 
welche nach S. 270, 8, dem Sclihisse von R den Text liefern 
müssen, sind h, ?, ^f, u, Handschriften, die obwohl Bufjge, 
wie gesagt, mit geringen xVusnaimieu in Bezug auf u bei dem 
Gedicht von Hervor und Angantyr ihre Lesarten erst nach 
dem Abbrachen Ton H, S. 236, 17 mittheilt, vorher jedenfalls 
nicht mit H, sondern mit R gestimmt haben, wie wir dies yon 
f ans der Ra&'schen Äuegabe und Vorrede S. XXVXI wissen, 
von u durch Bugge's Angabe zu S. 215, 8. 220, 6. 221, 27. 
290, 9. 297, 2. 13, dass VeroHus' Ausgabe (UpsAk 1672) rieh auf 
sie gründe. BieBe aber gehOrt 2u II; s. Rafn 3. XXVIU der 
Vorrede. In den Räthsdn sind allerdings IkBschungen eingetroten, 
aber auch hier hat ij wie ans der Ausgabe der FAS. 484 
Anm. 1 hen orgeht, die Anordnung der Räthsel mit R gemein- 
sam nicht mit den Vertretern von Hf und A*. Als Ab- 
schriften von H können demnach die erwähnten jungen Hand- 
schriften nicht bezeichnet werden. 

Unter diesen jungen Handschriften, welche far die Schluss- 
partie der Saga von S. 271, 0 vorliegen, ist besonders die eben 
erwähnte Handschrift (Rafn's ./") wichtig, da sie von Jon 
Erlendsson geschi'icben ist, s. Kafn FAS. I, XXVII, Bugge 
zu S. 275, und wir ihre wichtigeren Lesarten vom Beginn 
der Saga bis zum Schluss kennen. — Sie ist, wie gesagt, als 
eine Handschrift der Redaetion II zu betrachten, zu der sie 
nahe stimmt vom Anfang bis zum Häth.sclkaiupf Heidhreks und 
Gestumbliudi's, S. 235, 9 I, oder nach Buggo Ausgabe von R, 
S. 299, 1 — 333,9. In den Räthseln aber halten sich einige 
Strophen an II, das ist R, andere zu I; s. Bugge zu S. 236, 19. 
237, 11. 238, 1. 238, 13. 239, 6 u. s. w. — Von der Ver- 
wUnschung Odhins (Gestnmblindi's) S. 264, 4 - 270, 8 I oder 
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von Ö. 344| 11 — 349, 2 II, das ist bis kurz vor Abbrach der 
Handschrift JS, stimmt t wieder za dieser Handschrift. Denn 
die VerwOnBchnng S. 264, 4— 6, die einsig in Betracht kommende 
Stelle, da nach S. 264^ 6 die Tradition von I, reprttsentirt durch 
h\ h\ durohwep aufhOr^ gibt t, wie man aus Bafn's Ausgabe 
FAS, 1, 488 sieht, in der Gestalt von B, nicht von H(hS Ä«); 
8. oben S. 418. — In den Schlussworten von Jf2, S. 270, 24ff. 
bis 271, 8 weicht i mit den übrigen jungen Handschriften von 
B ab. — Die Mischung in den Räthseln erklärt sich vielleicht 
dadurch, dass der Schreiber von i^die BäUisel in anderer Form 
im Gedächtniss hatte, als jene war, die seine Vorlage bot, er 
konnte aber auch eine andere Handschrift neben dieser zu 
Käthe gezogen Imben. Für letztere Annahme sprieht der von Kafn 
FAS. 1, XX^ II > rwähnte Umstand, dass der Schreiber von i 
vor seinem eig;enLlichen Werk die ersten einleitenden Capitel 
der Saga nach der selir abweichenden Redactiou der Hand- 
schrift a gesclirieben hatte und auch die UebereinstimmuDg 
der Miscliung, wie sie die Lesarten sonst unverwandter Hand- 
schriften /,eigea. So geht in den Räthseln l fast überall mit Je, 
s. Bugge zu S. 236, 19, und auch i, k, 2, 8 stimmen sehr häutig 
ttberein. 

Ausser von t Iheilt Bugge, wie gesagt, nach S. 236, 17, 
wo H abbrieht, besonders aber von S. 264, 7 ab, wo auch h 

aufhdren, Leearten mit von a, kj l, $, ia, cod. AM 203 fol. 
und y^., d. i. dem Dmck von Verelins, — gana vereinzelt 
auch von Handschriften, welche er fr, c, d nennt. — Die 
folgenden Angaben Uber die Verwandtschaft der Handschriften 
a, kf If »f Uf cod. AM 203 f., Yer. gelten mit Anssdiluss 
der Räthsel, wo, wie bemerkt, Mischungen stattgeftinden 
haben. 

CSod. AA(20S fol. stimmt mit i and ist nach Bugge S. 275, 5. 
282, 9 auch von Jon Erlendsscm geschrieben. Die Handschrift 
M ist auch nahe mit i verwandt, wie die gemeinsamen Fehler 
und Lücken zeigen: S, 273, 7. 275, 3. 2!»2, 4. 292, 11. 293, 8. 9. 
295, 1. 295, 10. 295, bs. 290, 3. Aber u ändert häufig selbst- 
atäüdig, s. 8. 205. 19. 272, 12. 272, 18. 

Verehii^ b. ruht auf n; b. oben S. 420. 

Mit ö sind (Jorrec turen und Zusätze zu Verelius gemeint; 
8. Bugge zu S. 268, 13. 278, 7. 284, 1. 288, 6. 291, 10. Die 

2» 
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Lesarten von «bieten öfters ganz allein das ricbtige; so S.^, 21 
fyrirHdnwn statt /^nr her, S. 265, 26 den syntaktiseli gebotenen 
Aecusativ statt des Nominativs, S. 289, 3 meidma statt meidna. 
Aber es können f!;ute Conjecturen oder Erinnerungen sein. 
Jedenfalls ist 9 nicht ohne weiters als eine Handschrift zu be- 
trachten 

Die Handschrift l\ wclclie in den Rätliseln genau zu i ^e- 
stimmt hatte, s. Bugge zu 8. 2;)( ), l'J zeigt später nähere Verwandt- 
schaft mit l S. S. 200, 20. 290, 7. 21)1, 5. 291, 6. 7. 201, 10 ff. 

Diese Gruppen i, u und k, l stammen aber selbst aus 
einer fehlerhaften Vorlage, die nicht R sein kann; s. S. 267, 18. 
282, 13. 288, G. Dazu vielleicht S. 266, 23, wo u fehlt. — FUr 
die Partie nach Abbruch von 7^ zeigt dasselbe Verhältniss der 
i, Uf nnd k, l gemeiusaraen Fehler S. 289, 4. 

Die ganze Tradition scheint zwar auf E zurückzugehen; 
8. S. 265, 21, wo nur s das richtige Är kvädu Humda Hümm 
rdSa hat, R, i, k, l (u fehlt) haben statt H&Mm: fyrw ktr. 
S. auch S. 265, 26. Aber, da z. B. in der Strophe ßrü ü 
mara S. 269, 12 i, u, k, l mitunter, wenn auch nicht so durch- 
gangig wie Bug^ meint, aber gewiss S. 370, 1 (helgu statt 
^^tt R), 270, 3 (fagra statt mra S), und 270, 5 {herborgtr statt 
hervdäAr S) einen besseren Text gegenüber B geben, so konnte 
man annehmen, dass der erwShnte Fehler S. 205, 21 nnd wohl 
auch andere im Archetjrpus der uns Torliegenden Tradition 
gestanden habe. 

Darnach wäre der Stammbaum vielleicht folgender: 



Einige Fälle stehen dieser Anschauung des Verwandt- 
schaftsverhUltnisses nur schdnbar entgegen. So hat S. 275, 5, 



Archetypus 



\ 



B 





y er. mit 9. 
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also nach Abbruch von R, die llandschntt u den falschen Zu- 
satz g'ömlum zwisclicn tolfvetra und mengi mit l fjemein, den 
i nicht bietet. Da über Cod. AMW^iiA. cbcufaüö gümlu, wenn 
auch unterstrichen hat^ m ist es wohl sicher, dass der falsche 
Zusatz aus x stammt und von Jon Erlcndsson in i als solcher 
rechtzeitig, in Cod. AM 203 fol. zu spät bemerkt wurde. — Wenn 
S. 277, 16 die Handschriften », u und s das falsche Gauta 
fUr Gota haben, welches k allein bietet^ so wird es sich ähnlich 
yerhalten, Gauta wird aus » stammen and k hat die nahe- 
liegende Conjectur Oda gemacht. 

Die Bedactionen I und II sind nicht zwei Redaetionen einer 
UrbuidsolmA^ sondern zwei selbstetändige Erzählungen, welche 
den Stoff der Hervararsaga bis znm Tode Heidhreks zwar im 
GboBsen nnd Ganzen ttbereinstimmend, im Einzelnen aber viel- 
fach abweichend behandeln. Besonders der Anfang ist sehr ver- 
schieden : näher treten sich beide Fassungen erst seit S. 207, 5 1, 

a 300, 15 n. 

Die Eigenthümlichkeiten beider Redaetionen werden am 
besten ans folgender Tabelle ersiehtlieh werden. 



Drei Prop-amme über die 
Familien (judhrnunds von Gla- 
sisvellir, der in Jötunheimar 
im nordlichen Finnmarken ge- 
dacht wird, — Arngrims auf der 
Insel Bolm im Ilaloguland, — 
und Svafrlamis. — Die Gewin- 
nung des Schwertes von den 
Zwergen Draün und Dolin 
durch Svafrlami^ der einmal 
S. 206, 1 Sigrlami heisst, wird 
ausföhrlieh erzählt. D valinn legt 
auf das Schwert den Fluch, 
dass es, so oft es gezogen wird, 
den Tod eines Menschen ver- 
ursaohen solle, dass drei Ver- 
brechen mit ihm voUffthrt wer> 



n 

Keine Programme. — Die 
Erzählung von der Gewinnung 
des Schwertes ist ganz kurz. 
Das Aussehen des wie Sonnen- 
strahlen blinkenden Schwertes 
und Hcine verderblichen Eigen- 
schaften werden zwar beschrie- 
ben S. 299, 3 — aber die 
Fropbezdvng von den drei 
Verbrechen nnd dem Tode 
Sigrlamis durch dassdbe fehlt 
Amgrimr lebt auf der Insel 
Hohnr (nicht Bolmr). S. 300, 7. 
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den sollen und dass es Svafrlami 
(Si^rlaml) den Tod bereiten 
soll. Svafrlami (Sigrlami) aennt 
es Tyrfingr S. 203, 1 ff. 

Arngrimr bekriegt Svafrlami 
(Sigrlami), schlägt ihm Tyr- 
fing aus der Hand , tödtet ihn 
damit und raubt £jrfiira. S. 20ö, 
23 ß. 

Die zwölf Söhne Amgrims 
werden aufgezählt. — Der 
älteste AngantjT macht das 
Gelübde Ingibjörg, die Tochter 
Yngvis, des Königs von Upsala, 
zu erwerben. S. 207, 6 ff. — 
Die Beschreibung Tyrfings 
ähnlich der von II in der Ein- 
leitun«; <;e<; ebenen, steht iu uu- 
verständlii lior Weise nach dem 
(Jelübde Anpintyrs. S. 207, 11 ff. 

Der Kampf zwisclion Am- 
grims Sühnen , Hjaliuai' niul 
Orvarodd aufSamsöe wird nicht 
erzählt, sundern mit einer Ver- 
weisung auf die Örvaroddssaga 
abgethan. S. 209, 11 ff. 

Hervor I verlässt das luütter- . 
liehe Haus, weil es ihr da nicht 
gefäUt. S. 210, 12. 



Hcidhrekr tödtet Angantyr II 
wissentlicb mit Tyrfing. S. $2^, 
18. 

Höfimdr gibt seinem Sohn 
Heidhrek acht Lebren. Die 



n 



Arngrimr gewinnt Tyrfing 
und Eyfura von Sigrlami auf 
inedlicbe Weise. S. 300, 2 ff. 



Der WeeÜMßt kennt nur 

sechs Namen der zwölf Söhne 
Amgrims, S. 300, 7. — Ein 
jüngerer Bruder Angantyrs, 
Hjörvardhr, macht das Gelübde, 
die Tochter In«ial(U des Schwe- 
dcnkönigs in Upsnla m erwer- 
ben. S. 300. 17 ff. — Die Be- 
schreibung Tyrfings fehlt hier, 
da sie oben iu der Einleitung 
gegeben war. 

Der Kampf wird ähnlich der 
Orvaroddssafra erzählt. Viele 
Strophen. S. 302, 8 ff. 



Hervör I verlässt die Heimat, 
weil man ihr gesagt hat, dass 
ihr Vater ein Selave gewesen 
sei. S. 311, 18. — Anch hier 
Strophen die in I fehlen. S. 311, 
23 ff. 

Heidhrekr tOdiet Auga nty r II 
unwissend mit einem Stein. 
S. 323, 18. 

HOfnndr gibt Heidhrek nur 
sechs Lehren. S. 323, 6, 
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eiebente lautet, den Gast gat 
zu beliaiideliiy die achte, Tjr- 
fine: nie vor seine Füsse zu 
stellen oder zu legen at sein 
alldri Tyrfing at fötum ser. 
S. 225, 5. ■ 

Heidhrekr entdeckt seine 
Frau an der Seite It \s Sclaven 
schlafend, er nimmt ihr seinen 
kleinen Sohn Angantyr III wej:^ 
und schneidet dem Liebhaber 
eine Locke ab. Ziu* Uebor- 
fiihning der Schuldigst . er 
■wendet er blos seinen Sohn 
Angantyr III. S. 229, 9 fF. 

Dass Heidhrekr von seiner 
Geliebten Sifka, der Tochter 
des Huunenküiiigö llumli einen 
Sohn Ulödlir hat, wird zwei-, 
mal erzählt S. 228, 10 ff. 229, 
16 ff. — Dann nimmt er eine 
Finnin, die auch Sifka hei8at,iilB 
Geliebte zu sick. S. 229, 19 ff. 

Heidhrekr nimmt die Ein- 
ladung HroüaugB an, um der 
Lehre seines Vaters ungehor- 
sam zu sein. S. 230, 13. 

Es wird nieht erzählt, dass 
Hddhrekr den Sohn des Kö- 
nigs Hrollaugr versteckt habe. 
S. 230, 18 ff Der Leser erßlhrt 
es nachträglich. S. 232, 1 f. 

Heidhrekr führt Krieg gegen 
König Hrollaug. S. 232, 3 f. 

Der Erzieher Hervörs II 
heUst Ormarr. S. 233, 4. (276, 

11 U. B. W.). 



n 



Heidhrekr verwendet zur 
Ueberführnng der Schuldigen 
auch die Locke. iS. '62^, "M. 



Die ErzMhlnnj^ von der hun- 
nischen Sifka und lllödh nur 
einmal S. 327, 10 ii*. und nichts 
von einer zweiten Sifka. 



Kein Bezug auf eine Lehre 
Höfiinds. S. 329, 18 ff. 

Das Verstecken des Knaben 
wird erzählt. S. 329, 25 ff. 

Kein Krieg. S. 330, 27. 
ErheisstFrodhmarr. S. 332»2. 
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Die ElnBählung gebt vielleicht Es folgt die Geschichte von 
nur bis zum Tode Heidhreks. AngantyrllluiidHlödh mitder 



I>ie DiffBrenzen im Strophenbestuid sind hier nicht be» 
rfiekaichtigty sie werdm später beaprochoi werden. 

B^de Redactioii«!! scheinen mehrfadi von einor nrsprtboig- 
Höheren Gbstalt abgewichen za. sein. Diese Abweichungen kOnnen 
sich ebensowohl im gestörten Zusammenhang als in der Her- 
stellung eines Zusammenhanges, wo die Inconcinmtät fllter ist, 
kundgeben. 

Fehler in I. Die Prophezeiung von 1, dass mit dem Schwwt 
Tjrfingr drei Verbrechen, nidingsverk, yerilbt werden sollen, wird 
weder in I noch in U erfüllt. Arngrimr tödtet zwar Svafrlami 
(Sigrlami) mit Tyrfing, S, 206, 5, aber dies geschieht im Krieg, 
und Svafrlami (Sigrlami) ist kein Verwandter Arngrims, II weiss 
von dieser That gar nichts, S, 300, 5. — Dass Angantyr I 
seinen Feind Hjalmar im Kampfe mit Tyrfingr tödtet, wie 
es J, S. 209, n, dureli die Vorweisung auf die Orvaroddssaga 
FAS. 2, 215 annimmt und II erzählt, S. 30ij, Iii, kann auch 
nicht alii A'erbrücheu bezeichnet werden. — Ebenso wenig die 
Tödtung eines Ungenannten durch Hervör I, S. 222, 7. Hier 
ist II verloren, ss. oben 8.417. — Dass- Heidhrekr seinen 
Schwiegervater Harald angreift und dicacr im Kampfe fUUt, 
konnte als Verbrechen aufgefasst werden. Aber Haraldr wird 
nicht von HcidLrek üclbst mid nicht durch Tyriing getödtct, 
S. 228, 0 I uud S. 327, 2 II. — Ebenso ist die Ermordung Heid- 
hreks durch die Sdaven allerdings ein nidingsverk, aber es ge- 
schieht nicht durch T^rfing, S 264, 13 ; nur in II erhalten, s. oben 
S. 418. Es bleiben also nur zwei Yerbrechoi übrig, die TQdtimg 
Angantyrs II mit Tyrting S. 224, 18 I, — in H S. 322, 18 unab- 
sichtlich durch einen Stein — und die Todtung HlOdhs durch 
seinen Bmder Angantyr III in der Gtothen- und Hunnenschlacht, 
S. 288, 11. 289, 11, obwohl es in der Schlacht geschieht und es 
auch dort nur heimt, dass Angantyr III in dieser Schlacht mit 
Tyrfing kämpft, dass Hlödhr &llt und Angantyr dann sagt: 
BfJ^vai er tikkr, hrödirt bani em ek ^tm ordtnn, jMrt mtm a tippt, 



S. oben S. 419 f. 



Gothen- und Hunnenschlacht. 
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tllr er domr nmma; nur in II. — In der offenbar jungen Recen- 
gion a aber wird die Prophezeiung dui'ch drei als solclic be- 
zeichnete Verbrechen genau erfüllt. Die Prophezeiung der drei 
nidingsverk, FAS. 1, 415, dann die Tödtung Angantyrs II durch 
Heidhrekr S. 448 ok vann hann fyrstr nMivgsverk med sverdinu. 

— Hcidhrekr tödtet Harald mit Tyrfing i>. 454 — er ^at lalit 
annat nidingsverk unnit med Tyrfingi eptir dlögum dvergsim, — 
Hcidhrekr wird von den Sclaven mit Tyrfingr getödtet — er petta 
talit hii ^ridja nidingsverk unnit med Tyrfingi eptir ^vi, setn dvergr- 
inn hafdi fyrimcelt, vöru itu mdat ^au älög. Wie das der Ver- 
fasser mit dem späteran Bericht von S. 507 xusammenreimt, 
in dem er die Tödtung Hlödhs durch seinen Bruder Angantyr HI 
mit dem Schwerte Tjnrfingr ausflihrEch beschreibt, sagt er nicht 

— Man möchte verrnnthen, dass die Vorstellung von den dr^ 
prophezeiten Verbrechen aus der Starkadhssaga auf die des auch 
bösartigen Königs Heidhrekr übertragen worden sei, s. Gantreks- 
saga FAS. 9, 32, vieUeicht vermittelt durch die von dem Orakel 
▼erlangte Opferung desEönigssohnes in der Herrararsagal S*227, 
12, II S. 326, 1, — des Königs in der Gautrekssaga, FAS. 3, 33, 35. 

Darnach ist es auch wahi-icheinlich, flatus Angantyrs H 
absichtliche Tödtung durch Heidhrek mit Tyrfingr in I aus 
einer j fingeren Auffassung von der verhängnissvollen Eigenschaft 
des Schwertes hervorgegangen ist. Zu der zofiUiigen Tödtung 
durch einen Steinwurf passt es auch besser, wenn Höfundr 
dem verbannten Sohne doch Lehren anf den Weg gibt und 
ihm auf seine Bitte in dem Handel mit Haraklr beisteht. 

Die Prophezeiung von den *lrei Verbrechen in I stimmt 
übrigens auch nicht gut zu cl« m, was I 8. 207, 14 überein- 
stimmend mit II S. 299, 4 gesagt wird, dass es, wie das auch 
von Zwergen geschmiedete Schwert Dainsleif, Skaidskaparmal 
c. 50, nie gezogen werden soll, ohne den Tod eines Menschen 
zu verursachen, wenn dadurch, wie doch WHlirscheinlich, an- 
gedeutet ist, dass mit ihm noch andere als gewöhnliche Tödtun- 
gen im Krieg oder Zweikampf verttbt werden sollen. — Und 
auch die poetische Propheaeiung Angantyrs I von HervOr I 
S. 218, 1 E 221, 6ff. I, — 319, 2ff. 321, Off. II setzt eine andere 
Vorstellung tlber die Eigenschaften des Schwertes voraus, dass 
es nämlich den Kindern oder Abkömmlingen der ersten Hervdr 
den Tod bringen solle. — Dass II ein so beliebtes Ifoliv, wie 
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die prophezeiten drei Verbrechen, welches zugleich so bequeme 
Anhaltspunkte fUr die ErssftJiliuig bieten konnte, vergessen hahtf 
ist nicht wahrscheinlich, auch nicht, dass dieser Redactor wegen 
der oben angegebenen Inconcinnitätcn sie weggelassen habe. 
— Da I wie gezeigt die erwähnten Anhalt'^piinkte auch nicht 
benutzte, so werden wir wohl aunehmen düifen, dass die Kedac- 
tion II, welelie die Prophezeiung nicht kennt, hier das Ursprüng- 
liche erhalten habe. 

I bringt die Beschreibung Tjrfings S. 207, 11 zwischen 
dem Gelübde Angantyrs Ingibjörg zu erwerben und der Aus- 
f aliiung dieses Beschlusses, während II sie gewiss richtiger am 
Anfang gleich bei der ersten Erwähnung Tyrimgs hat. Die 
Beschreibung ist in I und II sehr ähnlich: I Su nattvra fylgä* 
Tyrßngi, at koert tmn er hann vor irr i^i^ntm d/regin, lysH 
af Mm af geüla, at myrkt veri, ok hann tkyUdi meä 
vorm» mamblodi; edd lif^i ^xU ok tü tmnara dagt, er hUBddi af 
honmn; kann er ndok frcsgr % cUmn fomaogim* — II oft kuert 
Mnn er pui vor hrttffdit, ^ lyHi af wo »em of 8oiar geiüa. 
AUdri mafü hann 9uo hafa heran, at eigi yrdi hann mann« hamif 
oft med uormo hlodi »kyüdi hann iafnan sUdra. ßnn edd uar 
kudet htorki imnn ne ku^mendi, er l^a meBtti til annart 
dag$, ef ear fedc af honum, hmrt tem uar meira eda minna, — 
— ^tia suerd er frcBgt % oUum fornsogum. Es scheint, dass der 
Redactor diese Beschreibung im Anfang, wahrscheinlich, weil 
«p sidi hier* in freier Ausweitung der knappen Ueberlieferung 
erging und eine Eigenschaft des Schwertes, immer zu tödten, 
so oft es gezogen würde, schon in der Verwünschung desselben 
durch den Zwerg S. 205, 15 angegeben hatte, Sverd ,pitt, Siiafr- 
lame! verdr manzbane hverf t^imi er hrv(jdit er, ■ — mit welcher 
er die poetisirende Beschreibung ded xVussohcns desselben nicht 
gut verbinden konnte, vergessen hatte, und sie dann, weil er 
sie als nothwendigen Bestandtheil der Saga ii ab, nachtrug, 
sobald sie ihm durch den Verlauf der Erzählung wieder int> 
Gedächtniss kam. Ebcnüo wiederholt I S. 223, 7 mit einigen 
Zusätzen, was diese Redaction schon S. 203, 14 ttber Höfunds 
Weisheit gesagt hatte. — II hat also hier das echte bewahrt. 

Die Beaiehung Heidhreks zu Sifka, der Tochter des 
HunnenfUrsten Haxnfi ist in I sehr sonderbar erzfthlt S. 10 
Hann iiok »er lü friUo doHor Hvmia hertoga af ßvndlandi er 
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&fka hUf $wta «im«* Hhäit; Aatm «otr «pp med modorfeävr 
Dann die Heirat Heidhreks mit der Sflcliem und Beine 
Seheidiixig von ihr wegen Ehebmehs. Darauf 8. 329, 14 BiU 
mmar w SwSStekr «or i hmmS&f hom Aomi % Huneäand oft hena^, 
jpar; Bvmli magr han$ ßyiK mäan; tok MaUMr jMir herfang 
mädt oik doUofr kamä v Sifka het, oft /or ft<mn tiSan aftr i nfti 
»itt, 6k var peira svn Loär, semfyrr värritad, ok litlv stdar sendi 
hann kana heim. In II ist dieser letzte Bericht der einzige Uber 
den Beginn der Beziehungen zwischen Heidhrek und der hunni« 
sehen Sifka und steht vor Heidhreks Vermählung mit der ehe- 
brecherischen Sächsin. Wosu die gewaltsame Erwerbung Sif kas, 
von der Heidlirckr schon einen Sohn hat, durcli den Humli sein 
mdr;r^ 'mt, leuchtet nicht ein. Wahr8cheinlich hatte I die Ncbcn- 
umstandCj welche die Erwerbung Öii'ka« begleiteten, die Be- 
kricpiiig- Huralis durch Heidhrek, erst vergessen und im^ sie 
dann in sehr ungescinckter Weise nachj vgl. den eben erwähnten 
Fall mit der Beschreibung Tyrlings. 

Wenn Hcidhrekr in T wie II dem Ehebrecher die Locke 
abschneidet, so iüt es wolil nur Nachlässigkeit des Redactors I, 
wenn diese daselbst niclit zur Ueberfiihruug dcü Ehebrechers 
ebenso verwendet wird, wie der heimlich weggenommene Knabe 
cur Ueberftlhrang der schuldigen Frau. 

In I wird nur ein Erxielier Herrörs II. erwähnt, Ormarr, 
S. 333, 4. An der entsprechenden Stelle in II ist es Frodbmanr, 
ein englischer Jarl, S. 832, 2. In der Partie der Erafthlung, 
in welcher Hervöra Erzieher wieder auftritt im Gothen« und 
Hunnenkampf, die uns wahrscheinlich nur nach der Redaction II 
erhalten ist, heisst er Ormarr und lebt im Reidhgothenrdch, 
S. 276, 11 ff. Er ist wahrscheinlich identisch mit Wyrmh^ in 
Widsidh V. 119. Wie aus einer so bekannten Sagenfigur ein 
englischer Frodhmarr geworden sein soll, ist schwer begreiflich. 
Wahrscheinlich hat uns hier II eine deutliche Nath seiner lieber» 
Ueferung erhalten, die in I verdeckt werden sollte. 

Fehler in II. Auch diese Redaction weicht öfters vom Ur- 
sprünglichen al). — IToImr statt Bolmr als ArnjEn-iras Wohnsitz 
widerspricht der Ueberlieferung und Alliteration in der Örvarodda 

1 Mä^ von unebeÜQber Verwjwdtacbaft wie Nfähadet m&jf Waldere 2, 8. 
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saga FAS. 2,212 und im Hyndlulied Str. 24 (Bugge). — Docb ist 
vielleictt Holmr statt Bolmr in R ein Schreibfehler dieser Hand- 
schrift, der gewöhnliche Name stellte sich statt des seltenen ein, 
da r nach FAS. 1, 417 Bolmr hat. Wie die übrigen Hand- 
schriften, die sonst zu B stimmen, lesen, ist aus Ausgaben 
nicht zu ersehen. 

Dass Hjörvardhr, nicht Angantyr, der Bewerber um Ingib- 
jörg, König Yngvis, nach II S. 300, 17 Ingjalds Tochter ist, 
wird eine Abweichung von einer älteren Fassung sein, denn 
auch in 11 S. 306, 12 wird, wie in I S. 209, 15 übereinstimmend 
mit der ( irvaroddssaga Hjalmar, Ingibjörgs Geliebter, von An- 
gantyr getödtet, der dann docli dessen Nebenbuhler sein wird. 
Hjörvardh statt Angantyr einüuäctzcn, konnte den Zweck haben, 
die Liconcinnität, dasa Angantyr, der nach I Ansprüche auf 
Ingibjörg gegen Hjalmar erhebt^ nach I und II die Tochter 
Bjartmars heiratet und mit ihr Hervör I. erzeugt, bevor sein 
Handel mit dem Nebenbuhler entschieden ist. 

Mehrfach ist eine Entscheidung, welche Bedaction das 
ältere bewahrt habe, nicht müglich. So kann die grSssere Sagen* 
kenniniss von I, die sich z. B. in der Geschichte von Svafrlami 

(Sigrlami) und den Zweien, in der vollständigen Au&tthlung der 
Söhne Arn^M-ims gegenüber der Dürftigkeit und Unvollständig- 
keit von U zeigt, — ei ero nefndir ßeiri sagt diese Bearbeitung 
S. 300, 8, naclidem sie sechs Söhn(! Amgrims genannt hat — 
ebenso gut Bewahrung ursprünglichen Besitzet» der Hervararsaga 
sein als neuerworbene Kenntniss des liedactors I. — Dasselbe 
gUt von den Pro^i^rammen, welche nur I im Anfang bietet. 

Unklar ist auch die Bedeutung der p^ro.ssen Dincrepanz, 
dass U den Kampf auf Samsöe ausführlich und mit vielen der 
aus der Orvaroddssaga bekannten Verse beschreibt, I sich 
mit einer Verweisung auf diese Orvaro'liissagu begnügt. Es 
ist ebenso gut möglich, dass die älteste Tradition wie I die 
Kenntniss der Orvarodd.ssnga bei ihrem Publiknm voraussetzte, 
während II es fVir angemessen iaud. die KrzahluiiLr von dem 
berühmten Kampfe auf Samööe nach der Orvaroddüsaga ein- 
zuschalten, als dass dies das ursprüngliche gewesen und dass 
I die Erzählung, wdl sie auch in der Orvaroddssaga ycnrkam, 
die ihrem Publikum ja bekannt war, ausliess. 
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Ebenso rarhlüt es sioli mit dem nur in II vorkommenden 
Motiv, dass HervOr uneheliche Geburt und .Erzeugung durch 
einen Sdaven vorgeworfen wird. Man konnte hOchBtens sagen, 
dass die Anspielung auf gehabte TVftume in d^ Strophe Hervörs 
S. 313, 17 H (s. Bugge's Anmerkung), von denen vorher nichts 
gesalbt worden war, auf spätere EiuBohiebung weise, natürlich 
den Strophen au Liebe, welche vielleicht der urapr&nglitdien 
Fassung der Saga nicht bekannt waren. Aber auch das ist im- 
sicher. — Es kann auch durch einen Zufall die prosaische Er- 
wähnung der Träume ausgefallen sein, und die Verse dem ur- 
spranghcheu Bestand der Erzählung angehört haben, von I 
aber vergessen worden sein. 

Von den zwei Lehren Höfunds, welche I molir hat als II, 
kommt die siebente nur tnideutlich zur Verwendung. Denn als 
Bruch der Gastfrcundschatt wird der Hieb nach Odhinn weder 
in I S. 264, 4 noch in II S. 344, 11 dargestellt. In 1 heilst es nur, 
dass Odbinn darüber erzürnt war: ofe d pdri nrkt var konungr 
drepinn. Es acheint, dass die Beleidigung des höchsten Gottes 
Strafe fordert. In II verkündet Odbinn dem licidbrek sein 
Verderben, weil er ihn unschuldig saklaman angegriffen. Auch 
I S. 234, 2 passt nicht wohl zur siebenten Lehre, Denn dort 
wurde derjenige als fridheilagr erklärt, der dem Könige Räthsel 
aufgebe, die diesor nicht iQsen könne. Wir habm in I also 
eigentlich drei AufGusungen für den Frevel Hddhreks, Be- 
leidigung Odhinns, verletateGastfireundschaft undFriedensbruch. 

In a ist alles in Ordnung. Da lautet die siebente Ldire 
FAS. 1^ 447 at kam gdngi dOdrei d griS «in und S. 448 sagt 
Odhinn: Jfytt ^pat^ SeMbnkr konüngr! ai jpu r^cEe^ swräi iU min 
ok mläir drejpa mk ch gekk»t ^älfr d griS ^pcm sr jpü tettir vdUm 
okkar u. s. w. Von diesen griS^ war allerdings S. 464 bei dcar 
Abmachung zwischen Heidhrek und Oeatumblindi ebensow^g 
die Rede als in II S. 332. 

Man kann das Yerhältniss hier zwei£ftch auffassen. Da, 
wie wir unten sehen werden, entweder nur die drei ersten 
Lehren ursprünglich sind und unpassend vermehrt wurden, oder 
da.s ganze Lohrenmotiv unursprünglich ist, wenn auch schon 
früh in der Tradition der Saga befestigt , also auch die sechs 
Lehren von I und II nicht von Hau» aus zu der Erzähhmg von 
Heidhrek gehören, so kann man sich auch vorstellen, dass es 
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einmal sieben unpassende Lehren gegeben habe, von denen 
die zweite Redaction die letzte mit gutem Grunde oder ans 
Nachlässigkeit wegliess — in I hätte sich die alte, nur wenig 
grössere Inconcinnität erhalten. — Andrerseits wäre es auch 
mö^lichj dass sechs Lehren unpassend mit der Heidhrek^e- 
schichte vcrVjunden wurden, I es jvbor dann auffällig fand, dass 
keine auf die Katastrophe, den Toci üeidhreks, Bezug hatte und 
deshalb die siebente Lehre hinzu erfand, ohne eine genaue Be- 
ziehung dieser Lehre zur Katastrophe zum Ausdruck zu bringen. 

Üb die aelite Lehre von I, Tyrfing nicht vor die Füsse 
zu legen, in iluci- Anwendung; auf den Tod Heidhreks ein 
Indiciura flir spätere Linschicbung oder verhältnissmässige Ur- 
sprüngUchkeit bietet, können wir schon deshalb nicht sagen, 
weil die Qeschiclite Ton Heidhreks Tod in I verloren war nnd 
Yon der Fassting II gewiss «bwicli; s. oben S. 418f. Die Redac- 
tion II pasBt jedenfalls nielit zur achten Lehre von I^ da keines- 
wegs ein nnvoisichtiges Gehabren mit Tyrfing Heidhreks Tod 
herbeif&hrty sondern die Sorglosigkeit gegenllher den Sclaven. 
Deshalb ändert a die achte Lehre: €st kann kaiß Mm marga 
hertekna ^tda med ür. 

Anch bei der unter den acht nicht erwiübnten aber in 
I S. ^0, 13 nachträglich angeführten Lehre des Vaters, welche 
den trotzigen Heidhrek veranlasst^ die Einladung HroUaugs 
anzonehmen, ist es schwer zu sagen, ob sie einer Ursprünge 
Itcheren Form der Erzählung angehörte, welche das Rahmen- 
motiv der Lehren schon hatte und es ungeschickt erweiterte, 
während TI diese ungeschickte Erweiterung bcwusst oder un- 
bewusst fortliess, — oder ob 11 das Stadium der Erzählung vor 
dieser ungeschickten Erweiterung des Kahmenmotivs repräaentirt. 

n kennt, wie oben bemerkt, nur eine Sifka, die Tochter 
des HunnenfUrsten Humli, Heidhreks Geliebte, dem sin ffliidhr 
geboren hat, während nach I jene Sifka, welche Heidiirek bei 
Hroilaug verräth und von ihm bestraft wird, nach I S. 221', 19 
eine kriegsgefangenc Finnin ist. Man kann sich auch hier ebenso 
gut vorstellen, dass dies das urspriiugHchc und dass von II 
die beiden Sifka's in eine verschmolzen worden seien, vielleicht 
blos durch unklare Erinnerung, als dass die Darstellung von U 
das ursprOngliche bewahrt, I die zweite Sifka ans der alten 
Einheit losgelöst habe, um der UnzukOmmlichkeit zu entgehen, 
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dass HnmU oder HUkllir keine Bache för die Misshandlmig 
Sifka's Townehen und im letzten Theil der ErzlUilnng Hlödhr 
und HmnH nur des Erbes wegen gegen Angantyr III kümpfen, — 
oder wenn diese ErwSgimg dem Sagaschreiber I nicht zuzu- 
trauen wäre, dass er, weil die hunnische Sifka nach I S. 229, 18 
und n S. 327, 1 1 von Heidhreki* nach kurzer Zeit ihrem Vater 
znrttekgeschickt wird, ohne dass II S. 329, 14 recht zu sagen 
weiss, wie sie wieder zu Heidhrek zurückgekommen sei, — 
Sißca Htimla doftir uar pa i annaf sinn med konunfji, — meinte, 
sie sei für immer in ihrer Heimath geblieben, die später er- 
wähnte Sifka mlisse deshalb eine andere sein. 

Der letzte nur in II erhaltene Theil, der Streit An- 
gantyrsIII uiitHlödhr und die Gothen- und llimnen8chlaclil, hat 
möglicherweise, wie er ja deutliche Spujen der Selbständigkeit 
zeigt, s. unten, als I aufgeschrieben wurde, noch nicht zum 
Bestand der Ilervararaage gehört, s. oben S, 418 f., wenn es auch 
unwahrscheinlich ist, dass die licdaction I ursprünglich mii 
einem so knappen Hinweis auf Heidhreks Tod habe schliessen 
wollen^ wie das in den Handschriften and der Fall ist 
Möglich ist es aber auch, dass der Schlnss nur in unserer 
handschrUyichen Ueberlieferung von I yerloren gegangen ist 

Auch bei der Terschiedenen Erzfthlungswdse in I und II, 
als Heidhrekr HroUaogs Sohn versteckt, — und bei dem nur 
inl erzählten Kriege zwischen Heidhrek und Hrollaug, so wie 
bei vielen anderen DiscrepanzeUp die in der Tabelle nicht ver^ 
zddmet sind, wird man eine Entscheidung nicht wagen dürfen. 

Die Handschrift a, eine Papierhandschrift des 17. ,Jahr^ 
hunderts, welche den alten Text deutlich modernisirt und er- 
weitert hat, vereinigt Eigenthümliohkeiten von I und II, ihr 

Schreiber muss Exemplare der einen und der anderen Kedaction 
vor sich gehabt haben. Rafn hat sie in den FAS. I, 411 — 512 
zum Abdruck gebracht. — Der Eingang S. 411 — 41) ::rün L t 
sich auf I; II weicht hier ganz ab. S. 413 aber wird bigrlami 
König von Gardhariki genannt. Das steht in 1 nicht, konnte 
aber aus IT S. 299 abstrahirt werden (Madr het Arngrimr, kann 
uar viJcingr aymtr; luziin mtü avstr i Gardarihi ok dualdiz um hrid 
med iSigurlama konungi). Die eigentliche Erzählung schwankt in 
a fortwährend zwischen I und H. S. 415 die Verwünschung des 
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Schwertes Tyrfingr durch die Zwerge und die Aufzählung der 
Söhne Amgrims nach I S. 20Ö, löff. und I S. 206, 9 ff., während 
II S. 299 die Verwünschung nicht hat und II S. 300, 8 nur 
sechs Namen der Arnpirimasöhnc kennt. — S. 417 ist es aher 
wie in II S. BOO, 17 Hjörvarcllir, der das öelühdc llmt, die 
Tochter des Schwedciikönircs zu erwerben, in I S. 207, (5 iVngan- 
tyr. Den Namen dieses Mädchens Ingibjürg, den II in der 
Prosa nicht hat. nur in dem Vers S. 309, 11 wie I und die 
Orvaroddssaga, kennt a aber wohl aus I. Auch die folgende 
Erzählung von der Ansfülirung dieses Gelübdes hält sicli näher 
zu II. — S. 420 bat a den Namen der Tochter Bjartmarrs, 
Svava, mit II S. 301, 26 und im Vers S. 306, 8 gemeinsam, 
gegen I S. 208, 22, und im Vers S. 214, 15, wo sie Tofa heisst. 

— S. die Uebergabe des Schwertes Tyrfingr an Angantyr 
durch seinen Vater AmgiimT, II S. 302, 5, fehlt in a wie in I, 
weil in a S. 416 und I S. 206, 18 Angantjr schon mit diesem 
Schwerte ansgestattet gedacht wird. — Den mm folgenden Ef mpf 
zwischen den AmgnmssOhnen und dem mit Orvarodd ver- 
bttndeten Hjalmar thut I S. 209, 11 mit einer Verweisung auf 
die Öryaroddssaga ab» wahrend ihn a wie II an«ßlhrHeh be- 
schreibt. S. 429 bei der Geburt Hervt^rs lehnt sich a an 
I S. 209, 21, gegen II S. 311, 5. — S. 430f gibt a nach H 
S. 311, 11, während T, S. 210, das Motiv, dass Hervör unedle 
Geburt vorgeworfen wird, und die Strophen, in denen sie 
darili)er klagt und ihren Entschloss, das Elternhaus zu verlassen, 
ausspricht, gar nicht kennt. — S. 438 in dem Zwiegespräch 
Hervörs mit dem todten Angantyr hat a zwei Strophen ans I 
S. 218,, 14-219,"6, die in II nach S. 319, 13 fehlen. - 8. 442ff., 
die Falirt Hervörs zu König <Tudhmundr, ihre Heiratb mit 
dessen Sohn Höfundr bis zum Beginn des Festes, zu dem ihr 
Sohn Heidbrekr nicht geladen wird, gibt a nach I S. 322, 18, 

— S. 445 f., den durch Heidhrekr bei diesem Fest erregten 
Streit aber nach II S. 321, 23. — In den Umständen, unter 
denen Angantyr II dnrcli seinen Bruder Heidhrekr getödtet 
%vird, S. 446 ff., weicht a zwar von I und II ab, aber Heidhrekr 
tödtet Angantyr wissentlich mit dem Schwerte Tyrfingr wie 
in I S. 224, 18, nicht unwissend mit einem Steine wie H S. 322, 17, 
und erhah YOn seinem Vater HOfundr acht Lehren wie I 
225, ö, nicht sechs wie II 323, 6. — S. 460ff. Die Beziehung 



Digitized by Google 



[435] 



Ueber dio Hervtrursagn. 



21 



Heidhreks zu Hsraldr, König von Beidhgotaland, und die Um- 
stände, welche den Tod Haralds und die Hemehaft Hddhreks 
tShee Reidhgotiiland herbeifftlureny sind in I und II siemfich 
fthnlidi und in a S. 450 ff. frei belianddit| so dass es schwer 
fiült an sagen, welcher Redaction sie folgt; — die Verwendung 
Yon Haralds Blut zur Bestreichung der Götteraltäre S. 464 
stammt jedenfalls aus I S. 228, 8. II S. 327, 2 hat den alter- 
tlmmlichen Zug nicht. — Audi die Erwähnung einer /.weiten 
Sifka, verschieden von der gleichnamigen Tochter des Honnen- 
fiir.sten Hamli, unmittelbar vor Heidhreks Beaiehungen zu 
Hrollaug von Gardhariki passt zu I S. 229, 19 gegen II S. 328. 

— S. 450 die Bitte Heidhreks um einen Sohn Hrollaugs, die 
Aufnahme dieser Bitte p;ibt a wider nach II S. 5 gegen 
I S. 229, 27, obwohl in a gegen I und II Heidhrckr sein Be- 
gehren persönhch anbringt. — S. 4ü0 das Bettgespräch zwischen 
Heidlirckr und Sifka stimmt zu I S. 230, 2(!, nicht zu II S. 330, 6. 

— S. 4»)3, die erste Erwähnung Gestumbliudis entspricht dem 
Orte nach, wo sie geschieht der Erzähhmg von II S. 332. 14, 
mcht L .'S. 233, G. — S. 403, der Erzieher des zweiten iicrvui' 
heisst Oimarr wie I S. 233, 4, nicht Frodhmarr wie in II 
S. 332, 2. — Auch in den Räthselstrophen 465 ff dauert dieses 
Schwanken zwischen I und II fort — S. 488 die Yerwilnwdiung 
Heidhreks durch Odhinn (Gkstumblindi) hat die Form von H 
S. 34^ 11 gegen I S. 364> 4. — S. 493 auch a hat hier db 
Abweichung der jungen HandschriAen vor den Schlnssworten 
der Handschrift R, U S. 349, 3, wie I S. 270, 9. 

Die Erscheinung, dass swei Erzählungen desselben Lihalts 
in der Form abweichen, kommt in der altnordischen litterator 

häufig vor; auch in der vorzugsweise sogenannten isländischen 
Saga; s. Möbius Über die ältere isländische Saga, S. 64, und 
beruht gewiss auf der gut bezeugten mündlichen aber kunst- 
mässigen Tradition dw Sagas, s. Vigfusson Sturlunga I, XXIII. 
LIX, — welche dann von verschiedenen natürlich sowohl im Wort- 
laut als^in Einzelheiten des Inhalts oft verschieden, oft aber eben 
darin auch übereinstimmend aufzuzeichnen versucht worden i.st; 
8. z, B. oben S. 428 die übereinstimmende Beschreibung Tyrfing.^ 
und unten S. 442, und vgl. das übereinstimmende Detail iu der 

IsibelungeuUberlieferung, Wiener Sitzungsberichte 109^ 717 f. 

S 
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Die modernisireiide Bearbeitung a benutote dann eklek- 
tisch beide Fassungen. 

Wann I und II entstanden sind, lässt sich nur annähernd 
bestimmen. In der nur in ein i- Redaction erhaltenen Genealogie 
am Schluss werden S. 290, 5 KonungaBifgw citirt and Bugge 
bat zu S. 291, 17 Benutzung der Ynglingasaga c. 45 wahr- 
scheinlich gemacht. In unserer Saga heisst es: Ivarr hinn rf(T- 
fadmi lagdi^ undtr sik alt Sviaveldi; kann vann ok Danaveldi ok 
Knriand ok Saxland ok Eistland ok oll ausfrriki alt fä Carda- 
rikis; Iiann red ok oeslra tSaxlandi ok vann hlut England? pnf er 
kallat Nordumbraland. Ivarr hinn vidfadmi lagdipd undir sik alt 
Danaveldi, ok sidan aetti hann^r yfir Valdar konung ok <}ipfi ho- 
mim Alfhildi döttur sma. Diese Darstellung erinnert in der That 
au Ynglingasaga c. 45: Ivarr vidfainni lagdi undtr sik alt Snla- 
veldi; kann tignaMst ok alt Danaveldi ok mikini) hlut Saxlanda ok 
alt Aiistr}-iki ok hinn finita hlut Englands. Aber warum ist die 
Erzählung in der Hervararsaga ao verwirrt, zweimal Saxland und 
Dantwddif Es ist hier wdkl neben Ynglingasaga noch eine andere 
Quelle benutzt. Denn wenn es kurz darauf in der Ynglingasaga 
c. 46 heisst: BjpHr Ingjald xBo'öda kvarf Uppaalaoddi or aü Yni' 
gl Inga, ^xd et langfedgum ffUBtÜ tdja, wenn also nach ihrer Ge> 
schichtBauffasBung das alte Kfinigsgescblecht mit Ingjaldr aufhört 
und ein neues mit Ivarr vidfadhmi beginnt, so stimmt dazu Her- 
rararsaga S. 296, 4 nicht, nach der diese neuen Kömge erst mit 
Steinkell (f 1066) auftreten: gßek konungddmr ek hmgfeäga aU 
{ Sv^f^däeimafornu konungcL — Zur Chronologie hilft eine der- 
artige Benutzung der Ynglingasaga nicht viel; denn es kann der 
Text der Heimskriegla oder dessen Vorlage benutzt worden sein. 

Warum der Saga die schwedischen Könige nur bis auf 
Philipp f 1118, den letaten des Steinkell'schen Hauses, herab« 
fiihrt, ist schwer zn sagen. Selbst wenn es sicher wäre, das» 
der genealogische Schluss dem ursprfmp^HcheTi Bestände des 
Saga angeliiirte, dürfte man nicht schliesscn, dass das Werk 
2Ur Zeit diesos K<"»ni}j;s verfasst worden sei. 

Die Beziehungen auf heidnische Vorstellungen in 1 lehren 
auch wenjfj. S. 262, 8 Margs freistar nü sagt Ileidhrekr zu 
Gestulli hlnuli - (Mhiun, er finnr nü ^au rök til jramhurdar 
vid mik, er fwdum vdru: ^at er ^ er Odinn reid hestinum 
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iSZetjMn. Daas die Götter einst wirklich gelebt haben, lehrt auch 
Snorri — aber auch spfitexe wie Mhere. S. 203, 10 ok $vi 
trm hdihar menn at i hoM (Gndhmonds von Gkasyellir) r&i 
M Vdotmaikr; S. 264, 4 auch nur in I. Das Präsens braucht 
nicht anfisnfallen. Der Schriftsteller dachte ^elleicht an die 
Heiden seiner Zeit im hohen Kord^ im OsteD, im Orien^ im 
hohen Norden, vielleicht an die dem Wohnsitz Gudhmunds von 
Glasisreliir benachbarten Lappen. Man vergleiche was Albrecht 
aber die Griechen sagt, Titurel 802 (Hahn): 

8$ $ihi man outik dt« .Sf-McAen «n memM^er ftcu^s 
An mtntehUcher ufU/uü dtekm: tU htient an da» oifts md an 
Utidmanigeiier,diete(ldehKfmL die Uuta 

Ihr Uriefitnde meitter, nu »ehi, wie mch m«f tdrheit 

die verkauf eni» 
Aller liste fünde in Kriech/an eint «runden: 

Und leimU doch mit tiUnide. Dd ven sint UtU und wUze 

luiderbmden. 

Und bekannt ist es ja, dass man griechische Götter im 
Mittelalter den Mohammedanern zuschrieb, und diese wieder 
mit den heidnischen Normannen idcntificirte. 

Sprache und das Alter von if, s. oben S. 417, weisen auf 
das 13. Jahrhundert 

B. Ikritik der Saga. 

Wenn wir uns eine Vorstellung von der Gestalt unserer 
Saga machen wollen, die sie vor ihrer schriMohen Aufaeicbnnng 
sseigte, so werden wir, da es mehrere Ersahler gab, eine PluraF 
litftt von Redactionen auch schon in jener Zeit annehmen mttssen, 
und auch derselbe Erzähler wird sieh nicht in allen Vorträgen 
immer und iil^f rall gleich geblieben sein. Aber was in den 
Bchrifthchen iit- tionen I und II übereinstimmt, wird höchst 
wahrscheinlich aucli von den mündlichen Erzählern als dn 
wesentlicher Bestandtheil der Saga betrachtet worden sein. 
Dazu kommt dann dasjenige, was in der einen oder anderen 
Kedaction sich als das altere herausgestellt hat. 

Beiden schrittliclien Redactionen ist nun folgender Inhalt 
gemeinsam, den mau als eine Einleitung und vier Episoden 
auffassen kann, denen ein Schlusäwort lolgt 

3* 



[488] 



Einleitung. Ein König Svafrlami (Sigriami) gewinnt von 
Zwergen das prUchtiio^ unheimliche Schwert Tyrfingr, das, so 
oft es gezoi'-tMi M'ird, den Tod eine» Menschen verursaehen soll. 

1. Arngriins Söhne. Von Svafrlami f Sigriami) geht 
da.s Schwert über auf Arngrim. Arngrinir heiratet Svafrlamis 
(Sigriami») Tochter Eyfura und TyrHngi- wird Kigenthum An- 
gantyrs, des ältesten seiner zwülf Pierserker.söhnc. — Die in 
Folge eines Gelübdes unternommene Werbung Angantyrs um 
die Tochter des Schwedenkönigs; die Geliebte HjalmarB, gibt 
Anlass zu einem Kampf zwischen den Söhnen Arugrims und 
dem mit Örraroddr verbflndeten HjAlmar auf SamiOe^ wobd 
Angantyr lljalmar mit Tyr£ngr tOdtet Aber auch er fiUlt und 
alle seine Brttder. Sie werden auf Samsöe begraben. 

2. HervSr 1. Angantyr aber hat kun vorher die Tochter 
Bjartmars geheiratet^ sie gebiert nach seinem Tode Herv(}r (I). 
Diese ist sehr wild und verlässt Mutter und Grossvater, um 
in Männertraoht mit dem Namen Hervardbr Häuptling einer 
Vikinger-Schaar zu werden. Sie kommt nach SamsOe^ erweckt 
ihren Vater Angan^ aus dem Grabe und bewegt ihn, ihr das 
Schw^ Tyrfingr zu geben, obwohl es nach seiner Prophezeiung 
ihr ganzes Geschlecht vernichten wird. Auf ihren weiteren 
Fahrten kommt sie zu König Gudhmund von Glasirvellir. Sie 
hilft ihm beim Schachspiel und tödtet einen Mann, der Tyrfing 
gezogen. — Als ihr das Kriegcrlebcn verleidet ist, kehrt sie zu 
Gudhmund zurück und heiratet dessen weisen Solin Hüfundr. — 
Verse bei Gelegenheit von Hervörs Resuch am Grabe ihres Vaters. 

3. Heidhrekr. In dieser Ehe gebiei-t sie Angantyr (II) und 
Heidhrekr. Angantyr (II) ist gut, Heidhrekr böse. Trotzdem 
liebt ihn die Mutter mehr und gibt ihm das Schwert Tyrfing. 
Sein Erzielier ist Gizurr. — Bei einem Oehige seines Vaters, zu 
dem er nicht geladen worden war, erregt er Streit und tödtet, 
aber ohne es zu wollen, seinen Bruder Angantyr (II). Er wird 
T^bannty doch gibt ihm Höfundr Lehren auf den Weg, jeden&Us 
seehs an d^ Zahl, wenn nicht mehr: 1. keinem Manne zu 
helfen, der sdnen Herrn getOdtet habe, — 2. ebenso keinem, 
der seinen Freund getOdtet habe, — 3. seiner Frau nicht zu 
erlauben, ihre Verwandten oft zu besuchen, — • 4. nicht bis in 
die späte Nacht bei seiner Geliebten zu bleiben, — 5. nicht 
das beste Pferd zu reiten, wenn er es eilig habe, — 6. nicht 
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den SoLü eines Mäclitigereu aufzuziehen. Heidhrckr bricht sofort 
absichtlich und 'wissentlich die Gebote 1 und 2. Dann kommt 
er zu König Haraldr von Reidhgothaland, hilft ihm gegen seine 
aufrllhrerischen Jarle und erhilt seine Tochter Helga zur Ge> 
mahlin, die ihm einen Sohn Angantyr (III) gebiert. Als wegen 
eines Missjahres in Reidhgothaland der yomehmste Knabe des 
Reiches geopfert werden soll, dieser naeh dem Ausspruch des 
Schiedsrichters HOfundr, Heidhreks Sohn Angantyr (HE) isty 
gelingt es Heidhrekr Axan^ Anwendung einer von dem Vater 
gelehrten List Harald zu. tödten und sich, sum Hemi von 
Reidhgothaland su machen. Helga nimmt sich das Leben. — 
H^dhrekr erzeugt dann mit einer Geliebten, Sifka, der Tochter 
des Fürsten Humli von Hunaland, einen Sohn Hlödhr, der bei 
Humli aufwächst. — Darauf heiratet er die Tochter des Saehsen- 
königs. Auf ihre Bitte gestattet er seiner Gemahlin mit seinem 
Sohne Anprantyr (III) zu ihren Verwandten zu gehen. — Dort 
überrascht er sie im Ehebruch mit einem Sclaven. Er nimmt, 
während sie neben dem Geliebten schläft, seinen Soha Angantyr 
weg und schneidet dem Sclaven eine Locke ab. Dadurch ver- 
leitet er sie zu der Lüge, Angantyr (III) sei gestorben. In 
dem Schoingrabe, das sie rasch hatte errichten lassen, findet 
sich ein Hund*, Heidhrekr spottet über diese unvortheilhafte 
Vcrüuderung seines Sohnes und überführt den Scluven durch 
die Locke. Darauf scheidet er sich von der Sächsin. — In 
d&e ausdrücklichen Absicht, gegen die Lehre 4 zu Verstössen, 
erbietet er sich dem König Hrollaugr von Gardhariki zu Er« 
«ehung seines Sohnes. Er erhält ihn trotz HroUaugs Wider- 
streben durch Vermittlung von Hrollaugs Gemahlin. — Er folgt 
mit seinem Fflegesohn, der Geliebte Sifka und grossem Gefolge 
einer Einladung zu einem Gelage bei König Hrollaugr. Bei 
dieser Gelegenheit bewegt er seinen Pflegling sich zu verstecken 
und st^t sich bekflmmert um seinen Verlust. In der Nacht 
sagt er Sifka, er habe ihn getOdtet, da er zofUIIig in seiner 
Gegenwart das Schwert Tyrfingr gezogen habe, der immer ein 
Menschenleben verlange, — obwohl Höfundr, wie nachträglich 
bemerkt wird, auch gerathen hatte, einer Geliebten keine Ge- 
heimnisse zu sagen. — Sifka verräth die vermeintHche Unthat 
Heidhreks, Hrollaugr will ihn hängen lassen, wobei nur die zwei 
Bösewichter, welche Heidhrekr einst vovß. Tpde gerettet^ Hand 
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an ihn l^en wollen. Aber Hrollaags Sohn kommt wieder sum 
Yorscheui nnd HroUangr bietet Heidhrekr auf Anrathen seiner 
Gemahlin seine Tochter znr Fran an. Heidhrekr reist mit ihr 
nach Hanse. Als ear Sifka spät am Abend anf seinem bestoi 
Pferde Ton seinem Hofe wegbringen will, bricht das Pferd zu- 
sammen und er bestraft (tödtct I) Sifka. Mit seiner neuen 
Fran erzeugt Heidhrekr eine Tochter, Hervör (II), eine Wal- 
kttr^ welche bei dem Erzieher Frodhmarr aufwächst. — Heidh* 
rekr verehrt Freyr durch einen Eber, bei dem er schwört, dass 
jeder Angeklagte entweder sich dem Urtheile seiner Weisen 
unterwerfen, oder ihm Räthsel taufp^cbcn müsse, die er nicht zu 
lösen im vStnnde sei. — Ein vornehmer Mann Gestumblindi, 
soll sich nun am Hole des K(5ni«:s verantworten. Da er weder 
dem Urtheil der Weisen nocli seiner eigenen Wciöheit vertraut, 
wendet er sich an Odhinn, der in Gestumblindi's Gestalt den 
Räthselkampf mit König Heidhrek unternimmt. — Heidhrekr 
löst alle Rätlisel Gestumblindi's bis auf das letzte, was Odhinn 
dem Haldr auf dem Scheiterhaufen ins Ohr gesagt habe, au 
dessen Inhalt er Odhinn erkennt. Er schlägt mit Tjrfingr nach 
dem in Gestalt eines Falken entfliehenden Qotte. Seit der Zeit 
hat der Falke einen gestutsten Schweif. Dieser Frevel fthrt den 
gewaltsamen Tod Heidhreks herbei. — Verse im Räthselkampf. 

Im Folgenden ist es, wie gesagt, nicht sicher, dass uns 
irgend ein Rest der Bearbeitung I erhalten sei. Ich gebe also 
den Inhalt der Sega nach B und wo dieses abbricht nach den 
jüngeren Handschriften. Auf die moderaisirte und stark ab- 
weichende Handschrift a, welche sieh oben S. 43$ ff. als ^ne 
Mischredaction ausgewiesen hatte, nehme ich natttrfich kmne 
Rttcksicht. 

Heidhrekr wird am Fnaae der Harvadhaberge in seinem 
Schlafzimmer von Sdaven ermordet. Sie entfliehen mit dem 
Schwerte Tyrfingr und geraubtem Geld, werden aber von 
Heidhreks Sohn und Nachfolger Angantyrr (HI) am Flusse 

Grafa entdeckt und ^etödtct. Tyrfingr kommt dadurch wieder 
in Augantyrs (HI) Besitz. — Eine Strophe, durch welche sich 
die Mörder verrathen. 

4. Angantyrr (IIT) und Hlödhr. Als Hlödhr, Heidhreks 
natürhcher Sohn , bei seinem Grossvater, dem Hunnenkünig 
llunili. eriährt, dass Angantyrr (III) dem Vater in der Herr- 
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Bchaft nachgefolgt ist, reitet er nach dessen Residenz Arbeimar 
und verlangt von d^^vt Bruder die Hälfte des Reiches. 

In der Rede illudhs bricht R ab. — Angantyrr weist 
die Forderung des Bruders zurück, bietet ihm aber Geschenke 
und ein Drilthcil des CTOthenreichs. Gizurr, Urjtingalidhi, An- 
gaiityrs (^111) Erzieher, erklärt, das sei genug für einen Bastard. 
Ergrimmt reitet Hlödbr fort und b«rdtet üdi mit seinem Gross- 
vikter Humfi zum £iiege gegen den Bruder vor. Sie Vringen 
ein ungeheures Heer sosammen at ^üsundwn mäiti tdfa, en 
nigi fmn m jp6nmdiir i fylkingcar. En iX^diu^jl var Hüfyr yßr 
j^ütund hwija, en merki yßr hverja fyUdng, en fimm ^pusmdir i 
hoerja fyUdng ^peira er ^ettau hmdrud «dm i hwrri giAamd, «n 
i hmi hundrud /enur jjfi^f* tigtr, en jpmtr fyVangar «äim ^rjdr 
ok ^prfr H^, S. 276, 1 £F. Durch den Wald Myrkvidhr gelangen 
sie Yor eine Borg, in der Herrör II, Angantyrs III Schwester 
mit ihrem Erzieher Osmarr lebt. In der Schlacht, welche an 
einem von Hervör II durch Osmarr angebotenen Orte statt- 
flndßt, siegen die Hunnen, Hervör II f^t, Osmarr flüchtet und 
bringt die Trauerbotschaft Angantyr III. Dieser lässt durch 
Gizurr Hlödh und den Hunnen die Schlacht anbieten in Dylgja, 
auf der Dunheide, unter den Jösiirbergen. Gizurr thnt dies in 
sehr Ubermüthigcr Weise, nachdem er ihnen den Zorn Odhinns 
prophezeit hat: Felm fr er ydru fylki, feigr er ydarr visi, giurfar 
ydarr gunnfani, yravir er ydr Üdmn S. 283, 0 ff., und soll auf 
Befehl Hlödhs ergriffen werden, wird aber, Aveil er ein einzelner 
Mann sei, von Hnmli geschützt und kann Augantyr III die 
ungeheure Uebermachi des feindlichen Hcerea melden. Er thut 
dies in den Versen: Sex ein em seggja fyUä, i fyiki hvcrju ßmm 
^pümndir, i ^üsuiid hvwri preUdn hmidrud, i hundradi hverju 
halir fförtaldir, S. 286, 1 ff. Der Kampf dauert durch acht 
Tage mit der grössten Erhitterong fort, denn die Gothen 
streiten fUr ihre Freiheit und ihr Vaterhwd, S. 288, 6. Angan- 
tyr (HI) klünpft mit Tyrfingr und es gelingt ihm seinen Bruder 
BQOdh und Humli zu tödten, die Hunnen fliehen und die Flttsse 
traten ans, die Thäler wurden angefüllt von der Menge der 
Todten. Angantyr (IQ) klagt Itber das Schicksal, das ihn zum 
Mörder seines Bruders gemacht. 

Den Schluss hildet eine lange Genealogie, welche das 
Geschlecht Angantyrs bis auf die schwedischeu Ktoige Phi- 
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Hppus und Ingi (Anfang des 12. Jahrhunderts) herabfUbrt. Bei 
S^urdhr Hringr wird S. 269, 4 die Bravallaschlacht erwähn^ 
sie und unsere Gothen- und Hunnenschlacht sind die berühm- 
testen unter allen, die in den alten Sagas erwähnt werden. 

Die in flieser Uebersiclit licrvorgchobcncn Einzelheiten 
zeigen, da sie in J wie in II vorkommen, die oben S. 4l)f) an- 
gedeutete relative Festigkeit, ■vvplche die mündliche Ueber- 
liefernng durch viele Wietierhülungcn erlangt haben muss. — 
Wo m meiner Analyse abstracte Ausdrücke gewählt sind , ist 
damit nicht gemeint, dass die alte Erzählung auch ab.stract ge- 
wesen sei, sie kann es gewesen sein, es können aber hier auch 
Schwankiiiigen in J3ezug auf die Einzelheiten geherrscht haben 
wie in den zwei vorliegenden Fassungen. 

Die Compositioii des Ganzen entbehrt nicht einer kUnst- 
leriBchen Einhttt. Es ist, wie man sieht, die Geseliiehte eines 
GescIileeiitSi dessen erbliche Wildheit «Jlmlthlig durch die Ver- 
bindung mit dem Hause des weisen Gudhmund yon Glasisvellir 
und, obwohl dies nicht so deudich herrorgehoben wird, mit 
der reidbgoihiBchenKQmgsfamilie gesähmt und su reiner Helden- 
tngend ▼eredelt wird. — In der GK>then- und Hunnenschlacht 
siegt Angantyr, der Sohn Heidhreks von der Reidhgothin und 
wird Ahnherr der schwedischen Dynastie, HItfdhr, der Sohn 
Hunnin, wird besiegt und fUllt. — Besonders die Geschichte 
Pleidhreks zeigt deutlich die seelische Umwandlung. Er ist im 
B^nn ganz der Sohn der wilden und bösen Hervor I, und 
ist am Schluss (seines Lebens der jweise Heidhrekr'. Diese 
Weisheit, welche bei ihm seiner bösen Anlage nach anfangs 
den Charakter von Hinterlist zeigt, wird üim zuerst durch den 
Rath t^eines Vaters, des weisen Höfund vermittelt Durch 
Befolgung desso]l>nn gewinnt er Keidhgotliland. Hei der Ueber- 
fiilirung seiner eiiebrecherisehen FVau ist seine ISchJauheit schon 
selbständig, in der Episode mit dem versteckteu iSohn König 
Hrollaugs übt er eine Doppellist. Denn eineriieits stellt er da- 
durch Sifka auf die Probe, die sie schlecht besteht, — sie soll 
wohl zur Lüge von dem Tod des Knaben verleitet werden, da 
Heidhrckr mit Recht erwartete, sie werde das räthüclhafte Ver- 
schwinden des Kindes von ihrer Seite nicht erzählen, damit man 
nicht den niheren Umstünden dieser Nacht nacb&rsehe, wdehe sie 
mit dem Sclaven verbracht hatte, — andererseits setzt er KQnig 
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Hrollaugr gegen sich ins Unreclit und TeranhuBt Ilm dadurch ihm 
smne Tochter sor Gemahlin so geben. Im Wettkampf mit Gestum« 
blindi ist er nicht mehr schlau, sondern w«se. Der Aerger hierin 
doch hinter Odhinn zurUcksteh«! xu müssen, ruft einen AnfoU 
seiner alten Wildheit hervor, der sein Verderben ist. — Auch an 
den Frauen zeigt sich diese Veredlung, Hervör I ist wild und bös- 
artig, Hervör II nur eine tapfere Walkfire, welche bei der Verthei- 
digong ihres Vaterlandes den Tod findet. Man erinnert sich der Ver- 
edlung der jungen Generation durch das Cbristenthum in der Kjala. 

Für das Werk eines Verfassers sprechen "vielleicht auch die 
Parallelismen, das doppelte Verstecken eines Knaben in der Gc- 
schielite vonlleidhrek. einmal I S. 228, 27, II S.328,4, zur Ueber- 
flUirung der Ehebrecherin, dann um König Hrollaug gegen sicii ins 
Unrecht zu setzen I S. 230, 15, II 8. 329, 25, — und dns5 doppelte 
Anerbieten einer Sehlacht auf einem bcätimmten I.ocal dnreh 
einen hervorragenden Boten, welches von den Gothen, von Ilervür 
II und AngantyrIII, den Hunnen sremacht wird S. 277^ lU.2S2.fi. 

Aber daneben finden wir aneh in diesem als alt anzu- 
nehmenden Bestand nicht nm' Fehler, Lücken, Widersprüche 
in Zahlen, Prosa statt der Verse in der Auflösung der Räthsel ^, 
s. Bugge Lesarten zu 340, 96 II, Anmerkungen an S. 841, 
10 n, Lesarten zu S. 216, 6. 11. 262, 17 und zu den nur in 
einer Bedaction enthaltenen Stellen S. 274, 35. 276, 25. 277, 30. 
279, 26. 284, 5. 30. 285, 19. 291, 12 und die oben S. 426 ff. be- 
zeichneten Punkte, alles Abweichungen vom ursprünglichen, die 
meist in dar schriftlichen Ueberlieferung h^rQndet sein kOnnen, 
— sondern auch trote der oben geschilderten kunstm&ssigen 
Compodtion Liconeinnitäten, wdche beweisen, dass das Werk 
schon in seiner jiltesten Gestalt nicht einer einmiJig^ dichteri- 
schen Coneeption entsprungen, sondern allmählig und zum Theil 
aus schon vorhandenen künstierischen Einheiten entstanden ist. 

Einleitung. Von König Sigrlami, Svafrlami, ist sonst nichts 
bekannt. Die Geschichte von dem verwtinschten Schwert, das 
er von den Zwerg:en erhält, erinnert an Dainsleif Skaldskap arm al 
c. 50, bnorra Edda 1, 434, entfernter an »äigmunds Schwert in 

> Ueber die UrBpranglichkeit der pMtiMih«n Fonn auch bei der lAfHtMuqf 
cU s Ruthsels, wift im Wartbargkiieg, §. Wilmaniiei ZätMhr. SO, 2ftO; 

ätrobl, Zeitschr. 31, öö. 
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der Völsungasagft FAS. 1, 146 oder «n den Bogen Ans FAS. 3, 
327. 338, auch an Gusis Pfeile in der Orvaroddnaga FAS. 

2, 122 ff. 173, andererseits an den Ring Aruivariß. — Tyrfingr 
bezieht sich vielleicht auf ,Torf', wie Balmung aof ^Balm^' 
Ueber die Frophezeinng s. oben S. 426. 

1. Für die Thnten und Schicksale Arn^j^rims ist dem Er- 
zähler wohl nicht die reich ausgebildete Sage bei 8axo 1, 248 f. 
zu Gebote gestanden. Die Thaten, wolche Saxo dem Helden 
in Bjarmaland und Finnmarken zuschreibt , sind in der Safja 
S. 205, 24 I, S. 14 II kaum und nur abstract anj^cdeutet, 
Arngrimr var i viking i avatmuj vm ßiarmaland — kann 
sotH avstr i Gardariki. Bei Saxo ist Arngrimus ein Schwede, in 
der Saga ein Norweger. Die Eyfura der Saga ist die Tochter 
jenes Svafrlami (Sigrlami), Saxos Ofitra die Tochter des däni- 
schen Frotho m. Diese Anknüpfung bei Saxo ist gewiss eine 
jlingere Entwicklung der Sage, oder eine Combination Saxos. 

Wie eben bemerkt, kannte die ursprttngliclie Hervararsaga 
wahrseheinlich Angantyr I, nicht Hjörvardhr als Neb^buhler 
Hjalmars. Dazu passt aber schlecht die Hdrath Angantyrs mit 
Bjartmars Tochter vor dem Zweikampf mit Hjalmars s. oben S. 430, 
überhaupt schlecht zu dem Motive einer Rivalit&t zwischen Hjal- 
mar und dem Sohne Arngrims der Kampf, der niclit ein Zwei- 
kampf, sondern ein Massenkampf mit ungleicher Vertheilung der 
Kräfte ist. Da nun auch die anderen Berichte von den Söhnen 
Arngrims, die Örvaroddssaga nnd Saxo 1, 250 f., nichts von einer 
Bewerbung eines dieser Söhne um die Geliebte Hjalmars Avisscn, 
bei Saxo aber 1, 291 ein Angaterus, verschieden von Angantyr, 
dem Sohne des Arn2:rimus, dem eine Scliaar kriegerischer Brüder 
zur Seite steht, nuf Helga gegen l lelgo Ansprüche erliebt, so sind 
in der Hervarai i-aga wohl zwei Abentheuer, die man von Angantyr 
erzählte, Beine Bewerbung um Helga imd sein Kampf mit Hjal- 
mar, contarainirt worden, Oder vielmehr die llervararsaga wird 
diese schon vorgefundene Contamination aufgenommen haben, da 
ihr Verfasser sich nicht mutliwillig die dadurch entstehende von 
II wie es scheint empfundene Inconcinnität geschaffen haben wird, 
welche in der Heirath Angantyrs mit Bjartmars Tochter besteht. 



1 Attilas Schwert, Jordancs <•. 35 wurde später anch als I7iif,'lückssch\vert 
aufgefasflti ». das Zeugnies aus Fiscbart boi W.ürimm, Heldeusa^je ä. 317 
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Ingibitfrg, die Tochter eines Kanigs, der Yngvar oder 
Bhntich hiesSy als Objeet eines haUttrenffing scheint typisch ge- 
worden oder schon vor der Hervararsaga gewesen zu sein. Iii der 
Stiirlaugssaga starfeama FAS. 3, 633 heisst es: ^ Hendr Framar 
(Sturlaugs Bruder) upp, ok te^gl ^ at Jumn tkal komma 
i rMfU tn^argar, ddttur Jngvam kon6ng$ i Oifrdvm amir. 

Es muBste oben nneniscbieden gelassen werden, ob die 
Erzählung von dem Kampf auf Samsöe dem ursprllngtichen 
Bestand der Hervararsaga angehörte. Die Bedaction I, welche 
nur auf die Orvaroddssaga verwpj'^t, kann die uns erlialtenen 
FAS. 2, 161 flf., 504 £F. gemeint haben, II, welches den Kampf er- 
zählt^ hat allerdings die Strophen zum Theil mit der Örvarodds- 
saga gemeinschaftlich, — viele fehlen ihr, einige hat sie mehr, 
— aber die Prosa hat II nicht p^ckannt. Wenn S. 302, 18 Hjal- 
marr und Orvarodds vom Seliift" wog-f^eganf^cn sind, nni nach den 
Berserkern aiiszusehen, während sie nach Orvaroddöbaga 8. IMO, 
ebenBO bei Saxo 1, 251 in den Wald u:ep^an}]^cn sind um Holz 
zu suchen, so kaim dies allerdings eine bewusbte Umformung 
von II sein, da nach den Voraussetzungen der Orvaroddssaga 
und SaxoR die Berserker nicht erwartet werden, aber da das 
prophetische Gericht Orvarodds, seine Keule, bei Saxo ein 
Steuerruder, die gegenseitige Vorstellung und so viele Trosa- 
reden nnd Strophen der Örvaroddssaga S. 210 ff. in der ganz 
ansf^rlichen Darstellung der Hervararsaga H fehlen^ so deutet 
dies auf Unkenntmss dieser Einzelheiten. Dazu die aller- 
dings nicht zahlreichen Reden nnd Strophen, welche Hervarar- 
saga U mehr hat, S. 303, 7 ff. 304^ 3. 305, 1. 306, 1, — vor 
allem aber die Differenzen nnd WidersprücJie. Abgesehen 
davon, dass, wie schon erwähnt, in der örvaroddssaga der 
Berserker Angantyr nicht als Nebenbuhler Hjalmars anfbritt, 
heisst der Vater Ingibjtfrgs in der Prosa Hlödhver FAS. 2, 
191. 195f. 209ff., nur einmal in inem Liede S. 311 Ingvi, 
wie in der Hervararsaga. Die Arngrimssöhne sind ferner nach 
Örvaroddssaga S. 210 aus Flaemingjaland , während in der 
Hervararsaga Bolmr ihre Heimath ist, — nach Örvaroddssaga 
S. 210 verfallen sie vor dem Kampf mit Örvaroddr und Hjalmar 
in Berscrk'Twnth, nach Hervararsaga II S. 302, 22 ist sie ihnen 
eben vergangen, — die Restirnmung der (Jegner geschieht in der 
Örvaroddssaga S. 21Ö durch beide Farteien in der Hervarar- 
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saga II S. dOb, 8 durch Hjahnarr und Örrarodds. Gleich 
darauf wendet sicli die Erzählung in der HcrvararBaga II 
S. 305; 19 dem Kampf zwischen Hjalmarr und Angantjr zu, 

in der Oi varoddssaga S. 215 dem Kampf zwischen Orvarodd 
und den Berserkern. Die Erzählung von der Bestattung iet in 
derOrraroddssaga s. S. 222 viel auaführiicker als in derHervarar- 
saga, 8. II S. 311, 1 ff. Nach Hervararsaga s. II S. 311, 4 werden 

alle Todtcn in einen Hügel gelegt, nach Orvaroddssaga S. 222 
und Jlcrvararsaga s. I S. 200. 17 in me!ir( r(>. In der Orvarodd«- 
saga S. 213 übereinstimmend mit Hervararsaga I S. 209, 19 
stirbt Hjalmars Geliebte vor b'chmerz, nach Hervararsaga s. U 
S. 311, 3 tödtet sie sich selbst. 

Auch die Lieder hat der Verfasser von Hervararsaga TT 

• * 

in einer von Orvaroddssaga oft stark abweichenden Form und 
Ordnung gekannt. Die Stellung der Strophen Hervararsaga 
H S. 310, 1 ist, wie Bugge bemerkt, falsch, während sie in 
der Orvaroddaeaga an dem richtigen Fiats tteht Die Parallel- 
Strophen S. 304, 1. 305, 1, welche Hervararsaga II allein bat^ 
mögen echt und alt sein, ebenso die Form der ersten Halde 
der Strophe S. 306, S mit der Erwähnung des sonst unbekannten 
Vaters Hjahnar, gegenüber dem allgemeinen Ausdruck in der 
Örvaroddflsaga S. 231. — Ebenso wenig als in der Qrvarodds^ 
saga kommt in Hervararsaga U eine ersählende Strophe vor, 
alles ist Rede. 

Die zweite Fassung der Orvaroddssaga FAS. 2, 504 ff. 
stimmt durch den Namen ftlr Ingibjöi^ Vater Ingjaldr hinn 
illradhi 8. 524. 527. 536 näher zu dem Ingvi der Hervararsaga, 
aber die Partie vom Kampf auf Samsöe ist ausgefallen, s. Rafns 
Anmerkung su S. 536. Die Ynglingasaga s. 34 weiss nichts 
von einer Tochter des ,bösen Ingjald', die Ingibjörg hiess. 

Die Zugehörigkeit einer Episode zu zwei verschiedenen 
Sagas ist eine in der isländiselien Litteratur nicht nn>>ekannte 
Ersclieinung, s. Möbius Uber die ältere isländische Saga S. 64 
und Wiener Sitzungsberichte 97, III. 

2. Die Geschichte von Hervor I ist kaum in ihrer 
ursprünglichen Gestalt bewahrt. Zu der pathetischen Beschwö- 
rung ihres Vaters, zu dein leiilenschaftlichen Verlangen nach 
Tyrling pasbt ihr späteres Leben schlecht: wir erfahren von 
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ihren Thaten fast nichts, als die Bestrafong eines Neugierigen, 
der sich an Tyrfingr yergriffen. Das Wikingleben ist ihr bald 
verleide^ sie heSrathet den weisen Höfund und 1^ im G^;en- 

sats etwa zu Svava Helgakvidha Hjörvardhssonar, Prosa vor 
Strophe 31 in dieser Ehe ihren Walkürencharakter gänzlich ab. 

Die Umwandlung des Charakters der Heldin ist wohl 
entstanden, als man die Nöthigung empfand die Geschichte 
der Arngrimssöhne mit der des Gudhmimdisehen Hauses zu ver- 
binden. Diese Nöthigung konnte in dem Umstände f^csehen 
werden, dass im Geschlecht Arn<^rims emc Walküre llervör (I) 
vorkommt mit ihrem Oheim Iljorvardhr, in dem (xeschlccht 
Gudhmimds auch eine Walküre Hervör (11) deren Vater Hjör- 
vardhr Leisst. Die Flateyjarhok hat nSmlieli neben der mit der 
Hervararsaga übereinstimmenden Kacbrieht 1, 26 von Hervdr H 
als Tochter König Heidreks auch noch die andere. 1, 279, nach 
welcher sie die Tochter Hjörvardb.s, die Enkelin Heidbreka 
Ulfhams, war. Dieser, von dem König lleidhrekr der Hervarar- 
saga verschiedene Heidhrekr ist nun allerdings nach der Her- 
vararsaga S. 290, 1 Sohn Angantyrs HI, aber nach der Saga von 
. Thorsteinn Boejarmagn FMS.3,197 Sohn Gudhmunds von Glasis^ 
▼elhr. £s gab also ursprOnglieh eine gudhmundisohe und eine 
amgriniische Walküre HenrOr und einen gudhmundischen und 
einen amgrimischen HjOrvardhr. Letzterer war, wie es scheinl, 
bedeutender als wir aus unseren Quellen sehen. Die Ghrabhügel 
der Amgrimstfhne hdssen EjSrvardh haugar Herr, s« S. SKll, 7 
Prosa, 312, 9 Vers (= S. 314^ 33) und in einigen Au&Shlungen 
steht er gleich nach Hervardhr an der Spitze, S. 206, 10 Prosa, 
S. 214, 20 Vers 316, 13). Auch dass die Redaction II HjOr- 
▼ardh als Bewerber um Ingibjörg für Angantyr einsetzt, zeigt 
dies. — Die beiden Hervör sind deutlich verschieden: die am- 
grimische ist wild, die gudhmundisohe nur heldenmütbifr. Nach 
der Flateyjarhok 1, 26 ward sie sogar die Gemahlin Haralds des 
Alten , allerdings ganz gegen die Hervararsaga , in der sie als 
Jungfrau fällt, S. 2H0, I (Vers). Diese Walküre, die gudbmun- 
disehe Hjörvardhstochter Hervör (Hervör II), fiel in der Phan- 
tasie der Erzähler zAisammen mit der amgrimiüchen Walküre 
Hervör, der Hjörvardhsnichte (Hervör I). Man fasst die eröte als 
die arngrimische Hervör auf und suchte ihre Existenz in der 
gudhmundischen Familie durch eine Heirath mit dem Sohne 
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Gudhmunds, dem weisen Höfund, zu erklären. In dieser Ehe 
rausf?tf sie wohl ihre Wildheit aufgeben. Diese Identificirung bei- 
der Hervor aber hnb die Sonderexistenz der gudhmundischen 
nicht anfj d. }i. andere Erzüliler berichteten docli weiter von 
Hervor dor Tochter, nicht der Nichte Hjörvardhs. der Enkelin 
Heidbrek Ulf hams, der Urenkelin Gudhmunds. Sie musste aber, 
wenn die amgrimische Hervor durch die Heirath mit Gudhmunds 
Sohne, da man nicht mehrere Sühne Gudhmunds annahm, in der 
gudhmundischen Genealogie so hoch hiuaufgeriickt wui'de, jünger 
als diese erscheinen, in der Genealogie einen tieferen Platz ein- 
nehmen, und zugleich wurde ihr Vater Hjörvardfar, Heidhreks 
Ulfhams Sohn, weil man ihn für den arngrinuachen Oheim der 
anderen HerrOr hielte beseitigt, und sie galt als Tochter Heidhreks 
Ulfhams. Indem man diesen som Sohne der mit HOfimd ver- 
mählten Hervör machte, war die verlangte genealogische Abfolge 
erreicht Der Beiname Ulfhamr fiel weg, 

Bmrdi diese AufiiMsang Heidhreks als Sohn der wilden 
HervOr I ist auch dar Charakter Heidhreks nmgestaltet worden. 
Von Haus aus ist der Sohn des weisen Gudhmund gewiss auch 
weise, nicht wild. Als weise, nicht blos als schlau, zeigt er 
sich auch im Bäthselkampf mit Odhinn. Dass die Saga die 
verschieden motivirten Eigenschaften seiner Person in künst- 
lerischer WeiBc zu einer Entwicklmiigsgeschichte verwendet hat, 
ist oben S. 442 bemerkt worden. 

Auch das Hyndlulicd, welches die Arngrimssöhne kennt 
und in zwei Strophen bespricht, selieint Heidbrek an ganz anderer 
Stelle Strophe 32 erwähnt za haben; s. Bugge Arkiv 1, 258 fF. 

In den Strophen, welche von Hervor 1 und AngantyrI 
handeln, setzen beide Redactioncn ein altes Lied voraus, dessen 
sich weder Rcdaction I noch H vollständig erinnert zu haben 
«cheinen. In T fehlen die IVmf Strophen, in denen Hervor über 
ihre unedU^ Geburt klagt und den Eutöchluss ausspricht, als 
Krieger in die Welt zu gehen S. 311, 22 ff. IL Es liegt kein 
Grund vor, die Echtheit dieser Strophen anzuzweifeln und wenn 
sie echt sind, können sie nur zu einem Liede gehört haben, in 
dem HervOr das Grab Angantyrs aufsucht Base vorher etwas 
ausgefallen ist, die von ihr erwähnten Trtbime, wurde von 
Bugge bemerkt, s. oben S. 431. In dem Gespräch Hervars 
mit dem Hirten hat wieder II weniger als I: es fehlen in II 
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die drei Strophen S. 212, 19. 213, 19 und die .Halbstrophe 
S. 211, 20—24. Diese Halbstrophe und Strophe S. 213, 19 sind 
ersBhlende Strophoi. II kann also die Absieht gdbabt haben, 
hier nur Gesprftchssixophen zu bringen, wie ja die Yoriier er> 
wfthnten fUnf Ploastrophen Ton II auch nur Gesprttche enthalten. 
Die Träume waren vielleicht im Liede in einor erzählenden 
Strophe boiohtet worden, wdche II wegliess, ohne den Inhalt 
in Prosa wiederzugeben, woLl nur aus Nachlässigkeit. — Wahr- 
scheinlicher aber ist es, dass die Gesprächsstroplien dem Eedaotor 
von II nur besser im öedächtniss hafteten als die erzählenden. 
Denn im Gedicht von der Gothen- und Hunnenschlacht hat II 
erzählende Strophen ]>ewahrt. Ebenso hat II sich wohl nicht 
der Strophe S. 212, 19 I, die Hervor spricht, erinnert und war 
dann, ura den regelmässigen Wechsel der auf Hirt und Hervor 
verthoilten Strophen herzustellen, zu einer Umstellung der 
Str'>i>lM'ri S. 213, 3 und 213, 11 genöthigt. S. Bugge zu S. 315, 8. 
Das ging ganz leicht, denn der Wortlaut der Strophe S. 213, 11 
gestattet es, sie als Autwort auf Strophe S. 212, 11 aufzufassen. 
Aber Strophe S. 213, 3 antwortet nielit auf die Rede Hervörs 
S. 213, 11. — Uebrigeiis ist die Ordnung der Strophen auch 
in I etwaä verschoben; s. Bugge zu S. 213, 3. 

In dem Gespräch zwischen Hervör und Angantyr stehen 
sich beide Bedaotionen in Bezug auf den UmfSemg sehr nahe, 
denn die Redaction II hat gewiss die drei letzten Strophen 
einmal gehabt, wenn sie auch früh wegen der Lücke in B ver- 
loren gegangen sind s. oben S. 417. Nur die Sti jpLen S. 218, 14 
und 218, 25 fehlen in II. Von diesen hat Strophe S. 218, 14 
keinen näheren Bezug zu der vorangehenden Strophe und eine 
von der gewöhnlichen abweichende metrische Form, aber das 
letstere kann Verderbniss sein, s. Bugge dazu, — Strophe 
S. 218, SiÖ wird jeden&Hs von der folgenden Strophe voraus- 
gesetzt, die auch II hat. Es ist also auch hier die lieber^ 
lieferung von I nicht nur reicher, sondern auch vollständiger. 

Für die Einheit der Strophen von Hcrv(5r und Angantyr 
unter sich spricht die im altnordischen seltene, im althochdeutschen 
und mittelhochdeutschen beliebte Construction S. 214, 24 hialmi 
ok med brynjv, die »ich S. 214, 26 rond ok med reidi, S. 219, 3 
ffrmrfnvm geiri ok nmf Gnfn vialme , und S. 219, 5 hialmß ok 
med brtfnjv wiederholt. Lund Ordfüjning S. 70, 4 Anmerkung 2 
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hat nur Beispiele aus der Hervararsaga, Wisen om ordfogningen 
i den äldre Edda R. 82 f. bietet nichts. — lu diesen Formeln 
sind überdies S. 214, 24 und 219, 5 wörtlich gleich. S. 218, 2 ef 
trva mrctfir wiederholt Bit-h S. 221, 7 und S. 222, 4 — die 
vier Verse Ö. 218, 1 — 4 kehren wieder s. S. 221, 6 — ähnlicli 
Bind die Verse S. 214, 24—27 den S. 219, 3—6. — Zwischen 
dem (Jespriich Ilervörs mit Anirantyr und dem Hervörs mit dem 
Hirten zeigen aich Aehnlichkeiten S. 213, 7—9 und S. 217, 4—6, 
der Vers havgar opnaz kommt an beiden Stellen vor, die Phrase 
fcdask vid in Bezug auf die Schrecken der Grabhügel kommt 
S. 213, 11 vor und S. 217, 14 — gleich darauf an beiden Stellen 
S. 213, 17 und S. 217, 16 skelfa. — Den Versen S. 212, 17 
alUervti amcOt ßrim entspriclit S. 217, 7 ataU ervHtmat Uta», 

Auch mit den nnr in II erlialtenen Strophen, in denen 
Henrör den Entschloas faast ihre Heimat zu verlassen, hat 
das Gespräch zwischen Angantjr und Herrör Aehnlichkeit, 
B. S. 316, 11 Seg e»nn sotf mer (von Bugge in den An- 
merkungen S. 363 gewiss richtig in te^u diff 6cAt m4r geftndert) 
und S. 313, 17 »aU eiU mm mer i tmfn hera, — S. 319, 6 hm 
vom Grabhttgel Anganiyni wie S. 312, 13 »alr. 

Wt den eddischen Gedichten stimmt der Vers S. 216, 1 
osr ertv ordin nk orvUa, zu dem MüUenhoff Zr, 2^^, 1 50 die 
Parallelen Oddrunargratr Strophe 11, Helgakvidha Ilnndings- 
bana 2, 34 verzeichnet. Man kann noch hinzufügen Lokasenna 
29. 47, wo die Anrede an einen Mann gerichtet ist 

S. 220, 24 hetr pikimnz nv hodlvngr! hafa, 
en ek Norege nrcda ollmn 
zeugt nicht genügend für norwegische Heimat dieser Gedichte. 
Anrli einem Isländer könnte das Königthum in Norwegen als 
der höchste irdische Besitz gelten. 

Eigenthümlich und von II abweichend ist der -Theil des 
Gedichtes, der das Gespräch llervürs mit dem Hirten erzählt, 
in I behandelt worden: S. 211, 3 ff . erzählt dasselbe erst in 
Prosa, mit dem den Versen entnommenen ^Vusdruek van farinn, 
b. Buggc's Anmerkung S. 352, was dann die Verse S. 211, ib ff. 
gleichsam bestätigen sollen. 

Die wiederholte Prophezeiung des Liedes, das Hervtfrs 
SohnHeidhrek kennt, S. 218, 0, dassTyrfingr allen Kachkcnunen 
Herv()rB den Tod bringen wird, S. 218, Iff. = S. 221, 6 ff. 
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stimmt Bchlecht zu der in der Einleituiig angegebenen Eigen- 
schaft dieses Schwertes, so oft es gezogen werde, den Tod 

eines Menschen zu verursachen und mit der folfjendcn Erziihlung 
der Sa^a von dem Gcschleehtc licrvüris: es gidit nicht voll- 
ständig und nicht durch Tyrhng zu Grunde. S. oben S. 42(5. 

3. Der Ralimen, welcher durch Hiifunds sechs oder mehr 
Lehren für die (iebchichte von König Heidhrekr geschaffen 
werden soll, passt nicht. Die Lehren 1, 2 und 8 kommen 
allerdings in dieser Reihenfolge zur Anwendung, und die Nicht- 
befolguug dieser Lehren bringt Heidhrek Schaden. Die be- 
freiten üebditlittter sind bereit ihn auf Befehl König Hrollaugs 
»u bttngen l, S. 231, 20, II, S. 330, 2G, — seine Frau, welcher 
er ihre Verwandten zu besuchen erlaubt, wird ihm untreu. — 
Aber der Beaug auf Lehre 2 und auf Lehre 3 iat durch einen 
grossen Zwischenraum getrennt, in dem Heidhrekr s^r wichtige 
Entscheidungen zu treffen hat, auf welche keine der erhaltenen 
Lehren aiel^ und nach der Missachtung der dritten Lehre folgt 
ein Beaug nicht auf die vi^e, sondern auf die sechste Lehre, 
nicht den Sohn eines Mächtigeren aufzuziehen, mit der aus* 
dr{\cklichen Bemerkung I S. 229, 24 ^iat Heidrekr komingr 
viUdi oll rad fodor sins a hak briota. — II, S. 329, 3 ok uül nu 
reyna at briotta avü heälratM favdur sins und was wichtiger 
ist, die Ausserachtlassung dieser Lehre hat gar keine schlimmen 
Folgen für Heidhrek. Den Oonflict mit Hrollaug, dem Vater 
seines Zöglings, führt er ja ahsichtlich herbei. Er will durch 
die List mit dem versteckten Knaben Ilrollang zu einem Un- 
recht gegen sich veranlassen und so die Hand seiner Tochter 
gewinnen. Und diese List gelingt. 

Ganz ungenau sind die Beziehungen auf die Lehren 4 
und 5, nicht spät in die Kacht hinein bei der Geliebten zu 
weilen und nicht das beste Pferd zu reiten, wenn er es eilig 
liabe. Darauf getit die Erzählung 1, 2,'i2, 24 tf., 11, S. 331, 22 ff. 
Heidhreks hat seine neue Frau, die Tochter HroUaugs, nach 
Hause gebracht und will sich der Geliebten Sifka, welche ihn 
verraihen hat, endedigen. I JSm tima er htmmgr reiS hezta hesii 
nnmnf er luam ikyUdi lala ßytia Sifho heim, ^at «ar siA um 
kvdld, ok «r konvngr kom at a «mit«, sprach hettr kons, Sif ka 
bricht bei der Gelegenheit ein Bein. — II oft u3l nu ßfftia 
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8^hu i hrot ok Icetr taka hut »inn enn hezta, ok uar tid 
um quelld. Nu homa pav at aa einm, foa ^ngiz hon ßrir honum 
8U0, at hestrin »prack. Heidbrekr trägt dann Sifka, lässt sie 
fallen und sie bricht das Kreuz. Die Beziehung auf die vierte 
und fünfte Lehre ist ebenso deutiich, süt und hezii hestr, als 
dass ursprtin<rlich die Lehren und die Begebenheit nichts mit 
einander zu thun hatten. Das beste Pferd geht allerdings zu 
Grunde, aber da.ss Ueidhrekr es besonders eilig hatte, ist nicht 
gesagt uüd liegt auch nicht in der Situation. Ein langes Ver- 
weilen bei der Geliebten kommt auch nicht vor, und dass Sifka 
Schaden nimmt, kann Heidluekr nur erwünstlit sein. 

Dazu kommt, dass in T und TT noch nacliträglich eine 
Lehre Ilüfuuds erwähnt wird, die unter den sechsen (aeliten 
in 1) nicht vorgekommen Avar, aber allerdings hätte vorkommen 
müssen^ wenn derjenige, der die Lehi'en zusammenstellte, die 
spILtere Gescbichte Heidhreka vor Augen gehabt hätte. I, S. 230, 5 
pat hafdi fadir han» en rctäii honvm at »egia eigi früh tinni 
h't/uda hui «tna; ^ II, S. 329, 15 mn honum uar ^at ra^it, at 
kann ^Udi avngan hhtt hemn (der Sif ka) aegia ^n» er %fta 
«%2dt. Der Redactor a ancht hier zu helfen, indem er statt 
der yierten Lehre, nicht spät bei der Gkliebten zu yerwdlen, 
die passende in I, II an anderem Ort S. 230, 5 und S. 329, 15 
nachgetragene, der Geliebten nicht alles zu sagen, einsetzt, die 
Geschichte von dem Unfall Sifkas ganz weglässt FAS, 1, 462 
und die fünfte Lehre, nicht daa beste Pferd zu reiten, wenn 
man es eilig habe, in allerdings nngeschickter Weise mit dem 
Bericht von Heidhreks Ermordung in Beziehung bringt, FAS, 
1, 488: Nokkru sidarr hyst komhigr Jielman , ok tnldl skipa 
löytim um riki sitt; hanv haßti nattsfatt sptfnn undir fjöllum 
^eim, er IJdvadafjöll voru köLiut ; ^otti mönnum kam sü dagferd 
mrit lanng. Komhtgr lad velja ;pann frdata htst aer til reidar. 
Dadureh gebchieht m, dass nur einige Selaven, die auch g^tite 
Pferde hatten, ihm folgen konnten, die meisten der übrigen 
Begleiter alier /.urüekblicben. Das machte es diesen Selaven 
möglich, Ileidluek zu tödten. 

Es scheint demnach, dass ursprünglich nui- drei Lehren 
in der Erzählung von Heidhrekr vorkamen, oder dass das ganze 
aohon aelbatstttndig vorhandene Rahmenmotiv erst nachtriglicli 
mit dieser Erzfihlung verbunden wurde, wie wir fihnlichea 
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auch in Beaug auf di« Lehr^ im BudUeb und in Obreatiens 
Percheval V. 1721 ff., sowie in WolframB Parzival 127» 13 ff. 
annehmen mttssen, während z. B. im Hakonarthattr Harekssonar 
FMS. 11, 428 ff., 433 f. die drei Bftthe in derselben Ordnung 
zum Vorthdl des Helden befolgt werden. 

Auch die Gesammtheit der Räthsel, welche Gestumblindi- 
Odhinn dem König Heidhrek vorlegt, wird nicht ^deichzeitig 
mit der Geschichte von dem Conflict zwischen Heidbrekr and 
Gestumblindi entstanden sein. Nur das achtundzwanzigste und 
das obscöue dreissigste Räthsel, das in II fehlt, vorlangen die 
Ver.se Heidrekr konungr ht/ggdu at gäfu als nothwendigen Be- 
staiidtlieil der Kvidhuhattstrophc, sonst überall stehen sie ausser- 
halb des ^letruras. Und dieses Metnim, sowie die rhetorische 
Einklt-idung wechseln, Ljodhahattr, Kvidhnhattr, Vierzeilen. Im 
Bestand der Ljudhaliattsstro])hL'n erscheint eine Keilie mit der 
Einleitunj*' Hvot er ^p/if undra, er ek üli ad fyrir Dellings durum, 
die in andern fehlt; unter den Strophen mit die^ier Kinleitung 
wieder zwei 12 und 16 mit Variationen der Ljodhahattlorm. — 
Auch das erwähnte acbtundzwanzigste und dreissigste Rätbsel 
braucht wegen der Erwähnung Heidhreks in der Strophe nicht 
ursprUnglicb zu sdn. 

Dass Zusätze vorgekommen sind, machen auch jene Steo» 
phen von I wahrscheinlich, welche in II fehlen, da sie sich 
zum Theil als jüngere Entstehung oder spätere Einsdiiebung 
andeuten. So. ist ein Plusiltthsel von I, Nr. 7, das in einer nur 
noch in Kr/ 34 und 35 vorkommenden Strophenform eine ganz 
andere, obwohl uralte, Räthselart repräsentirt als die ttbrigen. 
Hverr hyggir hd fjöU, hvtrr fellr i ^^üpa doli, hverr ctndalauss 
lifir, hverr ceva pegirf Heidrekr konungr, hyggdi at gdtu! Die 
Auflösung ist Rabe, Thau, Fisch, Wasserfall, also eine Räthsel- 
reihe. S. Snorri Hattatal Strophe 40 und Wilmanns, der Zeit- 
schrift 20, 250 ff. die Form des Traugemundräthsels mit altindi- 
schen RjUhselreihen vergleiclit und auch die Ansnahmsstellung 
unseres Käthsels unter den sonst von ( Jestumblindi-Odhinn vor- 
getragenen bemerkt hat. Aucli das dreissigste Käthsel mit seiner 
aus Cynewulf und lebendem VollcBgcbraueh bekannten schein- 
baren Obscönität fehlt in 11 und wird kaum von Haus aus 

Odhinn in. den Muud gelegt worden sein. Dasselbe gilt viel- 
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leicht von Nr. II, dem Räthsel vom MUtkäfer, wozu schon 
Heidhrekr bemerkt ok er nü mart tü Hnt, er tordyflar eru rikra 
manna spurningar. — Im zwanzigsten Räthsei I, S. 250, 4, II, 
340, 2 «Uitenrt h»Üan auf wtrum,' s. Bugge za der Stelle. 

Die Erzählung von Heidhreks Tod verräth, wenn sie in II, 
wo sie allein mit dem Folgenden erhalten ist, die alte Form be- 
wahrt, ihre Entstehung aus ein tu ursprünglich selbststilndigen 
Bericht dadurch, dass sie sich an das Ende de« Wettkanipt'es 
zwischen Heidhrek und Gestumblindi-Odhinn , wie es sowohl I 
als II ei^zählt, nicht genau an.schliesst. In 11 hit-.ss e.s 8. 344, 13, 
dass Gestumblindi-Odhhui Heidhrek seinen Tod durch die 
elendesten Sclaven prophezeit habe; in der Erzäiilung von 
Heidhreks Tod sind sie zwar Sdaven, aber Kriegsgefangene von 
▼omehmer Herkunft <^«tortim dkttum S. 264> 8 1 (= S. 344^ 1811). 
Die Nath, welche sich bei der Verbindung von dem Schlüsse 
des Rathseikampfes nach I mit der Erzählung von Heidhreks 
Tod ffethlbar macht, ist schon oben S. 419 aufgezeigt worden. 

Diese Erzählung bringt auch eine Halbstrophe, durch 
welche sich die Mörder verrathen. Die Vorstellungen, welche 
der Ver&sser dieses Gedichtes von den Umständen hatte, welche 
die Ermordung Heidhreks hegleiteten, waren kaum die des Saga- 
ächreibers. Denn die Loealität, an welcher nach der Halbstrophe 
Heidhrekr den Tod gefunden haben soll, am Fusse der Har- 
vadhaberge, undir Harvada fiöllum S. 265, III (= S. 345, 15 II), 
sclieint eher einen Ort im Freien als die Residenz Ueidhreks zu 
bezeichnen, und in der Erzähl un L' wird Heidhrekr in »einer Schlaf- 
stube erschlagen, S. 204, 101 i = S. 344,2011). Im Folgenden ist 
die Residenz des reidhgothisehen Königs Arheimar in l)anj)ar- 
stadhir, und andere Loealitäten des Landes konunen auch vor, aber 
die Harvadhaberge werden nirgends genannt. Die Handöclirift 
a erzählt FAS. 1.4SSf., dass Meidiirekr auf einer Bereisung 
seines Reiches zu den Harvadliabergen kam und dort sein Zelt auf- 
schlagen Hess. Da geschah die Unthat. Das wird ungefähr die 
Vorstellung des Dichters der Halbstrophe gewesen sein, welche 
a selbstsandig wieder gel\uid«x hat, während I und II dem Ans- 
druck tendir MarvaMe^SUum keine Beachtung schenkten. — 
Damach muss man w^ter annehmen, dass wenn die Halbstrophe 
Theil eines grösseren Gedichtes von der Ermordung Heidhreks 
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war, den Sagaschreibem davon nur dieHalbatrophe bekannt oder 
erinnerlicb war, — oder die Halbstropbe war nie Thal eines 
GbdiehteB^ — immer aber war der Vorstellnngskreis, dem sie 
entstammte, ein anderer, als der des Sagascbreibers. Sie ist zum 
Theil im Halabattr abgefasst. — Auch Vigfusson fasst die Halb- 
stroplie als ein aUeinstehendes BnicbBttlck auf, Corp. p. b. 1, 352. 

4. Deudich scheint die Selbstilndigkeit des letasien nur in 
einer Bedaction erhaltenen Theils, des Streites zwischen An- 
gantjr m und Hlödh und der Gothen- und Hunnenschlacht, 
d. h., die alten Verse, welche hier der Erzählung zu Grunde 
Hegen und zum Theil angeführt werden, bildeten keine poetische 
Einheit mit anderen, welche sich niit Heidhrek und dessen Vor- 
fahren beschäftigten, wenn sie auch Heidhrek als Vater An- 
gantyrs, Hlödhs und Hervörs II S. 266, 21. 267, 13. 269,5. 
270, 6. 279, 11 und das Schwert Tyrfingr als ein Erbstück 
Heidhreks kennen, S. 271, n. Ein Lied, welches die Thaten 
Hervörs I samint denen ilirer Söhne und Enkel erzählte, wäre 
gegen alle Analogie. Femer kennen nur in dem Abschnitte 
von der Gothen- und Hunnenschlacht l'roKa und Verse den 
Namen der reidhgothiscben Residenz Danparstaäir und Arheimar 
S. 265, 18. 266, 24 (Vers, kom kann at gardi,^ar et gotar hyggja, 
d Arheima). 2G7, 1. 270, 4 (Vers d stödum Danpar) 279, 1. 

Auch die Einführung des durch das vorhergehende schon 
bekannten Hlödh durch die Verse S. 066, 8 HUSr var |ior 
horinn i Huntdandi u. s. w. zeigt die Selbständigkeit des leisten 
der in der Hervararsaga verwendeten Lieder. 

Dagegen beruht es wohl nur auf unvollstftndiger Erhaltung 
dieses Liedes, wenn Prosa und Verse dieses Abschnittes von 
gefthrlichen, verhftngnissvollen Eigenschaften Tyrfings nichts 
zu wissen scheinen. Denn obwohl Lied und Prosa Tyrfing 
im Besitz Angantyrs III kennen und dieser nach der Prosa 
Tyrfing in der Gothen- und Hunnenschlacht führt S. 288, 11 
und nach Prosa und Lied seinen Bruder Hlödh tödtet, also mit 
Tyrfing S. 288, 13. 289, II, so wird dabei doch nirgends auf 
die eigenthümliche Natur des Schwertes hingewiesen. Aber es 
ist möglich, dass dies in verlornen Strophen geschah. 

Nur kann in diesen verlornen Strophen nicht die Annahme 
des Hervür-Angant^rliedes gegolten haben, dass T^rün^r das 
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g&nce Geschlecht Heirö» vernichten sollte, and auch kaum 
die Annahme des Sagaachieibers, dass es, so oft es gezogen 
verde, den Tod eines Menschen verursachen mllsse. Diese 

Eigenschaft könnte nur zufällige Tödtungen erklären, nicht 
die Tödtung HlOdhs in der Schlacht durch seinen feindlichen 
Bruder. 

Aber ob dieses Lied mit dem Programm über dio gleich- 
zeitigen Könige S. 265, 20 begann: Ar kvädu Humin Hünum 
räda. Gizvr Gantnm, Gotum Angantyr ii. s. w. ist wegen Gizurr 
zweifelhaft. Nehmen wir an, dass es derselbe Gissurr ist, der 
nach S. 273, 1. 281, 9. 2H2, 4. 283, 3. 284, '6. 4 (Vers): 285, 1. 

4. 6, also nach Prosa und Versen bei Angnntyr III lebt und 
mit ihm an der Hunnensehlacht Theil nimmt, nach der Prosa 

5. 273, 1 sein Erzieher ist, also da er 8. 28lj 9 qamli heisst, 
wohl derselbe Gissurr. der auch Heidhrckr erzoi^eii hat S. 22)^ 18 
I (in II ist hier die Lücke, s. oben S. 417 f.j, so könnte zwar 
der Beiname (hj^ngcAidi, den er S. 273, 1 in der Prosa und 
höchst wahxBohdnlich in dem verlorenen Vers S. 284, 5 trftgt, 
nicht nur einem Fürsten der os^othischen Greutungen, sondern 
auch der schwedischen Gjuiten beigelegt worden sein, — s. 
MüUokhoff im Index zu Mommsens Jordanes S. 163* — Gr&h 
tmgi». H <miMS «edgis rupibut quad eoßtdio ivhahitant n'to 
ItMumo; vgl. Gr^^ngr, Grjdt, GrjiStar und fihnliche Ortsnamen, 
Index SU FMS. 12. Bd. und Petersen Haandbog 1 den gammel« 
nordiske Geografi S. 228, — aber der Gante des Katalogs wäre 
ein selbständiger Anganiyr beigeordneter König, was der föitri 
(yissurr entschieden nicht ist. — Ist er aber mit diesem identisch, 
80 gilt von seiner wie von der Erwähnung des römischen Kjar, 
des dänischen Valdar, des englischen oder anglischen AJrek, 
dass ein Programm zu einer Erzählung nicht Personen anzu- 
führen pflegt, welche in der Erzähhuig gar keine Ko!le spielen. 
8. über die Programme der isländischen Sai^a , die Sitzungs- 
berichte der Wiener Akademie 97, 271. — Die »Strophe wird 
eher einem Königskatalog angehören, ähnlich dem im Widsidh 
erhaltenen, in dem Gizurr als selbständii^er Fürst der Ganten 
und im Gauteidande lebend aufgefasst w urde, wiihrend derselbe 
Gizurr dem \ erfasser dos Liedes ül)er die (jlntheu und Ilunncn- 
schlacht als Erzieher Angantyrs und diesem untergeordnet galt, 
pepn eine voUkomjr^ene l'reijnung beider Gissur ist wegen 
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der Verbindung mit Hnmli und Ängantyr im Katalog und wegen 
der Möglichkeit auch den gautisdien GisBUr des Katalogs als 
einen Grytingah'dt zu bezeichnen, nicht gerathen. 

Auch VigfuRson liHlt die Katalogstrophe für den Rest 
eines dem Widsidh ähnlichen Gedic htes, Corpiis p. b. 1, 005. 

Dass auch die Halbstrophe, durcli welche tleidhreks Mörder 
sich verrathen S. 265, 8 I (= S. 345, 12 II) nicht wohl zu dem 
letzten der in die Tlcrvararsajja aufgenommenen Lieder gehört 
}ial)en kann, geht aus dem oben angeführten liervor; s. S. 454 f. 
Ein Beginn des Liedes von der (Rothen- und llunnenschlacht 
mit dem Tode lleidhreks und der Bestrafung seiner Mörder, 
wäre ebenso unwahrscheinlich als ein Lied, welches die Ge- 
schichte dreier Generationen zum Vorwurf hHtte. 

Das Lied von der Gothen- und Hunnenschlacht wird mehr 
Strophen gehabt haben als in dei* Saga aufgezeichnet sind. 
Denn wenn in der Strophe S. 266, 8 Hlödhr neu eingeführt 
wird und swar mit dem Ausdruck Hlödhr vor fiar &oi*mn u. s. w., 
80 ist es wahrscheinlich dass^ da doch nicht er, sondern An- 
gantyr HI der Held des Gedichtes ist, auch dieser eher dem 
PubÜeum vorgestellt wurde als S« 268, 12 bei der Bewill- 
kommnung seines Bruders HlOdh. Dass das Lied ttber Tjrfing 
mehr gehabt haben wird, als die erhaltenen Verae zeigen, ist 
schon oben S. 455 bemerkt worden. — Aber wenn keine 
Strophe vorkommt, welche der Beschreibung der Schlacht selbst 
gewidmet ist, so kann das einer poetischen Form angehören, 
welche durch Uelgakvidha Hjörvardhssonar, vor Strophe 12. 36, 
und Helgakvidha Ilnndingsbana II, vor Strophe 14. 25. 30, reprär 
sentirt ist. Die Kämpfe und Schlachten erscheinen hier in Prosa, 
wiihrcud z. B. llelgakv. Hund. I Strophe 53. 54 eine poetische 
Schlaehtbeschreibnng bietet. Denn es ist nicht beweisbar, dass 
die Prosntlieile der Eddalieder durchaus jünger seien als die Verse. 

Zwei kleine Inconcinnitäten lassen sich erkennen. Da 
das Lied wie die Prosa Heidhrekr als \'ater der streitenden 
Brüder, Hurali als Hlödhs Grossvater kennen, sell)st Tyrfingr 
erwähnt wird, m hat der Dichter deis Liedes wohl von Heidlireks 
Geschichte dasselbe gevvusst, wa.s die Saga erzählt. Dazu gehört 
die schlechte Behandlung, welche Sifka erfahrt. Dass dies 
Rache durch ihren Vater oder Sohn fordert, wäre von dem 
Dichter gewiss empfunden worden, wenu er nicht durch andere 
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Gründe beBtimmt worden wäre, ein anderes Motiv, den Ansprach 
auf das Erbe von Süteai des feindlichen Brnder», für den Kampf 

»wischen Gothen und Hunnen zu benutzen. S. oben S. 432f. 

Ferner ist es auffallend, dass die Prosa S. 276, Iff. eine 
ausführliche Zahlenangabe über das hunnische Heer enthalt, 
aus dem Munde des Erzählers, ebenso die Verse S. 286, Iff. 
aus dem Munde Gissurs. Die Pluralität begriffe sich, da es 
zwei Feinde der Gothen gibt, Hlödhr und Humli. Aber von 
zwei Heeren ist sonst nicht die Rede inul hui Gizurs Hcrans- 
fordernng S. i;S4, 3 stehen HlörUir und ilui ili beisammen. Da 
auch die Zahlen in beiden Berichten niclit stimmen, was ailer- 
dinf^s Fehler der Ueberlieferung sein könnte, s. Bugge zu 
8. 276, 1 , so hat vielleicht der Sagaschreiber neben seiner 
eigentlichen Quelle, dem Liede, von dem er Stroplien mittheilt, 
noch eine andere benutzt, nach welcher die doppelte Äulzälilung 
motiviit war; s. unten. Dann beträfe die incoucimiitüt nur die 
Sagaredaction, nicht das Lied. 

Ftlr die Einheit des Liedes sprechen drei gleiehe Verspaare 
S. 281, 5 f., 14 f. = S. 277, 12 und die wiederholten Oonstnic- 
tionen S. 266, 10 soan ok med werdi, S. 269, ß al ok af oddi, 
S. 269y S k&ok af kälfi, S. 269, 10 ok af ^rcoU. — S. auch 
8. 267, 3 ßrir tat hdmm und S. 267, 7: taH hdwm» 

Die eigentliche Quelle, das Lied, aus dem Strophen auf- 
genommen sind, muss beträchtlich älter sein als die Prosa der 
Hervararsaga. Das geht schon aus der oben S. 457 citirten Strophe 
von Hl(}dh hervor, für deren poetischen Ausdruck ,Hlödhr war 
geboren mit Messer, Schwert, Panzer, Helm und wohl fiezähmtem 
Rosse in der heiligen Mark', die Prosa die Erklärung gibt, man 
habe in alten Zeiten Waffen, welche zur Zeit der Geburt eines 
Fürsten fertig geworden, Thiere, welche zu derselben Zeit ge- 
boren wurden, ihm geschenkt. Die Sitte mag bestanden haben; 
8. Grundtvig Folkeviser, 1, 214, im Liede von Memering: Forr 
hand hleff til veiiden hanrn, da rore hans kleder tili hain skarnn, 
— aber dass dies poetisch austxedriickt werden konnte wie in 
der kStrophe der HervararBaga. ist sehr unwahrsc-lieiniich. Bugge 
und Grundtvig haben in dfn Anmerkungen zur Hervararsaga und 
zu den Folkeviser 2, 045 auf die friiiireifcn Gütter und Heroen, 
Vali, Heltri llundingsbani, Völsungr und einen finnischen (xott 
hingewiesen. Auch den russischen Volga kann man vergleichen, 
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Wollner Volksepos d«r GhrosBrassen S. 91, Rambaud La RuBsie 
dpique S. 31. Aber XMir auB den Mabinogion bringt Biigge, S. 91, 
Folkeviser 3, 782, eine Analogie zu der Geburt eines bewaffneten 
KindeB. Zu dem Umstand aber, dass der junge HeH sdn Streit- 
ross aus dem MutterscKoosse mitbringt, wird sich wohl nirgends 
eine Analogie linden. Ich glaube nicht so sehr die Frühreife 
als die frUhe Gewöhnung zu den Waffen soll damit ausgedrückt 
werden, ähnlich wie es im Itrorlicd und der Zadonäöina fast- 
gleichlautend heisst: ,auf dem Schilde geboren, imter den Trom- 
peten gewickelt, unter den Helmen gewiegt, von den Lanzen- 
spit'/^en aufgefuttert^; s. die Außgabeu von Erben in den Ab- 
handlungen der k. böhmischen Akademie der Wissenschaften 



1870, S. 2, 39. 

Einige Strophen aseigen Vorliebe für den Malahatts. So 
S. 269, 12 ff. : 



Der doppelte Artikel in den ersten dr« Versen weist 
wohl auf die Absicht, f^f Silben heranssubringen, wenn auch 
diese Oonstruetion in Prosa und Poesie nicht selten ist; Lund, 
§196, 2, Wiste Ordfogningen i den iUdre Edda S. 13. — S. 280, 1 
UttaH u. B. w., S. 280, 7 Öbrödmriiga u. s. w., S. 280, 11 Mj^ 
vdnm n. b. w., S. 283, 6 FehntrvuB. w., S. 289, 1 BauM u. s. w. 
Bölvat n. 8. w. Die Mischung von Malahattr und Fomyrdhalag 
auch in derselben Stroplie wird man ebenso hinnehmen müssen, 
Avie in Atlakvidha und Hamdhismal; s. SieverB P. B. Beiträge 
6, 350. 

Aus skalkr in der Bedeutung , Kriegsknecht S. 272*, sind 

keine Schlüsse auf die Heimat des Gedichtes y.n ziehen. Diese 
mit den gofhisclien nnä anderen germanischen Sprachen über- 
einstimmende Bedeutung des Wortes ist zwar im altnordisehen 
sonst nicht nachgewiesen, aber solche Vereinzelung der Be- 
deutung kommt auch sonst vor; fiörtpjv .Erde' im Oddrunar- 
gratr, Strophe 11 (Bugge\ sonnt nur als Eigenname, tungl , Ge- 
stirn' als Simplex nur Vüluspa, Stro})lie 40 i Biigge ). Uebrigens 
zeigt die scandiiiavische Verwendung von skalkr zu Eigennamen, 



Hri$ $aJt ü mmra. 



er MyrkmSr heitir, 
er eUmär d Oo4^d^, 
er etet^r a ^Sdum Danpar, 
er Hei^ekr duL 



stein pann enn fagra, 
hSfaf herborgir, 
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8. FAS. 3, 220 und Saxo, der fünf Scale und einen Gnihsadc 
bietet, dass das Wort im Norden wie überall ursprilngÜch die 
Bedeutung sert-m, nicht wie in unseren Quellen die von «eurra 
,Schelm' hatte. 

Von dem Verfasser des Gedichtes von Hervor und An» 
pantyr kann unseres k;ii\ni sein. Der Dichter müsste seine 
Ansirhleii ülier die Bedev;tun<^ Tvrrin^j^s t^eiiiulert oder verfjeRSftn 
-haben; 8. oben 6. 426. 034. 03^. Aber die seltene syntaktische 
Eigenthtimlichkeit, von der eben gesprochen worden ist, findet 
sich auch dort; s. oben S. 44i'. 

Die Ki zälilung von der Gothen- und Hunuenschlacht zeigt 
— wenn uueli nicht in dem Grade wie die Episode von dem 
Kampf auf Siiiiisüe — mit anderen Berichten eine Aehnlieldvcit, 
die nicht zufällig &ein kann. Bei Saxo kommen zwei Stellen 
in Betraeht. Im erst«! Buch, \, 22 ed. Müller^ begegnen die 
Kamen der Brüder Humblus und Lotherus. Sie sind Sölme des 
Dan und der deutschen Grythia und Enkel des ersten Humblus, 
des Gründers der dänischen Dynastie. Humblus II. wird von 
seinem Bruder Lotherus bekriegt und des Reiches beraubt, 
worauf Lotherus allein eine tyrannische Regierung ausübt. Auch 
in den anderen Nachrichten dänischer Geschichtsquellen, nicht 
der isländischen oder angelsächsischen, über die Anflinge Däne* 
marks erscheint öfters ein Humblus mit einem Lotherus oder 
letzterer allein; s. P, E. Müller Saxo Notae uberiores zu 1, 22; 
In d< n Nomina regum Danorum (13. Jahrhundert), Langebeck 
1, 19, ist Dans Nachfolger HumÜ, der unmittelbare Vor- 
gänger Lothers, wie in der Hervararsaga .sein Grossvater. — 
Was Saxo und der Verfasser der Hervararsaga über die beiden 
Pcrsrmlichk^'iten er/,;ilden, weicht allerdinj^s sehr ab. Aber das 
Znsamuieniicfi'cn der Namen Hiinili und Illiidlu- kann bei der 
un^•elnn■nen Seltenheit des letzteren nicht aia Zufall angesehen 
-werden und dann wohl auch nicht der Bruderzwist^ s. Anti- 
quit(^s riisses 1, 113. 

Die andere Stelle in Saxos fünftem Buch hat zwar ganz 
andere Namen, zeigt aber in den erzählten Begebenheiten auf 
fallende Aehulichkeit. Nachdem Ericus, mit dem Beinamen 
dM9rtw, der weise Freund und Berather des dänischen Königs 
Frotho's III., die Slaven in einer Seeschlacht besiegt hat, 1, 223, 
entsteht ein neuer Krieg zwischen den Dänen und Hunnen. Der 
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1, 232 Hun geaaimte HnnnenkSnig, deaien Tochter Frotbo III 
If 217 verstosBen hatte, -verbfindet sich mit Olimarus, dem König 
der Onentales , welche 1, 234 ff. Rutkem genannt werden^ zum 
Krieg gegen die Dänen, wobei Olimarus die Flotte, Ilun das 
Landheer l)eteli!i<::t. Kricus reitet als Späher erst zu Olimarus, 
dann zum hunnischen Heer, dessen Spitzen er am frühen Morgen 
erblickt, während die Nachhut erst Abends ev. i!iri> ^ M üljerzieht. 
Ericns wird erkannt und soll gefangen werden. Aber es gelingt 
ihm sicli durch die Sentenz iirm äecere unum a pluribm abripi 
zu retten. Zurückgekehrt, erzählt er K^hiig Frotho III von 
der (Trüsse der feindlichen Heere : sex classium senos reifes, 
eariimque quamiibet quina navinm miJh'a cnmjilecf entern ruUsse se 
ratuVif j qudnnn. imaraquamqun (rtcrnforum reiiuijum crq^dcem esse 
constareJ. Quemlibet vero totinn summae millrn/iylum quattmis alis 
contineri dkebat. Volebat autem niillenariura mille ac ducentiynmi 
capacem inteUigl, cum ala amnis treceiäorum numero compleatur. 
Zuerst wird Olimarus besiegt 1, 234 und tritt in den Dienst 
B>othos in, dann fragt Frotho III Ericas um die Qrdese des 
himmsehen Heeres. Dieser antwortet mit den Versen, — ear- 
mine tic eloqui onus est S. 237: 

Hercule deprendi nuUi niunerahih rnltjnn, 

Vnlfjiitf cujus erat terra iiec uwln mpax. 
Cvlliui'eri' iffne^ crehn': f^qlva o))iiiis oharsit: 

Inderr iuxiontrae Jlamma cohorii^ erat. 
CalcihuH obtrita tellus suhsedit eqiUnis, 

Edehnnt rajndos afridnla plaustra souos^ 
Jngeniuere rotne, venfos auriga premebat, 

Vi tonü^nim currm asdmilasse jjiites. 
Vix armatorum etMetus stns ruenUs 

Ponderis wqmtiens pressa fir^at Jmmus. 
Ohmugire aer vtstts mihi, terra mtnseri,- 

Tantus in externa müite mOus erctt. 
Nam quindena simid vexüla ndeantia mdif 

Quodque ex et» csntom «tjjfna ndn&ra tenet; 
Post quoi-um quodvis poierani bis dena mderi; 

Sigmrum mUTiero par erat ordo ducum. 

Das Heer der Hunnen, vor dem Frotho TH zurückweicht, 
geht in Folge seiner ungelieuren Grösse tlurcli Hunger zu 
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Grunde und auch Uggenu miei verittsat es, vir aUatit meognUae 
et supra humanum terminuvi proltxae; qui Frothonem tranafago» 
iiitulo petens, qvAcquid ab Hunis farabatur, edanili. Die Hunnen 
sammeln ein neues Heer, welches von Frotho Hl in einer sieben- 
tägigen Schlacht besiegt wird, 1, 240. Cujus (pugnae) prima 
die» ta7ita interfectornm strage recrtiduit ut praedpui ire» 
Rusciae ßnvii, cadaverihus velut ponte comirafi, pervii ac meahües 
Jiercnt. Fraeterea quanfitm quis ttweris prr triduttm eqttn con- 
ßcere posset, tantuni locorutn hinna}u'f< cadavertbns compUtnm vi- 
deret. — Jtaque praelio Septem die» extracto, cecidit rex Htm. 
Cujus f rater eodem nomine, inclinatam Htmamm aciem conspicatus, 
cum ftna se rohorte dedere concfaius non est. Eo hello septuaginta 
ac rentum reges, qui aut ex J{u?us erant mit inter Hunas müita- 
veravt, suhminere se regi. Quem numerum Ericus superiori siguorum 
expressiom complexus fiterat , cum Huiiorum muUitiidijiem I' ro- 
thone percofdanU digHngueret. Igihtr Frotho vocatis in concionem 
regämt, «u5 tmo eodemque jure degendi normam imponSL Fiwfectb 
otitom (Mmarum ffolmffardiae, Öneumm Qfnogardiae, .ßun vtra 
eag^ho Saxatnam tribuen», BeviUum Oreadänu dornt. ProvincUu 
Hdsingorum, larnberorum et Jomtonm cum utra^ Lappia, Di- 
maro cineleifi» procurandas attnhmtf Dago Shttiae regimen ero- 
gavU, — Itaque Frotktmu regnum Bweiam ab oriu eomfieeten$ 
ad oeeamn Bheno ßumM Umüatum est 

Schon F. E. Mttller bat bemerkt Kotae nb. m 1. S37. 240, 
dass, abgesehen davon^ dass bei Saxo wie in der Saga, eine 
von den Hunnen verlorene Schlacht gesehildert wird, die ge- 
nauen und künstlich formulirten Zahlenangaben über die Grösse 
der feindlichen Heere, die lange Dauer der Schlacht und die 
ungeheure Menge der Todten, welche die Flüsse erfüllten und 
die Erde bedeckten in beiden Berichten üheroinstimmen. Auch 
die Brüder Hun an der Spitze des hunnischen H(?eres oder Ihm 
und Oliraarus erinnern an Humli und Hlodlir. — In den Anti- 
quitcs russes 1, 113 wnrdr dann auf die Aehuliclikeit zwischen 
Kricus und Gissur hintrew ieöen und aucii in Uggerus, Yggr, 
d. i. Odhinn. der die Hunnen vcrlässt, eine Parallele zu 
Gizur s Worten: gramr er ijdr Odinn gesehen. 

Die Verschoniing des Spähers oder Herolds Gi zun Ericus 
würde allein nicht viel beweisen. Der Zug findet sich in einer 
sonst nieht verwandten Erzählung ans den Kämpfen swiscben 
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Dietrich und Ermetuncb, Thidreksaaga e. 329. HUdebrand iat 
G. 325 aas dem Heere BietricVs geritten und hat die Stellung 
von JSrmenrich's Heer in GheaeHachaft Reinald's ausgekund- 
schaftet, Nachdem er fmrtgeritten, sagt Reinaldr zu Sifka: isigi 
ma ek ^poeUa WBtUa yär a# ^mt drepü HädSbrand — er ham 

Eine zweite von Saxo hier unabhängige Quelle ist das 
Chronicon Erici regis, Langebeck Script. 1» 153. Von demselben 
Frothi, den Saxo den Dritten nennt, werden grosse Eroberungen 
erzählt, unter Anderen unterwarf er den ganzen Osten bis 
Griechenland. Bei ihrii ist Erik Orthüoghe. Contra hunc Frothi 
venit rex IJunorum cum alits LXIX regibiis, qui ex se VI reges 
feceranf duces helU. Quorum quilibet hahuit aub so öOOO navium 
et quatlibet iiavts habehat CCC arrnatos. Stimma navium XXX 
millia. Snmma viruruvi novies mille millia hominum. Hon omnets 
ocfitlif Fiothif pitgnaus rinn fi» in mari iuxtu Bleking. Erik 
* Orthilocche und die Zaldenaugabe Uber das hunnische Heer 
zeigen, duss dem Chronisten eine ähnliche Tradition wie Saxo 
bekannt war. S. P. £. Mtlller, Saxo Notae über, zu 1, 257. 

Wenn Yigfusson Corp. p. b. 1, 349 meint, daas die Skj((l* 
dungasaga, von der nns nur Sögubrot FAS. 1, 361 ff. und 
EnytHngasaga FftCS. 11, 177 ff. erhalten sind; s. Prolegomena 
zu Sturlungal, LXXXVIHff.y in ihrem verlorenen An&ng einen 
Th«l des die Gothen- und HunnenacUaeht behandelnden Oe- 
dichtes gekannt und benutzt habe, so stutzt er sich wohl auf 
Arngrim Jonssons Supplementum historiae scandinavicae 1597, 
der eine vollständige Skjöldungasaga gekannt haben kann, 
s. Sturlunga I, XC und Btt^e Saemundar Edda S. 149, wo eine 
Stelle Uber Rigm, Dai^rm, DanpaUd, Da nns abgedruckt ist. 
Danparsta<tir kommt allerdings nur in der Hervararsaga bei 
Gelegenheit der Ei-zählung von der Gothen- und Hunnenschlacht 
und in Atlaquidha Strophe 5 vor. 

Wichtige wäre ftlr Alter \mä Verbreitung der Erzählung 
von der ilunuenschlaelit dat- walir.schciulieh von Bischof" Bjarni 
(f 1223) verfas8te Sprichwörtergedicht, ed. Möbius Zeitschrift 
füi* deutsche Philologie, Ergänzungsband 1874 S. 3 ff. und Yig- 
fusson Corp. p. b. 2, 363. In Strophe 22 heisst es : 

GrandvaiT skyldi inn gödi 7nadr: G^izun' vard at rögi sadr, 
et ja vildi kann iaofrum naman. 
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Brynjulfüiäon und Vigfusson liaben in dicöcm Gizur den 
in der That aufreizenden Krzieher Angantyrs III gefunden, und 
Möbius btimuii bei iSJ>7. Aber er entkräftet durch seine Aveiteren 
Bemerkungen selbst die Sicherheit dieser Annahme, da er /.eigl, 
dass GizviT g^radesn ein Käme für Odhinn aIb Aufreizer zum 
Kampfe war; ebenao Gantr, a, Vigfuäson Corp. p. b. 1, 348. * 
565.1 Da das Sprichwörtergedicht sowohl Götter als Heroen 
Btt Charaktertypen verwendet, so könnte der Verfasser auch 
hier bloa an Odhinn gedacht haben. Denn dass Odhinn von 
der Person der Hervararsaga den Namen Gizurr bekommen 
habe, könnte man nur dann begreiflich finden, wenn Gizun^ 
Ericus sonst Merkmale eines verkleideten Odhinn trügen. 

Aber amli in der angelsächsischen Poesie war diese 
Hunnensclilacht bekannt, wie auch schon in den Antiq. russ. 
1, 112 bemerkt ist. Im Widsidh, dessen HaniUclu irt aus dem An- 
fang des 11. Jahrhunderts stammt, s. Hcliipper Germania 10, 327, 
erzäldt der Säuger Vers 115 ff., er habe bei Kormenric, dem 
GotheniUraten, unter anderen folgende Helden kennen gelernt: 

116 Secean tdhts ic an<2 Be/cam, Seafolan and ^piodrUi, 

Headortc and S^eean, Hl^ and Incgen^eow. 

Madwhi€ tökte ic and El»sn, JSgdmund and H^iigär 

and jpu wlonean gedryht Wi^yrginga, 

Wtdfkere sBkte ic a:nd Wyrmkere : fuU oft $cev ne <dmg, 
120 ^nnt Hrwda here heardum sweordum 

ymb Wistlairiiila iri'.rijan sceoldon 
eahJne <{pelstol ^Kflan h'odiim. 

üddhere 9ohte ic and Hundiieiref Hvamtän and Gtdherß u. s. w. 

Die Proportion Hlithe:Incgentheon=Hlödbr: Angantyr ist 
su^t von Swend Grundtvig aufgestellt worden, Folkeviser 
3, 637. Die Paarung schllesst ein feindseliges Verbttltniss nicht 
aus; s. Vers 115 Seafolan and i^odric, d. i. Hugdietrich oder 
Wolfdietrich. Auf Wyrmhere-Ormarr wurde in den Antiq. russ. 
1, 162 hingewiesen. Die Hunnenschlacht ist offenbar eine für 

* Aber wenn Vigfusson an der eri5ten Stclln sa<rt: Snorri (1238) maket 
Oisurr Woderi tu dugmte, who eggt (he kingg agaimt euch other — an enil 
Ifeator mit Beruftiiig auf die Hskonaraaga HakonanoDSr c 194, FMS. 
9, 456, M> ist das nicht rielitig. Snonl »iNneht von Gautr, nicht von 
CKsttir. 
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die Gk»then riegreiehe ond das Motiv des Patriotianms kommt 
im ags. Gedicht wie in der Hervararsaga vor. — Ob der ags. 
SttDger die Person des GiaunvEriciis gekannt hat, ob sie in 

Gislhere steckt, ist allerdings zweifelhaft. Da die citirten Verse 
nicht eine Erzälilung sondern nur eine Aiis})ielu:i^ sind, darf 
man jedenfalls nicht schliessen, dass er sie nicht gekannt haben 
könne. 

Wenn wir uns weiter um Analogien mit dem letzten Theil 
der Hervararsaga, den Er/illilunq'cn Saxos und der Anspielung; 
des ags. Gedichtes umsehen, so bietcTi nur die Berielite über 
die catalaunische Sehlachl und die voran^j^ehenden Begel>en- 
heiten Reihen von Uebereiastimmungen, die nicht als zufällig 
angesehen werden können. 

A. 428 besiegt Aetius den Franken C'hlodio, Wurm De 
rebus g*. Aetii S. 70, Wietersheim, Völkerwanderung 2'-*, 209. 

A. 439 vcröucht der Nebenbuhler des Aetius, der römische 
General Litorius mit hunnischer Hülfe einen Angriff auf die 
Westgothen von Toulouse, wird aber geschlagen und gefangen 
oder getödtet Prosper Aquitanns ad. a. 439, Idatins ed. Migne 
S. 881, Salvianus de gubematione dei 7, 10, 40, Jordanes e. 34, 
Sidonius Apollinaris carm. 4» 300 (Baret), Fredegar bei Canisins 
Antiquae lectiones 2, 644. Aschbaeh, Geschiebte der Westgothen 
S. 117 f., Wurm De rebus g. Aetii, S. 54 f., Wietersheim Volker^ 
Wanderung 2^ 213, Dahn Könige 5, 75. 

a. 450. Von den Söhnen eines verstorbenen Franken- 
kOnigs suchte der jüngere die Hülfe A^ius' nach und wurde 
▼on diesem adoptirt, während der ältere au-h an Attila wandte, 
der dadurch einen Vorwand zum Einfall in Gallien erlangte. 
Priscus in den Legationen Fragment 8, Corp, script, hist. hyz. 
1, 152. Die Anwesenheit des jüngeren Prinzen bei der Schlacht 
von Mauriacum bezeugt vielleielit Gregor von Tours 2, 7. Waren 
es ripuarische Franken V S. Wietersheim, Völkerwanderung 
22, 243 f. 

a. 450. Der Vandalenkönig Geiserich ist Attilas aufreizen- 
der Bundesgenosse. Priseus Leg. Fragm. 7, Jordanes c. 36, 
Wietersheim Völkerwanderung 2 2, 243. 

a. 451, Auf dem Zuge nach Gallien passirt Attila den 
hercynischen Wald. Sidonius Appollinaris, Panegyricus auf 
Avitus, 7, 321, (ed. Baret 4, 320), Wurm de rebus Aetii 8. 85. 
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a. 451. Der hunnische Tross wurde auf Wagen gefUhii. 
Jordanes c. 40 erwähnt ihre plaustra und carpenla. 

a. 451. Die Hunnen rücken nach der Eroberung ▼oft 
Metz ohne Widerstand zu finden bis Orleans vor. Anianus, 
Biscliof von Orleans, der plenus pr&phefiae spiritu den Tag 
vorausgesagt hatte , an dem Attilas Angriti" erfolgen würde, 
begibt sieh in das feindliche Lager nnd wird rauh abgewiesen; 
Vita Aniani, Duchesne Scriptores 1, 521. 

a. 451. Unmittelbar vor der Sclilacht von Chaions wird 
ein prophetischer Einsiedler von den Hunnen gefangen, er ver- 
kündet Attila seine Niederlage und wird entlassen; Thurocz 1 
c. 15, Schwandtner, Scriptores rermu huug. 1, S. 65. 

a. 451. Die Schlacht auf der catalaunischen oder vielmehr 
mauxiaciBGhen Ebene, in der die BOmer mit Franken und West- 
gothen unter Aetius ondTheodoiich aber Attila und sdne ostgodii- 
schen Verbündeten siegten, wurde sofort als einEreigniss von un- 
gemeiner Bedeutung au^efasst wegen der ungeheuren in Zahlen 
überlieferten Mehrzahl des hunnischen Heeres, Jordanes c. 35, 
Historia miscella 1. 15, c. 3 gegenüber, Aetius' kleinem Heer, 
Sidonius Apollinaris Panegjricus auf Avitns 4, 329 (Baret), der 
Grösse des Schlachtfeldes, Jordanes c. 36, der langen Dauer 
der bis in die Nacht fortgesetzten Schlacht, Jordanes c. 40, der 
HCenge der Gefallenen, Jordanes c. 41. — ebenso sehr aber auch 
wegen der poHtischen Wichtigkeit der Entseheidung, s. die 
Reden der römischen Gesandten vor Theodorich, in der auch 
an den Patriotismus der Gothenfürsten appeliirt wird, die 
Antwort Theodorichs, Jordanes c. 36 und Jordanes' eigene Be 
traehtungen c. 40. 41. — Viel citirt sind Jordanes' Worte iin 
Anfang des c. 40: manu vianihus i irnßrf^diurifnr; hi'.Utnn atro.r 
multiplex immain- ^jeifinax, rtit similt indla iiaquam narrat anti- 
quitas, ubi talia jtda mJrAantur, ut nihil esset, quod in vita 
sua conspicere ixiHuHset egrefjius , qui huius miraculi jyrivaretur 
uspectu. nani .si smioi-ihu^ credere fac est, rivulus vvsinorati campi 
humili ripa j)raeliibens , ptremptorum vulucj-ibu-ii sanyiiine inulto 
provectus tst, non aucftw imbribtis ut solebat, sed Uquore conciteUm 
imoUto iorrm» fachtt igt «ruori* augfwnio. 

Ein Zeugniss tüi den Eindruck, welchen diese Schlacht 
auf die Zeitgenossen gemacht hatte, sind auch die lieber- 
treibungen in den Zahlen bei spliteren Berichterstattern; so 
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in der Histom miacella 1. 15, c. 4 (ed. Eyssenhardt) 180.000 
Todte statt der 165.000 des Jordanes, — bei Idatius sind es 
300.000 ed. Migne 8. 883, — bei Fredegar, Obnisias Antiqnae 
lectiones 2, 645, wo die Sehlacht drei Tage dauert und 350.000 
Todte gezfthlt werden. S. Kaufmann, in den Forschungen sor 
deutschen Geschichte 8, 131 ff. 

a. 451. In der Schlacht fiel Laudaricus ein Verwandter 
desKOnig Attila; Cbronicon des Pseudo-Sulpidus Severus, Flores 
Espafia sagi'ada 4^^ 451. 

a. 451. Attila trifft nach der Schlacht Vorbereitungen sich 
SU Uidißa, Jordanes c. 40. 

Zwar nicht bei Gelegenheit der catalaunischen Schlacht 
aber sonst wird von gothischcn Amazonen berichtet; s. Flavins 
Vopisens, Leben Aurelians c. '64. Und nur diese gothischen 
Kriegennnen sind sicher bezeugt. Die andere von Peucker 
Krieg-swesen 2, 29 angeführte Stelle aus Dio Cassius, Epitome 
von 71, 3, handelt von ttoXXo; twv uxep tov 'PtJvov KeXtwv, die in 
TtaHen einfielen und von Pertinax im Jahre 172 besiegt wurden 
und lässt über die Nationalität der Kriegerinnen im Zweifel. 

►Schun P. E. Müller bemerkt in den Notae uberiores zu 
Saxo 1, 240 Videtur itague fama de Hunnis eorumque clade in 
campü CaUäauniei» a Qoßas accepta adduxiite eos, qtd re$ 
majorvm gettas ntw camnuniU augere wßnurmt, «f e» iae poüui- 
m«m jfsnfe irophaea htroünu fuaererent 

Am deutlichsten stimmen die historischen Berichte zur 
Hervararsaga. In ihr wie in der Geschichte handelt es sich 
um einen Sieg der Gothen tther die ungeheure Mehrsahl der 
Hunnen in einer hdchst blutigen ScUacht. Zu den überein- 
stimmenden Einselheiten gehören nicht nur die Zahlenangaben 
Uber die hunnische Streitmacht, der Durchbrach durch den 
Wald Myrkvidhr, der glückliche Anfang der hunnischen Untere 
nehmung, die Grösse des Schlachtfeldes, da drei oder mindestens 
zwei Locale für dieselbe angegeben werden, Dylgja^ Dünheidr, 
Jösurfjöll , die lange Dauer des Kampfes , acht Tage, die 
blutigen Flüsse, der patriotische Charakter des Kampfes, da, 
wie ausdrücklich hervorgehoben wird, die Gothen ihre Frei- 
heit und ihr Vaterland zu vcrthcidigen hatten, di*^ ungemeine 
Pjedoutung und Wichtigkeit (lr>r '^ehlacht, die nur mit der von 

Bravalla verglichen werden kann, — sondern auch daas, von 

6 
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zwei Nebenbuhlern der eine zu seinem und dieser Verderben 
die Hunnen herbeiruft , dass zwei königliche Brüder, von denen 
der eine ein Verwandter einer der beiden Feldherren ist, sich 
im Streite um ihr väterliches Erbe gegenüberstehen, und dass 
dieser Streit den ungeheuren Kampf veranlasst hat, da die 
Hunnen von dem feindlichen Bruder herbeigeführt werden. Es 
entsprechen sich demnach Aetius und Angautyr, — der eine der 
fränkischen Prinzen und wider Angantyr, — Attila und Humli, 
— LitoriuB so wie der andere fiftnldsohe Brmz und Hlödhr. 

Iföglieli iat es auch, dass GeiBerich, Ovsmcus, Gyztrieus 
bei Jordaneg, das Abentheuer des Aniamie, dann anch die 
Propheaeiungen desselben, und, wenn der fieridbt alt ist, die des 
Einsiedlers Anlass zu der Enfthlung von Qisurr gegeben haben. 
S. auch Attilas Beziehungen zu Bischof Lupus Wurm De rebus 
g. Äetii» S. 87. Es wäre in d«: Hervararsaga zusammengefallen: 
Kundsehaft und Prophezeiung, — was bei Saxo noch wie 
in den historischen Berichten getrennt wurde, — Erieus und 
Uggerus. 

Der in der Schlacht gefallene Laudaricus, ein Verwandter 
Attilas, jedenfalls keine unbedeutende Person, da die Quelle 
nur seinen und Theodorichs Tod erwähnt, ist vielleicht mit 
dem fränkischen Prinzen, der Attilas Schutz angerufen hat, 
identificirt worden. 

Hervör vergleiclit sich den gothischen Kriegerinnen. 

Auch ])ei Saxo und im Chronicon Erici regis erinnern, trotz 
aller sonstigen Abweichungen , die Zahlenangaben über das 
hunnische lieer, die hunnischen Wagen, die furchtbare Schlacht 
mit den blutigen Flüssen und vielleicht die Personen des Ericus 
und Uggerus vates noch an die historischen Berichte von der 
cataiauuischen Schiacht, von Geisericb, Anianus und dem 
Einsiedler. 

Die angelsftchsische Fassung der Saga, wie sie das Wid- 
sidhlied repräscutirt, kennt noch Attila, vor dessen Angriff die 
Hrädas oder Ootan, unter d&aea EQitbe, Incgentheow und 
Wyrmhere genannt werden, ihr Yaterland zu yertheidigen 
haben. 

Aber neben den Uebereinstinimungen fmden sich in allen 
drei poetischen Berichten, Hervararsaga, Saxo, Widsidh be- 
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trttclitliohe Abweichungen von der historischen Ueberlieferung, 
welche verbunden mit den UebereinBtimmungen vielleicht einen 
Blick in die Entstehung der Sage zu werfen erlauben. 

Das p;otbi8che Reich der Hervararsaga, das sich gegen 
den Angriff der Hunnen zu vertheidigcn hat, ist keineswegs das 
tolosanische Reich der Westgothen, sondern nach der Prosa 
Reidhgothaland, wahrend die Verse S. 266, 23. 270, 2. 272, 17. 
279, 8. 282, 3 keine directen Angaben darüber bieten, welche 
Gothen sie unter dem \ ulk dieses Kameus verstanden wissen 
wollen. Auch in der Prosa heissen die Bewohner von Reidh- 
gütiiaiaud einfach Gotar, S. 186, 6. 8. — Von Reidhgothaland 
weiss die Prosa in jener Partie, welche den Kampf der Gothen 
und Hunnen erzählt, dass es von Hunaland durch den Wald 
Myrkvidhr getronntH S. 276, 7 ü., — vgL die Verse S. 379, 7 
und 269^ 1, — und zwar ist nach den Versen S. 279, 4 ff., Hnnar 
land Bildlich von Reidhgothaland zu denken, nach den Versen 
S. 266, SO östlich J In den fraheren Parthien berichtet die 
Saga, dass Reidhgothaland we&tUch von Gardhariki gelegen ist, 
a 230, 9 ^ S. 329, 20 IL Die anderen Nachrichten ans früheren 
Theilen der Saga, dass man von Reidhgothaland an Schiff nach 
Gardhariki gelangt S. 230, 15 I., dass Vindland nahe htA Reidh- 
gothaland gelegen sei S. 232, 22 I, dass Reidhgothaland gleich 
dem gegenwnrtigen Jütland sei, S. 227, 101, stehen nnrin der 
ersten Redaction und könnten auf anderen Anschauungen als 
das I '>ri von der Gothen- und Hannenschlacht bemhen. Für 
dieses bietet sich zunächst keine nähere Bestimmung als die 
stidliche oder östliche Nachbarschaft des Hunnenlandes mit dem 
Grenzwald Myrkvidhr. Das könnte der verbreiteten Vorstellung, 
dass Reidhgothland der alte Name Dänemarks und speciell 
Jütknds gewesen sei, entsprechen; Snorra Edda 1, 26. 374, 
Ynglingasaga c. 21, Hervararsaga S. 227, 10; Bugge in Paul 
und Braunes Beiträgen 12, 6. Die besondere Beziehung auf 
Jütland beruht auf der Volksetymologie : lieid — statt des 
echten Hreict, — im Gegensatz 7a\ Eygotaland, was auch ohne 
Snorra Edda 1, Ö3ü zu erschliessen wäre. — Zu den Gründen, 
welche P. Fahlbeck, Antikv. Tidskrift für Sverige 8, 1. und 



1 S. ntnnan Örvaroddssaga FAS. 2, 222; in derselben Strophe hat der 
Text der HerranunHig» 8. 810, 9 n mukm, 
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2. Heft f\ir die Identität von Gmtas und Jüten anführt, könnte 
auch der Name Hrktlingas neben Geatas mit dem Heros epo- 
nymus der Geaten, TIrMel, Hrmdel, Hrwdla, hinzugefügt werden. 
— Hunaland witre dann Westplialen, wie in der Tliidhrekssaga, 
8. Holthausen, P. B. Beiträp^e 0, 484 und ^lyikvidbr der so 
genannte Wald in Holstein, FMS. L III. 113. 

Daneben aber gab es andere Vorsts! lungen. In der Skjöl- 
dungaaaga, Sügubrot, FAS. 1, 366 kommt Ivarr vidhfadhmi 
von Schweden nnstnn nach Selund und nach S. 368 von da 
südlich nach Roidli^oiliuliiiul, düÄ. scheint auf Pommern zu weisen. 

Eine dritte Vorstellung localisirtc licidhgothaland, wie es 
scheint in Schweden, Snorra Edda 1, 530 / ^nn t&na wir 
kaUtd alU m«^tdand, pat er hann (Odhinn) ätH, Rddgtdtdand, en 
eyjar <dlar £i/gotaland, ^pat er n& kaMat DcmaveLdi ck SvümddL 
S. Bngge bei Besprechung von I^€t^pkuium auf dem ostganti* 
sehen Steine 7on RHk, Antiqvaiisk Tidskrift för Sverige 8, 36. 
Aber die Stelle fehlt in der Upsalahandsehrif^ und in der Hand' 
echnft Wb; Snon» Edda 2, 345. 

l^ach einer vierten aber filllt ReidhgothaUuid in das heutige 
Rnssland. Haukr Erlendsson, f 1334, sagt Hjd Gardarüd lig^a 
lönd^essi: Kiiydlev, Refdler, Tafeistaland, Vtrlandf Eitdand, Ir- 
land, Kürland, Ermiand, PuUnalandj — Vindland er vestast ncest 
Danmörk. En austr frd Pdlena er Reidgotaland oc ^ Hünland» 
Gerynaniariki heitir pat er vtr köUum Saxland, Antiquitös rnsses 
2, 438 (= Werlauff, Symbolae S. 10). 

AcIhiIIlIi difspr Nachricht nnd offenbar verwandt ist die 
des geo^rapliisclien Buches von äkalholt (Möbius Catalogns 
S. 145) Antiquitcs rnsses 2, 447 (= FMS. 11, 414): I Europa er 
au^tmt Cifhia, ,pnt kolhim vrr Svi.pjo'I hina miklic; ^par prMika(ti 
FHippus postuli. (hirdartki, ^xir slmdr Palltaikja ok KiEuuyardar; 
^par byrjdi fyrst Muijogg, sonr JafeU, Ndasonar. ^ar er ok Kur- 
land ok Kirj(daiand, Sdmland, Ermland; Vindland ei' veslast 
nwst BanmÖrku. En austr frd Folena er Reidgotaland, ok ^ 
Hünland, Saxonia eda Germania, jpat ktdioft ftu Saxland. Ain 
hin mS^, DaivlUbim, fdlr miUi Sasdandt ok CfriS^and», Im Index 
zu FMS. 12 Band unter JS^Snaland und Eeidgotaiand wird 
veHr (veHan}frä BfUna statt avttrfrd JPdiena conjicirt. Offenbar 
des an Hunland sich anschliessenden Staeonia und Ger- 
mania. Aber nach B&nland Punkt so setzen empfiehlt schon 
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die Syntax, noch mehr aber die verwandte Stelle bei Haukr, 
deren Text den Vorzug verdient, da dort Polen und s^ne all- 
gemeine Lage zwiBchen Ermland und Yindland schon vorher 
angegeben ist, wfthrend im geographischen Buch von Skalholt 
Beidhgothland durch sein Verhältniss zu. dem noch gar nicht 
genannten Polen bestimmt werden soll. 

Wie hier wird Ilinialand auch in das südlielic oder öst- 
liche Kussland versetzt in der Saga af Eigli einhcnda FAS. 
3, 364: Hertryggr heßr kom'mgr heifit , hami rld fyrir attsir i 
Rmsia. ^at er mikit land ok fjölbijgt, ok Univ milli Hunalands 
ok Gardarikift. Denn das bekannte Gardhariki kann der Ver- 
fasser nicht als östlich von Russia annehmen. 

Es scheint, dass diese letztere Vorstellung die des D^cliters 
von der Gothen- und Uunnenschlacht war, da die im Gotheu- 
land erwähnten Localitäten Anknüpfungen an russische, nicht 
aber an schwedische, pommersche und dänische erlauben. 

Hlödhr verlangt von seinem Bruder Angantyr III S. 269, 
121 = 348,20 11: 

Hris ^at ii maera, er Myrkvidr heitir 

270, 1 gröf ^pn ina helgu, er stendr d God^'ödu, 

stein ^mii enn fagra, er stendr n stuäum Danpar^ 

hälfar herborgitf pfer Ar Heidrekr dtti, 

lÄjnd ok lyda ok Ijösa bauya. 

Ich f\ige die von Bugge angemerkten Lesarten bei; die 
Zahlen beziehen sich auf die Kurzzeilen: 

269, 12. kris ^at ü\ bo ß; hrid enu i, k, 1 s. — maera] 
so i; meira R, mcBia k, 1, u. — 269, 13 Myrkvidr heitir] mirkuidur 
heitir u, a, myrkuidir kmia R, mijrkvidur htita i (i hat auch sonst 
'Ur t\lr -r), mirkvidur heita 1 (1 hat auch sonst -iir ft\r -r\ mirkvid* 
(ein unleserlicher Ruchstabe nach d) heita k. — 270, 1. ina] 
so i; hina k, 1, ena u, emi R. ~ helgu] so i^ k, 1. u; godu R. — 
270, 2. Go(Tp{4^u] god piopo \, god piodti u, göt ^iöda 1, gotu- 
piopar k, aber nach Bugge sind die Buchstaben u und r erst 
von Arne Magnusson hinzugefugt, gautu piodar R, — 270, 3. 
fagra \ so i, k, 1, u; meira \i. — 270, 4. Dan'par\ so u; Damp-aar 
R. — 270, 5. herborgir] so i, k, 1, har bar \i, herr vodirR. — 
270, 6. paer er] per er R; «r i, k, 1, ii. — 270, 7. lihid ok lydki] 
laund R, landa ok lyd<i i, k, 1^ landi oc l^da u. 
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Die Stelle hat bekanntlieh eine deutliche Parallele in der 
AtiakTidha» Strophe 5. Nachdem der Bote Atlis Gunnar von 
Seiten seines Gebiete schöne Waffen und Pferde versprochen 
haty &iai er fort: 

Voll lez ykkr ok mundo gefa v(dkrar GnÜaheidar 
af geiri gjaUanda ek af ^Uom H^fnom, 

Hdrar tmämar ok HM Danpar^ 

kHi ^pat it maara^ er fn«dr MyrkviS kaüa. 

Schon Lüning hat diese Strophe verdächtigt, woil Atli 
hier Territorien anbieten lasse, die ihm gar nicht gehören, und 
weil Gunnarr in der Antwort blos auf Kostbarkeiten anspielt, 
nicht auf Länder. Der zweite Grund hat mehr Gewicht ak 
der erste. Denn l)ei der innigen Verbindung, in welcher die 
Sage Gotlien und iluimen dachte, konnten stadhir Danpar und 
Myrkvidhr, welche in der liervararsaga den Gothen gehörten, 
in andern, auch alten Berichten, den Hunnen zugeächrieben 
werden. Und die Onitaheide dachte man sich in Weslphalen, 
also der deutschen Landschaft, welche nach der Thidhrekssaga 
gleich Hanaland ist; s. Holthausen, P. B. Beiträge 9, 484 und 
Anzeiger 9, 260. 

Aber der Wortlaut der folgenden Strophe, in welcher 
Gunnarr au HOgni sagt, dass Atli ihnen nichts anbieten könnci 
das sie nicht schon besässen, scheint in der That nicht mit 
Strophe 5 Tereinbar an scdn. Abgesehen davon, dass Gunnarr 
in Strophe 7 blos von Waffen und Pferden spricht, welche sie 
in grösserer Menge und von kostbarerer BeschafFenbeit hätten, 
als sie Atli ihnen bieten könnte — Bezug auf Strophe 4, — 
während der angebotenen Ländereien Gnitaheidhr und Myrk- 
vidhr gar nicht als solcher gedacht wird, wird in Strophe 6 
Gnitaheidhr in einer Weise erwähnt, welche nach Strophe ö 
£ASt unmöglich ist. Gunnarr sagt: 

GvM vma efc «ikki d CrnÜaikei^, 

j»at er vid asUima amnat d(kt 

d. h. wir brauchen Atlis Schätze nicht, denn wir haben so viel 
Gold als Siegfried einst auf der Gnitaheide von FidGur erbeutet 
hat, also ein figürlicher Ausdruck ftür einen ungemein reichen 
Besita. Welcher Dichter hätte unmittelbar vorher von der 
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Gnitahoidc als einem werth vollen Grundstück sprechen können? 
Ich glaube, Strophe 5 ist das Wwk eines Ubertreibenden Inter- 
polators, der zu seiner Aufzählong werthvoller Besitzthümer 
die citirte Strophe der fiervararsaga y^rwendet hat. Auch die 
Bchnrer verständliche zweite Zeile af getn gjallanda ok af gyltom 
atöfnom klingt an die vorhergehende Strophe der Hervararsaga 
an, in der Hiödhr erklärt: 

Hafa vü ek haHfi a% er HMr^ äiH, 

aL 6k af odäi, mmm deatti, 

kA ok af kdlß n. 8. w. 

Hier ist a/ erklärlich, wa« os in der Atlakx (]]ia nicht ist. 

— lieber fremdartige Einschübe in der Atlakvidha s. Bugge, 
Arkiv 1, 12 ff. 

Darnach haben wir blos ein poetisches Zeugniss fbr die 
Loealität ttadUr Danpar, nSmlieh das der Hervararsaga. Kach 
der Schreibung von R aa Umtdvm Damp aar kdnnte man die 
Frage aufwerfen, ob es nicht ^am HaTen des Bampflnsses' sa 
ttbersetsen sei; stSdum yom Feminmum stöä, das gewöhnlich im 
Plural gebraucht wird. Aber die übrigen Handschriften, welche 
gerade in dieser Stropbe wiederholt einen besseren Text geben, 
stehen enigegen, ebenso die Atakvidha und die Prosastelle der 
Hervararsaga, S. 265, 18 (= 345, 23) ^vi ncent Icttr Angantyr g»a 
veizlu mikla d Danpar stöd um d ^peim bm er Arheimar heita at 
«rfa fÖ^r sinum. Die Handschrift a FAS. 1, 490 drückt das 
etwas verschieden aus: Satan IH Jumn ^na veizlu mikla d^eim 
hm, «r Dampstadir heita t Arheimum, er mmir kaUa Emar hh-adf 
vor ^at höfudhorg d Reidgotalandi i ^ann tima, ok drakk ^air 
erfi eptir fö(Tnr sinn, — Darnach ist d stödum Danpar ein poeti- 
scher Au.sdnu k für d Danparsfödnm von Danparsfndir. Die 
Ortsnamen mit -stadir werden aber, wie es scheint, nie mit 
Flussnamen componirt, in der übergrossen Mehrzalil der P'älle 
mit Personennamen wie Alitkmtadir, Iiatpiarsstadir. S. die In- 
dices zu FM S., FAS., Fiat, b., Heiraski-. und besonders die zu 
den Tslendint^a aögnr 1848. 1847 mit weit über 100 -stadir : 

— dazu Spruuer - Menkes, Handatlas Nr. 64, 66. — Der 
Mann, von dem der Platz den ]Jsamen tragt, muss Danpr, 
Genitiv Danpar j geheissen haben. 
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Ausserdem begegnet der Name Danparstadhir noch in 
dem nur handschriftlidli erhaltenen Supplementum biEtoriae Nor- 
vegicae von Arngriinr Jonsson 1597. S. die Stelle bei Bugge 
Baemundar Edda 8. 149: Rigm nomen fiiif viro ctddavi inier 
magnates siii tempoi'is non inßmo. In Jjanpri cuiusdam do7nini in 
Dmipnttdf ßliam duxit tixorem, cid Dana nomen erat, qui deinde 
7'eyts fifvli in gua illa provincia acqnisiio ßlium ex uxore Dana, 
Dan sive Dunum, haeredem reliqiUi, cujus DavL paternam ditionem 
jam adepti , subditi omnes Dani dicebantm\ In Dania igitur 
ntum oportet Danpsted, et ut ex htstortartim cireumMantüit colU- 
gere rede mihi videor in lutia, som de Norske kalde Iieidgotaland. 

Der letzte ganz müssige, aber durch die Localisirung von 
Danparstadliia im Reidbgothland mit der Hervararsaga und 
nur mit ihr stimmende Zusatz scheint darauf hinzudeuten, dass 
Amgrimr Jonsson seine Nachrichten aus der Rigsthula Strophe 48, 
Ynglingasaga c. 20 und der Hervararsaga componirt hat. Am 
Sehluss des unTdlstäadig erhaltenen Gedichtes yon Rigr wird 
der junge Konr, der auch Rigr^ heisst, durch die ErAhe auf 
die kriegerischen Fürsten Daor und Danpr verwiesen, die zwar 
Seekönige zu sein seheinen, aber nicht als Könige von Däne- 
mark bezeichnet werden. Wegen des aus der Hervararsaga 
und vielleicht auch der Atlakvidha bekannten Ortsnamens Dan- 
parstadhir erschien Arngrim Danpr als der Bedeutendere. Aus 
der Ynglingasaga c. 20, in welcher Rigr als erster dänischer 
König be/xichnet wird mit einem Sohn Danpr und den £nkel- 
kindern Dan mikillati und Drott» erinnerte sich Amgrimr blos, 
dass Riga Nachkomme Dan hiess. Die in der Thula angedeutete 
Beziehung Kigs zw Dan und Danp sah er in einer Heirat und 
erfand zu diesem Behut eine Tochter Danps, Kamens Dana. 
Ihr Solin, der wieder Danr licisst, ist dann der erbte Dänen- 
könig, als .solcher Danr I. Das wai- kaum die Meinung der 
Thula, die wohl wie die Ynglingaüaga Rigr xum ersten König 
Dänemarks machen wollte. Es ist deshalb nicht gerathcn an- 
zunehmen, dass Arngrimr aus dem uüs verlorenen, ihm noch 



t Ilt Kigr das bysantinische ^t^^ p^Y^C, -i] als i ausgesprochen? 'Pt]^ werden 
von den griechischen Schriftstellern die BarbarenfÖrsten genannt; s. So- 
phokles Worterbuch. Thietmar von Meraeburg nennt die russischen 
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erlialtenen Schluss der Thula seine Vorstelluugen von der dttni- 
sehen G«iealogie und dem Namen Danpsted entleht hat. Be- 
nutzung andrer uns unbekannten Quellen ist möglich, aber nicht 
wahrscheinlicb. Jedenfalls darf man nicht ohne weiteres Arn- 
grims Zeugniss für Danpsted als ein selbständigeA, dem der 
Hervarärpa2:a gl eich werthiges auffassen. 

Aber für den Personennamen Danpr haben wir in der 
That zwei nelbständige Zeugnisse, Kigsthula und Ynglingasaga 
c. 20. Dies und dass, wie gesagt, es nieht üblich war Orts- 
namen auf stadir mit Flussnamen zu eomponiren, spricht gegen 
BuggcB Vermuthung Arkiv 1, 311, Danpr sei von JDanparstadir 
abstrahirt wie Komulus von Roma, Danparstadir aber heisse 
nur, wie sehon in den Antiquit^s riisscs behauptet worden ist, 
,8tätte am Fluss Danpr^ Jordanes' Danapcr. Ich glaube, es kann 
nur heisBen Stätte dcöDaupr, Danpr aber ist eine Person, welche 
von dem Fluss, den die Gothen Danaper nannten, den Namen 
trägt. Das SobloBB-r wurde als Endung aufgefasst; s. u. a. Bugge 
Stadien Uber die Entstehung der nordiaehen GStter^ und Helden* 
sagen S. 180» Anmerkung 4. Dass die Scandinavier als sie von 
den rassischen FIttssen Don, Dnjepr hOrten^ daraas mythische 
Persönlichkeiten bildeten, wieVigfusson meint, Sigfred-Arminius 
and other papers S. 38 ist gegen alle AnaJogie, sowohl wenn 
man ein Missverständniss Mann t&r Fluss, als wenn man eine 
mythologische Umbildung annimmt. Auffassung der Flttsse als 
Dämonen kennt die germanische Mythologie und Poesie nicht. 
Wohl aber die slavische und speciell die russiscbe, und gerade 
dasselbe Paar Danr und Dampr, dem wir in der Kigsthula 
und in der Ynglingasaga begegnen. Die Lieder bei Hilferding 
Onczskija bylipy S. 252, N. 50 Njepi^a t Donü und ähnlich bei 
Rybnikov Pjesni 1, 194, N. 32 Dnjepra icoroleviöna t Donü Iva- 
noviöi erzählen von einem Bogenwettkampf y.wiscben Donti 
und seiner Frau Dnjepra. Sie hat sich beim Mahle ihrer Fertig- 
keit In herausfordernder Weise berühmt. Als .sie beim Wett- 
streit wirklich anagezeielmet schiesst, tödtet sie der erzllrnte 
Gatte ohne Rücksicht auf das Wunderkind in ihrem Schosse. 
Aus ihrem Blute entsteht nach der einen Fassung der Fluss 
Dnjepr, nach der anderen der Hu.>.^ Don. — Dieses Motiv 
wurde dann mit den Erzählungen von Dunajs Brautwerbung 
für Vladimir contaminirt. Er erwirbt Apraksia für den Car, 
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die palenica (Walkttra) NftstMia (Maria) aber für sich. Von 
3im und dieser seiner kriegerischen Frau berichten dann die 

Dunajlieder dasselbe, was die oben erwähnten von Don und 
Dnjepra. Die Contamination ist ganz deutlich, in sofern das 
Motiv, dass die Helden an Vladimirs Tafel ihre Fertigkeiten 
oder iliren Besitz rühmen, — s. die gabß in der altfranaöuschen 
Epik, die heiti bei den Scandinaviern, — sehr passend die 
Lieder von Don und Dnjepra eröffnet, weil dieses Rühmen flir 
Dnjepra verhäng:nissvo]l wird, — aueli auf dcTi Anfang mehrerer 
Dunajlieder übfM ti ajrcn wird, wo gar nichts daraus folgt. Denn 
naehdem die Helden sich gerühmt haben, ■ — entschliesst sich 
Vladimir zu heiraten; s. Ililferding N. 102, S. 586 und 591. 
N. 13Ü, S. 712 und 716. — lu den Dunajlieder u N. 81, S. 509, 
N. 94, S. 5(U5, N. 108, S. 613, N. 125, S. 674 ist das Fest mit 
den Prablrcden. uoch richtig nur am Schluss und gibt Yeran- 
lasenng zu dem Wettkampf zwischen Dunaj und seiner Frau, — 
wahrend in N. 214^ S. 1014 das Fest mit den Prahbeden sogar 
nur am Anfang als ISnleitung au der Brautwerbung fär Vladimir 
erscheint, der Schlnss ist anders gewendet, ebenso vielleicht in 
N.34, wo derSchluss verloren gegangen ist. — Gleicher- 

weise verrttth sich die Contamination z. B. im Liede N. 102 
bei Hilferding S. 692, wo der Wettstreit zwischen Dunaj und 
Kastasia am Hochzeitstag stattfindet und sie doch auf das Kind 
in ihrem Schosse verweist, gegenüber dem ursprünglichen im 
Lied von Don und Dnjepra, wo sie als Eheleute auftreten. In 
Nastasia bat Jagi6 Archiv flir slav. Phil. 1, 326 den Dnjestr ver- 
muthet. Vielleicht ist es die Walküre Ostacia unserer Thidhreks- 
saga; vgl. Ourmane neben Nourümane bei Nestor wie im Mhd., 
s. Miklosiclis Nestorausgabe S. 199, und Opraksia z. B. Hilfer- 
ding N. 81, 8. 502 neben Apraxia. Jagi6 hat an derselben Stelle 
darauf aufmerksam gemacht, wie der ftlr den wilden Dunaj 
80 unpassende epische Beiname tickij ,der ruhige' zeigt, dass 
Dunaj in der That ursprünglich als Dämon des Flusses gedacht 
wurde. Dasselbe gilt vom ii-Jnj Dornt; s. Kirjeevskij Pjesni, 
Index zum 4. Band S. 80. Vgl. den ITebergang Wolgas in 
Oleg, Wollner Volksepik dei- ( iiossrusseu S. 48. 

Wir haben demnach iu der scandinavi.sehen wie in der 
russischen Ileberlieferung das Paar Danr und Uanpr, Donü 
(daneben dumkij, s. Kirjeevskij, Index zum 4. Band S. 159. 
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166. 167) und Dnjepra (daneben das Maseulinum Dnj(spH£), 
Diese Ueberliefwung ist trots der jungen Anfzeiehnnngen im 
russisclien reich, im scandinavischen dttzftig, im russisclien local 
und zwar in Bussland fizirfc mit denilieher Beziehimg'«! den 

Namen und Begriffen russischer Flttsse, im scandinavischen nicht. 
— Auch der Riese Tana, Tanna, d«i Sturkadhr bei Byzanz be- 

si^ und in die unbekannte Feme verbannte, Saxo 1, 283, Chroni- 
con Krici Langebeck 1, 153, könnte wohl ein msBischer D<m& 
sein, da dieses Abentheuer zwischen dem mit dem russischen Wiei- 
nus und dem polnischen Waace (Wüze) erzählt wird. Der Name 
mag dem altnordischen Tanni angeglichen worden sein. In 
Bezug auf Wisinns hat schon Mtillenhoif Alterthumskunde 5, 
3 10 f. 314 russischen Ursprung mit vieler Wahrscheinlichkeit 
vermuthet. 

Bei dem aus dem Voranstehenden sich ergehenden Schlüsse, 
dahs die Scandinavier ihre Vorstellungen von Danr und Danpr 
aus der russischen Ueherlieferung entnommen haben , macht 
nur der Name Danpr Schwierigkeit, der von den russischen 
Formen Dnjeprü, Njeprü, Dnjepra, ebenso abweicht als zu der 
gothisehen des Jordanes Danaper, Danab«r stimmt Sonst 
brauchen die Isländer den Namen Nepr, Kristnisaga c. 12, in 
Biskupasögur 1, 25, Snorra Edda 1, 575, Haukr Erlendsson, 
Antiquit^ rasses 2, 236. 431 f., und TanakM, VanakM Yn- 
glingasaga c. 1. 2; vgl. KaMakvül Islendinga sOgur (1843) 
1,311 f. — Fttr den Don bedient sieb Haukr Erlendsson allerdings 
der antiken Form Ttauds, Antiquitäs russes 2, 431, den aueb 
die Ynglingasaga c. 1 als den wahren, d. i. den gelehrten Namen 
kennt. Aber Danaper kommt sonst, so viel ich sehe, in islHndi- 
scben Schriften nicht vor. 

Man muss entweder annehmen, dass die Scandinavier 
den Kamen Dnjepr ins Alterthümliche umformten, oder dass 
sich die Form Danaper neben der ßlavischen Dnjepr irgendwo 
in Russhmd erhalten Iinbe, vielleicht bei den Krimgothen, deren 
Lieder uns die russische JOrzählung vom Zuge Igors besreu.irt. 

Von einer Stadt des Mannes Dnjepr oder der Frau 
Dnjepra wissen unsere Bylinen nicht , \im\ man könnte an- 
nehmen, dass Danpstadhir, wenn blos der Name überliefert 
wäre, von der scandinavischen Dichtung erschlojisen worden 
sei, aib Itcbideuz des russischen Helden, naiürHch an dem 
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gleidmamigen FIusb. Aber die Strophe der üervararsaga 
nennt daselbst den schönen steinn und unmittelbar vorher das 
heilige Grab im Gothenland oder an der Heerstrasse. £b scheint 
also die Vorstellung von einem bestimmten Orte vorzuliegen. 
Bei dem heiligen Grab könnte man an den heiligen Thorvaldr 
denken, der wie die Kristnisaga erzählt, in Biskupasögur 1, 25, 
nachdem er seine isländische Mission im Jahre 985 oder 986 
beendet hatte, s. Maurer Bekehrung 1, 224, in Russland ge- 
storben, und auf einem Berge Dröfn in der Kirche Johannes 
des Täuferö bei Pallteskja befi;raben i.st. Nach dem von ihm 
benannten Thattr, Biskupasögur 1. 48, s. FMS. 1, 27ö soll er 
dort ein Kloster Thormlds UauMr gegründet haben. rallteKkja 
ist Polock ' an der Düna, in den russischen Chroniken auch 
Pülütcsjkü, l'oltcskii. Scmenüvü im GoografiÖesko-statistiÖeskij 
filovarX 4, 165 erwähnt in der That ein Kloster Johannes des 
Täufers daselbst auf der Dwinainsel gegenüber der Stadt Von 
einem Berg oder Felsen des Nunens DrOfn ist daselbst aller- 
dings nichts bekannt, wenn auch Hügel bei Polock genannt 
werden, Semenov 4, 166 ^ Ich vermuthe, es ist das an den 
norwegischen Ortsnamen DrOfn, s. FMS., Fiat, bok, ange- 
glichene russische ^renmja jDotP, vgl. die Ortsnamen Derevna, 
D^evmiHf Der^vjanuMj vothressiMf rrumastyrl, M ttnnerkloster 
im Gouveraement Nowgorod. — Aber Polock an der DUna 
Hegt weit vom Dnjepr ab. 

Was den Stein anbelangt, so verrauthet Bugge in den 
Anmerkunp;en S. 362 in ihm etwas ähnliches mit jenen Steinen, 
auf welche die gewählten dänischen und schwedischen Könige 
zu treten hatten. Vgl, zu seinen Citaten auch Palacky Böhmische 
Geschichte 1, 164, Saxo Gramraaticum spricht von Steinen, 
auf die die Wühler traten 1, 22, s. P. E. Mtiller in den Notae 
uberiores dazu. T'nd , heilige Steine', , Felsen' kennt die geriuani- 
sche i^rytliologie , J. Grimm ]\rytliologie 1^,537. Aber stemn 
heisst aucli eine Möncliszelle oder ein Steiuthui-m, s. Oleasby- 
Vigfusson, Fritzner und (ierings Glosbar zu den Islendzk 
Aeventvri. Zu einem Kloster, sei es auch nur eine Anachonten- 
zelle, passt das Beiwort ,schön', so wie das vorhergehende 

1 Warum Müller die urbs Paltisca bei .Saxo 1,66 für Pleskov, Pskov 
erklärt, ist mir nicht verständlich. 
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yheflige Grab' entschieden beaser als zu einem Stein. Das ftlhrt 
auf Kiew am Dnjepr mit seinem berühmten Höhlenkostw seit 
1051; 8. Nestor, ed. Miklosich S. 97, c. LVII. Das war in der 
That ein sUinn, den Hilarion, dann Antonius mit den Seinen 
ausgehauen hatte (iskopa, iskopaSa). S. Zakrevskij LjetopLsi i 
opisanie goroda Kieva in den Otenija vü imperatorskomtl ob- 
SSestvje istorii i drevnostej rosBijskichfi 1858 S. 181 ff. — Bald 
aber erhob sieli neLen dem Höhlenkloster eino )nachtrolle von 
Byzantinern erbaute. Kirche 1073 — 1089: Zakrevskij S. 189 f., 
Zbornikil Materinlovü dija iötoriecskqi istorii Kiewa 1Ö74, 1, 8 f. 

Dann konnte das heilige Grab das des heiligen Antonius, 
des Gründers des liöhlcnklosters in deiufcsolben sein, Nestor 
ed. Miklosich, S. 98, c. LVIIff., Zbornikn S. 9, — oder der 
berühmte Grabhügel Askolds, der H82 von Oleg getödtet wurde. 
Ein Heiliger war er zwar nicht, incla einmal ein Christ, obwohl 
er später dailir gehalten wurde,' aber auf seinem Grabe wurde 
eine Kirche errichtet, Nestor ed. Kiklosieh S. 11, c. XVIII. Die 
A^Udova mogila wird noch heute gezeigt, Zakrevskij S. 70, 
Rambaud, Revue des deux mondes 1874, 6, 807, Zbornikil % 143. 

Auch Vigfasson hat in seinem Sigfred-Arminius S. 38 f. 
Danparstadhir mit Kiew identificirt, aber auf Grund einer unbe- 
rechtigten Conjectur zu Atlakvidha 1^ If.: $d jwt«* China 
oh hUSgeUdfar Dawpar statt des Überlieferten Land td 
AUa oft Udskjatfar dmpa. In den hM^alfair Danpar so wie 
im Steinn der Hervararsaga sieht er die terraced banks des 
Flusses Dnjepr und den Hügel von Lavra. Er hätte sich auch 
auf Thomsens Vermuthung Sandbakki ,SandhUgel^ für XajjißxTi; 
gleich Kiew bei Konstantinus Porphyrogenitus ed. Bekker S. 75 
berufen können, Thomsen Ursprung des russischen Staates 
S. 57. 72 f.;^ - aber Bugges SnndvatT ,Sandfiirt^, Arkiv 2, 17Uf., 
das sogar als geographischer Name bezeugt ist, vgl. Rvmtni'art 
Isl. sögur (1843) 1, 6ol, steht iiicht weiter von der Ueber- 
lieferung ab und gibt auch einen Sinn. — Wir wissen nicht, was 
Za[A^aTai; beisst. Eher als zu conjiciren werden wir an den 

1 Anoh B^stashaw^Rjnmia, Geichiebte Biuilands 1, 74 hiU ihn oder Dir 
dafar, aber nur wefen d«r roa Nestor besengton Kirehe «nf dem 

Grabhügel. 

» Vgl. Hvtt4rbakki Isl. «Og. (1843) Index zum I. Haiid, Vinuliakki 
Heimakr., Bl/ay', Eytar-, Getta-, Gil*-, Leiru-, Borgkahakki Klateyjarbok. 
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Heiligen Sambatius denken, der u. a. bei Gregor von Tonrg 
vorkommt, ed. Arndt 1, 551, 848 — 853, s. auch Sambatius bei 
Sickel Acta Carolina im Index, Sambatus Rbcrt Literatur des 
Mittelalters 2, 56, und an den mons Sawhitl, ad alpem Samba- 
tinam, d. i. den Siintis, Bacmeister Alemannische Wanderungen 
S. 70, — oder au altslavisch snhoin, russisch suhhota ,Samstag^ 
Ueber Ortsnamen aus Namen der Woclienta^e, s. Miklosichs 
Abhandlung über slavische Ortsnamen in den Denksilniflen 
der Wiener Akademie 21. 16. Gegen die von ihm vermuthete 
Beschränkung dieser Namengcbung auf die Sioveneu spricht z. B. 
Pjontek bei Warschau und vielleicht das kroatische Subotiäte, 
Miklosich a. a. O. S. 21. — Mit mehr Sicherheit hätte Vigfusson 
die EiewBchen Berge (gory) heranzieheii Icönnen, toh denen 
bei Kestor, ebenso im Igorlied und der ZadonS6inay oft die 
Bede ist; s. Miklosiehs Nestor S. 4, c. o; S. 4^ c. 6; S. 10, c. 15; 
8. 11, e. IB; S. 31, c. 29. Wie aus ietsterer Stelle berrorgeht, 
war das 300 bis 400 Fuss über den Dnjepr sich erhebende 
Plateau dar eig^diebe Wohnsitz der Edewer, nicht das TbaL — 
Aber alles stünde in der Luft: MiSdgtdfar kommen in Bezug 
auf Danpartta^ nicht vor, — über die Bedeutung von skjalf, 
hUdskjalf, B. Bugge in Paul und Braunes Beiträgen 12, 12 und 
Schullerus daselbst 12, 276 f., — und steinn kann man einmal 
die Böschungen des rechten Dnjeprufers bei Kiew nicht leicht 
nennen, — und wenn man sieh darüber bei der Entfernung 
des Dichters von dem Local seiner Dichtung hinwegsetzen 
wollte, weist der Zusammenhang auf anderes. Es handelt sich 
in der Strophe Hlödhs doch um werthvollc oder ehrwürdige 
Dinge. 

Sonst lieisst Kiew bei den Scandinaviera Kcenugardr, 
ebenso der Kmmgardar der Theil Kusshuids, als dessen Haupt- 
stadt man Kiew betrachtete, s. FMS., FAS., Antiquites rnsses 
1. 105. 2, 2;5t). Iü3. 438., Kristnisaga c. i2y in liiskupasügur 
1, 25, Saxo 1, 240, — auch in deutschen Quellen Chunigard 
in einem Scholien zu Adam von Bremen und Helmold, s. 
MttUenhoff, Haupt's Zeitschrift 10^ 105, — vgl. Gunigco' neben 
Omedortk bei Pseudo-Joachim in Schlözers Nestor 3, 129, — 
nur selten hat es im Isländischen die russische Form wie auf 
einer alten Kart^ Antiquit^ russes 2, 394 Ewteia, oder Mu, 
vielleicht JEiiei, denn es ist Casus ohliquus, in der Thidhrekssaga; 
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vgl. Cuieva neben Kitava bei Thietmar von Merseburg, Monu- 
menta SS. 3, 859. 870, Chiwe bei Adam von Bremen, Qesta, 
Monumenta SS. 7, 313, daz laut zt Kieicen im Nibelungenlied, 
8. Müllenhoflf, Zeitschrift 12, 345, — Ktoaßa, Kiaßo;, Ktaßov, 
Bandurii Observationes in Constantiniim Porphyrogenitum S.308. 

— Der Name Danparstadhir wird woiil der Poesie angcböreii, 
ob ursprünglich der russisch-slayischeii oder der der Genoaneu 
in. Kussland ist zweifelhaft. 

Sehr dunkel ist auch die Erwähnung des Myrkvidhr an 
diesem Orte. Ein Wald kann zwai- als Grenzschutz und auch 
der Nutzung wegen ein werthvoller Besitz sein, — und gerade 
von dem schwedischen Wald Myrkvidhr ist uns bezeugt, dass 
die Schweden nicht leiden wollten, dass Styrbjörn eine Gasse 
durch ihn haae, — er droht ihn ihnen ganz zu verbrennen; 
FKS. 5, 248 f., — und anch ein Buaöh an günstiger Stelle kann 
Schutz gegen den Feind gewiüiren. Vigaghunr schätat in einem 
Liede den Werth eines solchen (hrürunnr) deshalb auf eine 
halbe Unae, Islendinga sögur (1830), 2,362, Corpus p. b. 2, 74, 9. 
Aber an Grab und Eüoster passt der grosse Orenzwald schlecht 
und der Ausdruck hrü für einen Wsld ist unerhört. Hr(t, ein 
ldlu£ges Wort, heisst sonst nur Buschwerk, dn einzelner Strauch 
oder Reisig, nie Wald. S. Diplom. Id. S. 522 (a. 1238) og 
skog med tcatne etm nedra og hris aull j müle miallgils og geitlius- 
Uektar. Zwar scheinen sonst auch die Begriffe von ,Zweig' 
und ,Baum* verwechselt zti werden — aber das geschieht nur 
in Betreff der Mistel, die Völuspa Strophe 32 (Bugge) meidr, 
in der Vegtamskvidha Strophe 9 (Bugge) badmr genannt wird. 
Aber was eine Mistel war, konnte einem isländischen oder nor- 
wegischen Dichter in tior That fremd sein, abgesehen davon, 
dass sich vielleicht andere Vorstellungen mit der von dem 
Zweige (teinn), durch den Baldr getödtet werden sollte, vermischt 
hatten. Und auch im Mittelhüchdeutschen kann tcalt Zweige 
bedeuten. Der einzige Beleg, den Lexers mittelhochdeutsches 
Wörterbuch 3, (358 anführt, ist aus dem Orendel, 554 er brach 
einen walt rüche (var. ein luuh rauJid), den hielt er für sin schaim. 

— Aber hätte an unserer Stelle der Dichter an einen Wald, 
oder gar an dm berOhmten Wald Myrkvidhr gedacht, so wäre 
ihm der Ausdruck möj* nicht entgangen, der sogar für den 
ersten Halbvers eine sweite Alliteration g^efert hatte. Auf 
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isländische oder grönländische Heimat des Dichters, der keinen 
Wald, nur Buschwerk gekannt liabe, darf man sich nicht be- 
rufen. Was ein Wald war, wusste jedermann, und in den grön- 
ländischen^ Atlamal Strophe 99 (Bugge), wird skögr gebmucht. 

— Seltsam ist es auch, dass S. 109, 13 Myrkvidr als kostbares 
Besitzthum aus dein Erbe Heidhreks erscheint, auf das lllüdhr 
Anspruch macht, sonst aber und nicht blos in der Prosa 
S. ^TT), 7, sondern auch im Vers, S. 279, 7, als Local des Kampfes. 

— So wie die Worte dastehen, t?cheinen sie zu bedeuten, das 
Gebüsch, oder den Strauch, dessen ixattung durch myrc- be- 
zeichnet wird, vgl. askmdr^ eikividr reynicidr. 

Oder die beiden ^'erse sind verderbt. In diesem Falle 
mUsstc die Verderbniss schon früh eingetreten sein, und die 
schon verderbten Vene im Liede der Herrwarsaga von dem 
Inteipolator der Adakvidha benutst worden sein. 

Uebrigens ist ee unsicher, ob Bugge's Text Hrü jpat it 
Myrfcmdr Aecftr das richtige bietet Denn wie alle 
Handschriften, mit Ausnahme toh u, wo durch Conjectnr ge- 
ändert sein mag, zu heita gekommen sind, versteht man nicht, 
wenn eine so geläufige Phrase wie er Myrkvi^ heitir zu Grunde 
lag. Verständlicher ist die Ueberliefi^nng, wenn man hmia in 
der Bedeutung ,maa nennt' fibereinstimmend mit Atlakvidha 5 
er medr Myrkvid kaUa als das ursprüngliche annimmt. Aber 
aus dem dann nothwendigen Accusativ MyrkmS würden sich 
in dem Vers der Hervararsaga nicht die Lesarten mxfrhuidur 
w, i, 1, myrkaidir R erklären. In ihnen könnte etwas anderes 
stecken. — Der Dativ in if k, 1, n hrisi ^vi enu mcera ist in x 
wohl durch Anlehnung an die Dative der vorhergehenden 
Strophe hälft alt — kü ok nf kälß, kvem ^ötandif ^ ok af 
^cbU ok ^eira banii entstanden. 

In Danparstadir soll nun nach der Prosa S. ii6ö, 18, 
8. S. 267, l — der beer ArluuDKir liegen und Arheimar als 
Residenz Anf^antyrs bringen die Ver.se S. 266, 24. 284, 7. Da 
es bich um (lotlicn in RusHland handelt, die daselbst einen 
Kampf mit den liuimeu zu bestehen haben, so darf man wohl, 
wie es schon in den Antiquit^s russes I, 112 geschieht, an Omm 
Jordaneä c. 4 denken, vgl. die Insel Ge-pedoios c. 17 Eniar 
hemd, was nach a ein anderer Name fllr Arheimar sein soll, 
ist unbekannt und erinnert an die norwegischen Ärneyjar, Er- 
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net/jar, s. Index su FMS. — Aritmar wSre ebenso ein 
von den Germanen in der Fremde nengebildeter Ortsname 
wie Ontccdandenns locus bei Ammianus Mareellinus Sl^ 4^ 18. 

Dann besieht rieh der Ausdrack ChfÜn^äUM S. 273, 1 
Prosa und im Verse 384,5 s. oben S. 466, wohl auch auf die est- 
gothisehen Qreutongen. — Möglich, obwohl unbeweisbar ist es, 
dasB der Name des Schwertes Tyrfingr, der auch als Fiersonen- 
name vorkommt, — einer der Amgrimssöbne heisst so, — im 
Hyndluliecl, Stro}>lK' 23, in der Örvaroddssaga und bei Saxo, 
Bugge Arkiv I, 261 — andere nennen FAS. — mit dem 
VolksDamen des Westgothen, Tervingen, etwas zu thun hat. 

Auch über die Orto, welche die Verse S. 282, 9 ff. 283, 11 ff. 
lind die Prosa S. 285, 4 als Local der Schlacht bezeichnen, ist 
es mir nicht gelungen, etwas Zutnedenstellendes zu linden, so- 
wohl wenn ich sie im Zusammenhang mit Danparstadhir ab 
russisch betrachtete, als auch bei weiterer Umschau. 

Die Verse lauten: 

S. 282, 9 Kendu at Dylgju ok d Dunheidi 

ok d :peim fyJhim Jösurfjöllum, 

^ar opt Gotar gunni hddu 

ok fagran »igu frcegir vdgu. 

9. Di/Irfhi k, Cod. AM 203 fol. — Dilqiu 1, «, — Dyngio i, 
— 12. Josurßöilum i, — Jössarßolhm, vielleicht aus Jossurfiöllum 
corrigirt 1, — Jnmdrßöllum k, — JossaßöUum s, — Jassarßöüum 
u, Cod. AM 203 iüi. und 

S.283, 11 ek yda- at Dylgju ok d Bünhem 
crro$tu wndir JömrfjöUum, 

11. Dißgiu Cod. AM 203 foL — dOgiu n, -^ Dyngio l — 

14. Jomrßöllum i, — JdssarßäiUum 1, — JÖ89drfii^hm k, — Janar- 

ßßUiuin ( *ofL AM 203 fol. — Jassaßöllum u. 

In der Prosa S. 2^5, 4: Talada ek vid ^ ck tt^nda «k 
peim d vigvöll d Dünh'idl ok at JJfjlgjudölum. 

5. duna heidj u, — DylgiudiHusn k, — Dyngiodöhm i, l, — 
dingiudölum u. 

Ob Dylgjn oder DijrKj^ja, offenbar der Name ftlr eine Ebene, 
das ui-sprüngliche ist, kann man kaum sagen. Die Handschrift t 
hat immer Dyngio; aber^M 203 lol. eine Aufzeichnung desselben 
Schreibers, Jon Krlendssons, hat im Vers S. 283, 11 dUgiu, — 

6 
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Nach den oben S. 422 über das Handsehriftenverbältnißs 

p^emacbten Beobachtungen müsste man in den Versen Dylqju 
in der Prosastelie Dynqjv schreiben. Da das nicht angeht, muss 
man annehmen, dass die Schreiber bei diesen ihnen besser 
als uns bekannten Namen nicht genan auf die Vorlage blickten, 
sondern sich auf ihr GedächtniHS verHessen. 

Die Schreibung ist vielleicht veranlasst durch das 

norweerische Byngey und Dyngja, s. Index zu FMS. 12, 27t>', 
i iut. b. 3, 17ti. 

Dünhei^ konnte ,Donauebene' heiBsen. Dünd s=. ^Donau' in 
HeUagra manna eögur 1, 303, vgl. Donahgeu» FOnteBunm 3, 452. 
Yielleielit meint Dun, Dyn, Dunr in der Snorra Edda 1^ 576 
denselben FIobb, dsr sonst allerdingB Ikmnbku heisst^ s. Anti- 
«init^s ruflses 2, 431. 438. 447, FMS. 11, 414 S. ancli die als 
goüuseh bezeugte Form Aoövaßt«, Mtdlenboff, Zeitschrift 20,39, 
Jagi6, Arcbir för slav. Phil. 1, 332. — Aber anoh die russische 
Düna hiess altnordisch Düna, Antiquit^ msses 2, 432, welche 
FAS. 3, 239. 317 Dyna genannt wird, ebenso ein Fluss in 
Griechenland, s. Islendsk Aeventyri ed. Gering Nr. XVII, 8, 
während die nördliche Dwina als Vina erscheint; vgl. Nepr für 
russisches Dnjepr, Njepr; 8. Index zu FMS. 12. Band. — 
Bei Saxo 1, 41. 452 heisst Buna Dünaburg. Verwechalung von 
Donau und Düna erwähnt Petersen Haandbog i den gammel- 
nordiskc Gcografi S. 312. Anf den Don führt nichts , was 
ihn natürlich nicht aiis.schlics.st. — Bei der Auffassung von 
Düuhektr als ,Donauebene^ böte sich die Älüglichkeit einer An- 
knüpfung an die russische LocalitÄt des Gothenreiches der 
Hervararsaga dar durch die Unternehmungen der Russen an 
der Donau im 10. Jahrhundert; aber eine nähere Ueberein- 
stimmung zeigt sich nicht, wenn auch Kedren , russische* Ama- 
zonen bei der Belagerung von Dorostorum erwähnt 2, 406 und 
der alte Swinjeld dabei eine Rolle spielt. 

Aehnlicb wie mit Dylgja verhält es sich mit Jötuffjöü. 
Die Formen mit a in der «raten Silbe erscheinen in u und in 
AM 203 foL, der Handschrift, welche von demselben Jon Er- 
lendsson herrOhrt, der i geschrieben ha^ i aber zdgt immer o 
in der ersten Silbe. Die Endung auf -a zeigt sieh in den sonst 
unverwandten Handschriften s und u. Auch hier ist es wahr- 
scheinlich, dass die Schrdber nach dem Gedächtnis« oder nach 
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Vermuthung geschrieboi liaben. Man könnte denk^, dMS 
die Formen wie Josur-, Jösur- durch nordische Namen wie 
Jöatrheidr FAS. 2, 26, Islend. sogur (1843) 1, 277, Anm., 
Jösseheradh in Norwegen FMS. 12, 277% oder durch die Per- 
sonennamen Jofurr eda Jomrr, Hördhs Sohn, Fiat. b. 1, 22 
(= FAS. 2, 5), FAS. 2, 26 Jömrr. ( Vnvald*^ Sohn, s. auch 
Islend. söirur 1843) 1, 121, .348. rj/^ar liyndlulied Strophe 18 
(Bugge), Jüsmundr, Name eines »äeekönig», Snorra iidda 1, 648 
— • beeinflusst seien. 

In Bezug auf s oder ss darf man die Metrik nicht zur 
Entscheidung anrufen, denn S. 2Ö9, 15 f. lesen Mrir 

Aofa Hi&nar ianafdda. 

S. Sieyen P. B. Beiträge 6, 287. 291. 

Sind die Formen mit der Endung -a die riebtigen, so 
käme man anf die Berge der JaBsen, d. i. Alanen, Osaeten. 
Beige der JaBsen werden «rwfthnt im 14. Jaihrhundert in der 
Krim, Tomasehek, Die Gothen in Tanrien S. 48, al»er aaeli die 
Biebenbttrgischen Earpathen helwen in einer Qnelle dee 15. Jahr, 
alanische und hunuim^e Berge, cv toTs dpfbic tot; lepoQ ^AXovobc 
MEt ODwou«, s. Tomasehek S. 49, Eaukasisdie Berge der Alanen, 
meint Ammianus MarceUinus 31, 2, 13 hoc (Tanai 9c) trarmto in 
unrnemum exfmtet» SeylMae solitudines Halanl inliabitant, ex mon- 
tfum appellatione cognominati* — Die alanisclien Berge des Ptole- 
mftUS 1. 6, c. 14 aber liegen weit östlich in Asien. 

Aber nur die Auffassung von Dunheidhr als Donauebene 
gibt eine Anknüpfung an eine sonst bekannte Vorstellung von 
der Schlacht von 451. Im Ohronicon Paschale 1, 587 der Aus- 
gabe im Corpus script. bist. byz. wird der Sieg des Aetius 
über Attila in der Tbat an die Donau verlegt. An der Donau 
liegt nacli dem Anonymus Belae regis c. 4ß. 47 Scbwandtncr 
Scriptores rer. liung. 1, 1, 30 f. ein Local Cent um montes. Wenn 
Josurfioll einer Uhnlicheu Bezeichnung entspräche, so würde 
sich die auffallende Angabe des Liedes, dass die Schlacht auf 
allen Jo.surbergen geliefert werden sollte, erklaren. 

Ich unterlasse cs^ die anderen geographisclicii Möglich- 
keiten anzudeuten, die sich für die drei ofi'enbar berühmten 
Oertlichkeiten, die schon oft den Gothen zur Wahlstatt gedient 
hatten, Henranrsaga S. 282, 13 ff. (Verse), darbieten; s. aueii 
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Petersen Haandbog S. 268 ff. Man kann in den verschiedensten 
Gegenden ähnlich klingende Namen, auch ihre Verbindung in 
einer gewissen geographischen Begrenzimg finden. Eine Art 
Entscheidung können nur Parallelberichte über die Schlacht 
gebeo, und diese liefert allein das Chronicon pasehalc undj wie 
wir unten sehen werden, die ungarische Ueberlicferuug. — 
Darnach läge in der Erzählung der Ilervararsaga von der 
Gothen- und Hunncnachlacht eine Sageiimischung vor, die 
Schlacht findet au der Donau statt, das Reich der Gothen aber 
ist in iiuBsland. 

Wenn wir uns fragen, welcher historischen Thatsache 
oder welchem psychologischen Vorgänge diese Meinung der 
altnordiadien Schriftsteller nnd IMchter, es habe ^nmal mn 
Qothenreieh im südlichen Russland gegeben, s. oben S. 470 ff., 
ihren Ursprung yerdank^ so scheint es am wahrscheinlichsten, 
dass sich mit Erinnerungen an das Reich des Ermanarich im 
4. Jahrhundert Nachrichten von dem germanischen ürsprong 
des rassischen Reiches verbanden, das seit der zweiten Hfllfte 
des 9. Jahrhunderts bestand und seit Ende des 10. Jahrhunderts 
als ein christliches betrachtet werden konnte. tTumOglicfa wttre 
es nicht, dass die Waräger, deren Verkehr mit den Krimgothen 
beaeugt ist, Tomaschek, Die (^othen in Tanrien, 8.32 f. und 
die von den Krimgothen als Nachbarn und Stammverwandte 
angesehen wurden, wie der Brief des gothischen Toparchen 
vom Ende des 10. Jahrhunderts bezeugt — S|M>pot Svtc^ (die 
Gothen) — iFfizz'. -ot; h.-' tt -jcapi cswv auT(T>v cuy. arsBiajspovTs; 
8. Tomaschek a. a. O. S. oö — durch die Existenz dieser 
Gothen, vielleicht auch durch deren Lieder, s. oben S. 477, 
über das alte Ostgothenreichj vielleicht auch über Einzelheiten 
der HunnenschJacht von 4öl, unterrichtet wurden.^ 

1 Die «thnologiMhe AelmBehkeit der fioUbm.* als Oitgennwaeii fiberbanpt 

gefasst, und der ,Russfin* liegse sich vielfach illustriren. Ich erinnere 
nnr an die rotheu Haare, blauen Au^-en, welche Leo Diaconus der 
laaipooxuöat, d. i. deu Küssen unter ävjatoslav zuschreibt 1. 9, c 6, an 
ihre wahiuiiinlg^ KampfSMwnth owJvota, fhjpwMn 1. 8, e. 8. 8. 10, die sich 
nnch ihren Frauen mittheilt, so bei der Beh^^emngf T<m Dxrter 971, 
Cf>(lromiR 2, 40n, Corp. Script, hist. hyz. Bd. 22, - Olpa i.st anch einp 
Art Walküre, den Palenicen der rassischen Lindur vtngleichbar, — an 
ihre Grausamkeit, das Tödten kleiner Kinder im Kampf oder nach dem- 
. aelbent PhoÜne SSweite HomiliA, MSIIer Fragmente hbtor. giMc. ft, 
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Dass aber diese VorBteUung yon der Lage des alten 
Gbthenreicbes fUr ein Lied von der Gothen- und Hunnen- 

scUacht vor den anderen oben erwähnten — Pommern, JttÜand, 
Gautland, — den Yorzng erhielt, erklärt sich abgesehen daTon, 
dass es der Geschichte entsprach; wob] aucli nis der Erinnerung 
an die historische Thatsache, dass die Gothen in ihrem eigenen 
Land, in der Geschichte Gallien, sich gegen den Angriff der 
Hunnen zu -wehren hatten. Eine Sclilacht gegen Hunnen in den 
oben genannten Landschaften Dfmemark, Pommern, Schweden, 
deren Geschichte nichts von emem solchen Kampfe wusste, 
empfahl sich demnach viel weniger als in dem fernen südlichen 
Russland, wo nicht nur die Hunnen wirklich einst mit den 
Gothen gekämpft hatten, sondern wo auch die Polowczer wie 



2, 1(58 *>, — an deiiLeicIienbraiul niitMeuscheiiopfern, LeoDiaconus 1. 9, c.C, 
während der oft besprochene Bericht Ibn Foslat!« allerdings melireres 
im Germanischen sonst nicht Belegte zeigt, s. unter Anderen J. Grimm, 
Kleine Sehiiftem 8, 389 ff.; ThomBen, Unprnng des nuaischem Staalei» 
8. M, — sn die Heiraten mit den Fteuen der GetOdteten, s. Bestoshew' 
Rjnmin, (je.sulilclite Kusslands 1, 91, — an die BezaWnnp, welche für 
die im Kampf Gefallen»^'! vnn dem Sieger gefordert wird, ebend. 1, 90; 
— an die kriegerischou Kautieute oder baudeitreibeudeu Krieger 1, B7. 

Der Glaube, daee im Jene^ta der Im Kampf länrahlageoe seinem 
Sieger werde dienen mfiasen, was Anlaas tma Selbstmord gab, Lbo 
DIaconiis 1. 9, c. 8 hat, so fremdartig er scbeint, docb seine Parallele 
in Helgakvidba Huudingsbana 1*89 (Bogge). Helgi befiehlt in ValhtiU 
dem vüu ihm getüdtetcu Huudiugr: 

j>u aceiU Hundit^r * kverkm manm 

foUattff ffeta ok ßma Iiynda, 

hunda bindo^ Aesfa gftOt 

gtfa »vinom. «oj?, ilpr m/a gangir. 

Vgl. Helg. Hund. 1, 31 (Bugge). 

Eine ganz an den germanischen und speciell nordischen Helden 
der Wikingerzeit erinn«nde Bneheinung Jet S^falosUnr mit wdame 
Seitenlocke c{ii9«(v(dv et»Y^Euiv, Leo IMac L 10, c. 11, mit seiner Bedür&iae- 
losigkoit im Kriege, er nahm nicht einmal einen Kochtopf mit, Neetor 
ed. Miklosich, S. 37, c. XXXII, — die Wikinger assen oft roh. — vor 
allem mit seinem religiösen Indiffereutismos} er binderte Niemand Christ 
ni werden, spottote aber darüber, — auf das Zareden seiner Mutter 
antwortete er, dass er keine andere Beligion haben kttnne als sein 0«- 
folge Olr)ninu), diRs würde lachen, wenn er Christ wflrde; Ne.'?tor ed. 
Miklosich, 8. 36, c. XXXI. Vgl. meine Schrift aber den Stil der altr 
germanischen Poesie ä. 36. 
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Bpftter die Tarttren von der rassischen Poesie als Hunnen auf* 
gefasst wurden; 8. Igorlied und Zadon§6ina. 

Der Sprang Ton Gallien nach Russland ist gerade flUr 
die Ueberliefeningen von der catalaunischen Sehlacht nicht 
ohne Parallele. Wie oben S. 485 erwähnt, findet nach dem 
Chronicon Paschale 1, 587 f. im Corpus Script, bist. Byzant. die 
Schlacht an der Donau statt, - /wischen Aiarich und Attila. 
— Aebnlich durch die Grö«8e der Abweichung von der Ge- 
Bchichte ist es, weuu in den Gesta Francorura, Bouquet Serip- 
tores 2, 644 gar keine Schlacht vonChalons, nur eine von Orleans 
vorkommt, die auch bei Fredegar und in den Gesta Aniani als 
das eicrentlicli entscheidende dargestellt wird; s. Kau^ann in 
den ForscLungen zur deutschen Geschichte 8, 131 ff. 

Im Zusammenhang mit der Annahme eines russischen 
Gothenreiches scheint die abentheuerliche Theorie der Ynglinga- 
isaga c. 20 von der Wanderung der GOtter, der Äsen, von 
dem Oatafer des Don nacli Scandinavien zu stehen. Die Asen 
wohnten ursprünglich im grossen Schweden (Sv^pjjöähm mSäa), 
das ist das Land nördlich vom schwarzen Meere und zwar 
im asiatischen Theile dieses Landes, d. i. ösdich vom Don 
TamaUf TanakM, VanakvitL Dieses grosse Schweden hiess 
aaeh GötterUnd, Goälkeimary Yn^ngasaga c. 9. 15. Von hier 
aus ging die Wanderung der Götter wesdich nach Russland 
(9Wtr i Gardariki), dann südlich nach Sachsen (mdr i Saadand), 
dann über FUhnen nach Schweden c. 5. 

Der Name Sv^jöd hin mtkia, der auch im gec j-raf loschen 
Buch von Skalholt, Antiquites russes 2, 447 (= PMS. II, 414) 
vorkommt, dann in Rimbegla Pars 3, c. 9, §32, bei Werlauff Sjm- 
bolae S. 9, ist offenbar eine Uebersetzung von Scythia magna, s. 
Jordanes Oetica c. 10 und Mommsen im Index, und von Scythia 
viaior })eim Anonymus von liavenna , ed. j'inder und Pnrthcy 
S. lÖb. 174. 1H5. Als geographischer l^egrifF unitasst *S'ry>yo'(? hin 
mikla aber nur einen Theil der Srythia magna, nämlich das Land 
nördlich vom schwarzen Meere. In derselben Beschränkung 
braucht Nestor den Begriff nacli grieeliiselicm INIuster. Nach- 
dem er c. IX, S. 6 ed. Miklo.sicli von den N'ülkern des südlichen 
Russland gesprochen, welchu bis zum schwarzen Meere wohnten 
do morja, sagt er; da to ftja zovjachou otü Grekü Velikaja 
Skouthi, Während Alfred in einer selbständigen Stelle seines 
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Orosius die Gegend zwischen dem kaspischen Meere und dem 
Don 1. 1, c. 10, S. 19 bei Bosworth einfach Sci^p^aland nennt, 
im Gegensatz zum , alten Sc ythien', das ihm östlich vom kaspi- 
Bchen Meer liegt. iS. U. Schilling König Aelfrede Oroaius S. 13. 
— Dass der Don die Grenze zwischen Europa und Asien, 
bildet, ist ebenfalls alte TTebcrlieferung, s. n. a. Ammianus Mar- 
cellinus 131, 2, 13, die auch bei Orosius und Gregor von Tours 
vorkommt. Die Annahme, dass die i^candi na vischen Äsen öst- 
lich vom Don iliren Ursitz hatten, ist gewiss dadurch entstanden, 
dass man in Aöia das Wort dss zu finden glaubte. An die 
Asen, Jassen, Alanen braucht man nicht mit Schafafik (1, 141. 
439 der deutschen Uebersetzung i u. a. zu denken , obwohl 
diese nach Ammianus 1. c. auch östlich vom Don wohnten und 
in der russischen Geschichte der Warägerzeiten eine wichtige 
Kolle spielten. — Auf der Ynglingasaga berulit wohl die kurze 
Kotiz im norwe^schen Langfedligat«!, Langebeck I und im 
SQrla Thattr Flatejjarbok 1, 275. 

Etwas abweich«id ist die Wandersage im Fomiali der 
Snorra Edda 1, 24 £F. 2, 252 f., — Tgl. auch das geographisclie 
Buch von Skalholt FUS. 11, 412 = Antiquit^ rosses 446 
= Rimbeght pars e. 1, — die Bemerkung über die Aus- 
breitung der nordischen Sprache ist wdhl aus Snorra Edda 
1^ 237^ — Ares Islendingabok S. 14 (ed. Möbius), — Flategfjar- 
bok 1, 27, — das Buch Hauk Erlendssons, Antiquites russes 
2, 439. Die Götter sind hier auch Asiamenn, aber sie wohnen 
in Troja in der Türkei und reisen von da direct nach Saxland, 
ohne dass von dem Weg Uber Russland etwas erwähnt würde. 
Godland, Godjöd heissen nach dem geographischen Buch von 
Skalholt nur die nördlichen Länder, welche das Ziel ihrer 
Heise bezeichnen. 

Es werden beide Sagentypon mit der weit verbreiteten 
Vorstellung von der Abstammung germanischer Völker von 
Troja und Griechenland zusammenhängen^ s. Rydbcrg, Undersök- 
ningar i germanisk Mythologi 1^ 24 f^'., aber die eigenthümliche 
Form besonders der ersten beruht wühl auf der Annahme oder 
der Kenntniss, dass es in Kusöiand einst ein Gotlienreich ge- 
geben habe. Hur bei ihr ist es leicht begreiflich, Avaiuin lu dem 
ersten Typus godheimr Russland bezeichnete. Die Namen ,Götter* 
und ,Gothen' in Oomposition mit -land, -^jödf -heimr, -heimar 
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lagen nahe genuf^ und sie wurden verwechselt, 8. z. B. Gort^jjöd 
für jGothenlantV Helreidh Brynhüdar Strophe 8, Gudhrunar 
hvöt Strophe U\ Gndlandm fiir Gothland bei Saxo. Eine 
Assimilation, wie Cleasby-Vigfusson und MiillenhofF Alterthums- 
kunde 5, III meinen, ist das nicht, ^ aus tp gibt es nicht, 
8. jnötj)r(ii, mot^pykki, mafproH, u. s. w. Es kommt aber aucli 
Gaudland fiir GauÜand vor, s. Index 7.u FM S. 12. Offenbar 
ist es dieselbe Spirans fiir Tenuis., die wir sonst in schwach- 
oder unbetonter Silbe sehen, liti^. Also war die erste Silbe 
v<m Oot-^jod, Got-land, — wabrscbeinlicli facultativ — aoKwach 
betont; 8. A. Kock Svensk Äksent 2^ 330 OQMU(a)ldndf Noreen 
ArkiT 1, 173. — üeberdies sind Ortsnamen mit god-, gud-, niobt 
selten, €h$ty in Korwegen, Gudeijjar bei Scbottland, (TtMÜdafö* 
auf Ifllandy Chäkmarr, Qoäirainiar in Korwegen. 

Wenn in der YagUngasaga C/ 5 Odbinn In der Türkei 
groaae Beaitanngen hal, so siebt dies einer nngesebickten Con- 
tamination beider Typen sehr äbnlidi. 

Die Ansicht Saxos 1, 42. 129. 131, dass der alte Omat- 
sitz Byzana, nicht Troja, gewesen sei, setzt eine weitere Ent- 
wickelung des zweiten Tjpns vorans. S. Eydberg a. a. 0. 1,24 ff. 

Aber nicht nur das Loealc der Gothen- und Himnenschlacht, 
auch die an ihr hauptsächlich betheiligten Personen haben in 
der Hervararsaga beträchtliche Umgestaltungen erfahren. 

Das6 über dem mit seinem Adoptivsohn, dem einen der 
fränkifechcn Priozen identificirten Aetius Theodorich, der Wcst- 
gothe, in der weitereu Entwickclung der historlsohen Sage auf- 
gegeben wurde, ist nicht so wunderbar: auch liistorisclie Berichte 
wie die Gesta Fraucorum, Bouquet 2, 544, und die Kbersberger 
Chronik, W. Grimm Heldensage S. 30 ^ kennen nur Thorisnumd, 
nicht seinen Vater Theodorich, als Helden der Hunnenschlacht, 
im Chronicon paschale 1, 587 (Corpus Script, bist. Byz.) ist 
sogar Alarich an die Stelle beider getreten. Letztere Umformung 
konnte westgothisch sein, es wäre ein filterer westgothisdier 
Held an Stelle des jüngeren getreten. Aber die Ersetamig 
eines westgothischen Heldoi durch einen fremden, Aetius und 
den frftnkiseben Prinzen, werden wir den Westgotben selbst 
niebt zutrauen dürfen. In der franzOsisebeu Epik aber haben 
eich neben Ermnerungen an den Einfall des Vandalea auch 
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Bolche an den der HolULen und an den westgothischen Theo- 
dorich erhalten. Denn wer könnte jener König oder Kaiser 
Thieris von Moriane^ in Südfrankreich, sein, der in der furcht- 
baren, die Kampfe von Troja übertreffenden Sehkcht gegen 
die eingefallenen Heiden siegt, aber tödtlich verwundet wird 
und stirbt, als der Sieger von 451? S. Garin le Loherain ed. 
P. Paris 183B,, 1, 1. 12. 17. 73. 76. 109, La Mort de Garin Ic 
Lolierain ed. Du Meril l<S4ß S. XXXI, Mone Heldensage 1, 
197. 191*. 201. 204. Das mag auf südgaliischer, wcstgothischer 
Ueberlieferung beruhen. — Aber die Sagenform, welche wir 
aus den angelsächsischen und nordischen Berichten kennen, 
hat sich wohl bei den l'^ranken ausgebildet. Hier ist Theodorich 
vergessen und die VorbtcUung von der hunnischen Ucbcrmacht 
wird gut durch die Vorstellung von zwei Feldherren auf hunai 
scher Seite gegenüber dem einen auf germanischer illustrirt, 
und der si^ende Bruder musste am Leben bleiben, während 
Tlieodorich ja filllt. Die Brüder wurden wohl der Yereinfachung 
der Motive zu lieb als Gtothen aufge&asty da die Vorstellung 
von dem Sieg der Qotlien zu fest stand, als dass man daraus 
auch bei den Fhmken eine siegreiche Frankeoscblacht mit 
einem frftnkischen Helden an der Spitze hittte machen können. 

Da die Namen Hlttdbr und Angantyr aucb im angel- 
sächsischen Gedicht als Hlithe und Incgentheow .vorkommen, 
so darf man wohl schliessen, dass die firAnkischen Prinzen bei 
Entstehung der Sago ähnliche Namen fUhrten. HlSdr begegnet, 
wenn man von XddCir, dem Namen des Kaisers Lothar, in Diplom, 
isl. absieht, nirgends im altnordischen, weder mit dem Anlaut 
Ai noch l. Die Diplom. Norveg., Diplom, sver. FM8., FAS., 
die poetische und prosaische Edda, Heimskringla , Islendinga 
sögur, Flateyjarbok, Corpus p. b. bieten ihn nicht. Es ist wahr- 
scheinlicli ein fränkischer Chlodio , vgl. den Besiegten von 
428. Die Hand.schrift a setzt in der Prosa daftlr HlMmr ein. 
An das poetische hlödr ,prostratns* dachte man wohl nicht. 
Hiithe in dem die erste Silbe lang sein muss, da es doch kein 
i-Stamm gewesen sein wii*d, steht vielleicht für Hl_^jpe, s. Chlu- 
dio neben Chlodio. 

Nun kennt die dänische Königsgenealogie einen Lotfierus 
neben einem Ilumblus 11, de.ssen Namen mit dem des Hunnen- 
fUrsten der Hervarai'saga meuuöch ist, e. oben S. 400. Lotherus 
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greift nach Saxo 1, 22 seinen Bruder HttHlblus II an, besiegt 
ihn; zwingt ihn die Herrschaft absatreten und regiert dann 
allein auf tyrannische Weise. 

Wie P. E. Müller, Notae über, zu Saxo 1, 22 wahwcheinlich 
macht, ist Lotherus der mythologische Lodhurr, der mit Odhinn 
und Hoenir, Völuspa Strophe 18 (Bugge), als Menschenschöpfer 
auftritt. Dann wird wohl auch der ganz an der Spitze der däni- 
schen Genealogie btehende liumhis mytlii.sch sein. Dieser ist schon 
in den Antiquites russcs 1. 112 und von Müllenlioff in Mommsen 
Jordaneg S. 143* mit dem Ahnherrn der gothischcu Könige Hul- 
mul zusammengestellt worden, unter der Voraubsctzung, das« 
dieser Name verderbt sei. — Daneben erscheint der Heros epo- 
nymo!5 Dan. Saxo 1, 21 macht Dan und Augul zu Söhnen 
llumblus I, Dans vSöhne heissen Ilumbkis II und Lotherus. 
Aehnlich ist die Serie« runica prima Laugebeck 1, 27. Die Series 
brevior, Langebeck 1, 15, beginnt mit Dan et frtUes sus Löihar 
die Nomina rognm Daniae, Langebeck 1, 19, mit Dan, anf dm 
Hnmli folgt, dann Lother, das Chronicon Erici regia mit Dan und 
seinen zwei SShnen Hnmblus und Lotberas. Dan ohne Hnmbhis 
und LotheroB kommt in den Annalea Earomenaes vor, im Gatalogna 
regnm Daniae, Langebeck 1, 13, im Langfedhgatal in dw mit 
Memnon beginnenden Beibe, in dar Yng^ingaaaga c> 30, wo Bigr 
an der Spitse steht mit seinem Sohn Danpr und dessen Kindern 
Dan und Drott. Im Rigsmal stehen Rigr, Dan, Danpr auch bei- 
sammen, doch ist ihre Beadehung undeutlich'; a. oben S. 474. 

Dieser Danpr in Bigsmal und Ynglingasaga kann nur 
durch Vermittlung des in der russischen Ueberliefwung mit 
ihm gepaarten russischen Flossdämons Don (Dan), den man mit 
dem dänischen Heros eponymos Dan identificirte, in die däni- 
sche Königsreihe gekommen sein, wo er auch in nächster Nähe 
Dans eracheint; s. oben S. 475 f. — Wusste man aber in Scandi- 
navien von einem Dan im^russischen Rcidhgotlialand, zugleich 
von einem reidhgothischen also auch in Kusshmd localisirten 
Helden, desf^on Name ursprünglich Chlodio, s. oben S. 41)1, war 
und von dessen Streit um die Herrschaft mit einem Bruder, so 
konnte eine Verschmelzung beider T"^oberHeferungüii des däni- 
schen mit Dan und Lotherus und der K^idhgothisch russischen 
mit Dan und Chlodio kaum ausbleiben. Das Resultat war, daüs 
auch die Person Humiis in letztere aufgeuommen wurde. 
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Der Käme, der in der lateiDssclien Fassung der Chronisten 
genau dem Hnmli der Hervararsags entspriclity ist kein isländi- 
scher. Weder als Personenname nooh in Gomposition zur Be- 
zaehnung eines Ortes erscheint er in FMS., FAS. Islendingar 
sögur von 1843. 1H47, Flatejjarboky StarL, Corp. p. b., Heims- 
kringla, während er in dänischen und noi'wegischen Ortsnamen 
häufig vorkonunt. P. E. Müller Notae über, za Saxo 1, 21, 
Diplom. Norveg, Bd. 1 — 5, — im Diplom, svec. 5. Bd. ein 
Ilomble. Der ITumble Humbelon und ähnliche in den däni- 
schen Volksliedern scheint durchwegs einen deutschen Amelimg 
wiederzugeben; s. P. E. Müller Notae über, zu Saxo 1, 21, 
Gnindhvig und Bugge in den Folkeviser 1, 72. 2, 647. 3. 771. 
784. 4, t)03. 653. (504. Deshalb braucht unser Humblus nicht 
Hut» Aüiala entstanden zu sein, wie P. E. Mtlller a. a. ( ). glaubt. 
— Saxo hat noch 1, i)79 einen König Humbli. — Auf deutschem 
Boden begegnen die friesischen Hnmlinge, s. Rieger Zeitschrift 
11, 205, und ein Ilurnbelo aus dem 12. Jahrhundert, den Stark 
Kosenamen S. 141 aus Humperaht erklärt, und der bairische 
Ortaname Hum.'pla, Humplum seit dem 8. Jahrhundert, Förste- 
mann 2, 868; vgl. anoh den Hnmelwald Schmeller Bayer. Wb. 
2^, 897 ans einer Urkunde des 15. Jahrhunderts. Da der Name 
des Hopfens im Deutschen keine dem altnordischen hmaü ent- 
sprechende Form seigt, so sind auch die dttnischen Ortsnamen, 
bei denen die Bedeutung des CompositumB an Hopfen denken 
liesse, wohl von dem Personennamen abgleitet Was nicht aus- 
schliessty dass in alt^er Zeit alle g«inanischen Sprachen den 
Hopfen mit dem im Kordischen erhaltenen Wort bezeichneten. 

Dass Humblas in der Sage von der Hnnnenschlacht an 
die Stelle Attilas trat, erklärt sich vielleicht in folgender Weise. 
Dass der in einem so ungeheuren Kampfe besiegte Hunnen- 
kdnig nicht am Leben bleibe, war ein poetisches Bedürfniss. 
Ton Attila aber wosste man, dass er auf andere Weise als in 
der Schlacht von Chalons seinen Tod gefunden hatte, wenn 
auch JordancH. c. 40 als nerUcht erwähnt, dass Attila sich nach 
der verlornen Schlacht habe tüdten Avollen, wenn ihm durch 
einen erneuten .Angriff der Römer und (lothen rTcfaiigenschaft 
gedroht liiüte. ^\nn Ijrauchte also einen anderen 1 luiinenkönig. 
Wenn nun der böse Bruder Hlüdhr, der Solin Humli's in der 
sagenbiidenden Phantasie an die Stelle jenes historischen bösen 
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Bruders getreten war, der seiner Erbansprttehe wegen die 
Hiumen herbeiführte^ und im Kampf auf ihrer Seite stand, so 
muss er in gewisser Weise ein Hnnne gewesen sein. Dies Be- 
dttrfnisB wurde befriedigt, wenn man seinen Vater Humli als 
seinen mütterlichen Grossvater auffasste, der natttrlioh bei der 
Wichtigkeit von Lotherus' Rolle König der Hunnen sein musste. 
Zugleich ergab sich aus der angenommenen Erwägung, dass die 
Mutter lllüdhs eine Hunnin sein musste, — sein Vater hatte also 
zwei Frauen. Dass dabei die hunnische eine schlechte Rolle spielt 
und schlecht behandelt wird, ist begi'eiflich. Alles dies natür- 
lich mit Hilfe und Benutzung vorhandener poetischer Motive. 

Dadurch ist eine der oben S. 457 f. bei der letzten Partie 
der Saga hervorgehobenen Inconcinnitäten erklärt, das Motiv 
der um das Erbe streitenden Iii Uder ist das alte geschichtliche, 
das zu dem Ausbnich des geschichtlichen Gothen- und Hunnen- 
kampfes wirkhch in Beziehung stand. Dazu kam ein zweites 
dadurch, dass man den auf hunnischer Seite stehenden Bruder 
als Hunnen fasste. Das sieh daraus ergebende Motiv der be- 
leidigten und zu rächenden weiblichen Vennuidten konnte 
nicht benuüst werden, da das andere Altere noch nicht yer- 
gössen war. 

Die Möglichkeit, welche daselbst für die ErkUbvng der 
zweiten Incondnnitftt angedeutet wurde, steigert sich zur Wahr« 
scheinlichkeit, wenn wir uns ennnem, dass bei Saxo in der 
That iBwei feindliche Heere unter y^schiedmen Anführern dem 
Helden gegenttberstehen, der bei Saxo Angantjr HI. Tertritt} 
s. oben S. 460 ff. 

Welches der ursprilngUche Name der Sage für den mit 
seinem Adoptivvater Aetius identificirten siegreichen Franken- 
prinsen, den die Hervararsaga Angantyr HI nennt, gewesen ist, 
wissen wir nicht £r wird mit Incgeatheow des Widsidhiiedes, 
Angantyr der Hervararsaga fihnlich gewesen sein. Angant^ ist 
■wohl eine Umformung von Ängan^r, s. Müllenhoff Alterthums- 
kunde 5, 48. 129. Incgenpeow stünde demnach dem alten Namen 
näher, was man auch wegen des im angeUfichsischen Gedicht er- 
haltenen Namens Attila gerne annimmt. Auf deutschem Sprach- 
gebiet sind die Namen mit Angan- besonders fränkisch, auch ein 
Angandeo ist bei Forstemann 1,88 aus fuldischen Urkunden nach- 
gewiesen, der andere aus Eiubarts Annalen a. 811 aber ist ein 
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Däne. Daneben 1,35 aus dem Poljptjchonirminonis auch mehrere 
Aganteus, die wegen der Form ^tnfetM nicht Schreibfehler fUr 
Angcmtws sein können; der Name kommt auch im burgundi- 
schen vor, J. Gnmm, Geschichte der deutschen Sprache S. 707', 
Wackernagel kl. Schriften 3, 353, Ägantheus, Ägatheus — und 
Ilagadeus bei Mabilloii. — Ich wage die unsichere Vcrmuthunpf, 
dass den Formen Tnc^entheow, Ang^antyr der Name Hagatheo als 
eine Oermanißiruiig des Namens Aetius zu Grunde liege, ver- 
mittelt durch die bezeugte Aussprache Aiecins, Agetius llist. epi- 
tomata Bouquet 2, 394, Egecius (xesta Francorum Bouquet 2. 544, 
Agatius iii den ältesten Gesta Aniani Dahn Könige 5, 70 Anm. 
Vgl. Ethius bei Johannes von Thnrocz c. 15, Schwandtner Scrip- 
tores 1, 1,64, — und die Verwechslungen mit dem Namen und 
der Pereon des Patricius und Rex Aegidius, so in der Ebersberger 
Chronik, in der Quedliuburgcr Chronik W. Grimm, Heldensage 
S. 30^, 31^, s. auch Hiatoria epitomata Bouquet 2, 396, wo für 
Aegidius, Egidku aaeh Eiebu und BSeku gendurieboB wird. Diese 
GemuiDisirung von Aetius hätte ihre PsraUele in der Romani- 
ainmg des Hamathiua durch AnuniuB bei Jordanes. Wenn ich in 
den Wiener Sitsungeberichten 109, 672 Termutfaet habe, Aetius 
werde in der deutschen Heldensage durch den Hagathie des 
Waltharius und durch seinen Sohn Hagen reprSsentirt, so konnte 
man zu den dort angeführten UebereinBtunmungen zwischen 
Hagm und Aetius noch hiszufttgen, dass Attila nach Marcdlinus 
comes von einer Frau erstochen wird Aßtü hortatu, s. MttUenhoff 
Haupts Zeitschrift 10, 157, ebenso wie Atli von Gudrun und 
Hag^' Sohn ermordet wird, Atlamal Strophe 89 (Bugge). Der 
Einwendung, welche man der Hypothese durch den Hinweis auf 
die für Aetius unpassende Charakteristik des Hagathie im Wal- 
tharius machen könnte, V* 629 ff. Ut video, genitorem imitari» 
Hagathien ipse. Hie quoq^ie perpavidam gelido suh pecfore mentem 
Geaserat, et multis fasiidit praelia verhts, wiirc zu begegnen mit 
der Berufung auf Jordanes c. 41. Thorismud, der Sohn des im 
Siegeskampf gefallenen Theodorich, möchte die ITunnen von 
Neuem angreifen und berilth sich darüber mit Aetius. Ille 
rem mpfuens, ne Huwh fundtius interemptis a Gofhift Romanum. 
'praemerttur imperium, jrruehet hac suasione consiUum, ut ad sedes 
proprias reutearet regnumque, quod pntfir reltqmrät, arrqx'.rd, ne 
gemiani eius opibus adsumptis pafertm Ve^egotliarum regno peroa- 



82 



a«iiix«i. 



[496] 



derent graviterque deJiinr cum mi» et, quod peius est, miseriterqxie 
pugnaret. Quod rtspojisum höh avdtigum, ut datum est, sed pro 
8ua potius utilUaie susceptwm reltctis Humds redit ad Gallias. sie 
liumana f ragilita» dum smpicioiühm occurrüf magna pUrumque 
agenda rerum occatione inUrcepit. Jordanes also fasst die Ab- 
neigung Aetius', den Kampf weiter fortmaetsen ala politiache 
Schlauheit auf, ehenao Gregoiiiia Tnronenaia 2> 7. Weniger 
gebildete Germanen k(mnten darin Feigheit aehen. BVedegar 
Canisin« Antiqnae lectiones 2, 644 ensShlt BOgar tob dner Be- 
stechung des Aetioa durch Attila. 

Seine Heiraih mit einer wahrseheinHch gothiseheni jeden- 
fall« barbarischen Königstochter, Merohandea ed. Niebnhr S. 6 
nnd Oorpna Script bist. bjz. Ib, Sidonius Apollinaris Paneg. 
Maioriani Y. 203 ff., Wurm De rebus g. Aetii S. 57, — ebenso 
seine Adoption des FrankenftirBten, konnte ihn beinahe als Oer- 
manen erscheinen lassen, am meisten bei den Franken, über 
welche die Römer Syagrius und Aegidius wie Könige herrschten. 

Wenn der Name des Siegers in der Gothen- nnd Hunnen- 
schlacht ursprünglich so lautete, dass die Scandinavier, welche 
keinen Namen *Magther^ hatten, darin Angai^^, Angant^ 
finden konnten, so würde es sich besser begreifen, wie sie dazu 
kamen, Könit^ Heidlirckr zum Vater der ursprünglich fränki- 
schen, 8|Kitf r rcidligotliischen Brüder zu machen. Angantyr ist 
ja ein im arngrimisch - gudhmundischen Geschlecht berühmter 
und wie es nach Angantyr II. scheint, traditioneller Name. 

Sonst bleibt nur der Anhaltspunkt, dass König Heidhrekr 
als Jiegründer einer neuen Dynastie im Reidhgothland galt, — 
das man wogen seiner Beziehungen zu Gardhariki als das 
russische auffassen konnte. 

Vermuthen kann jnan allerdings noch im Hinblick auf 
da«» oben 457, 494 bemerkte, dass es von der Mutter des 
auf hunnischer Seite stehenden Prinzen Traditionen gab, welche 
noh ndt dem begegneten, was von der Beziehung Heidhreks 
XU der hunnischen Gdiebten ensfiblt wurde. 

Gianrr, wenn er ftlr Geisericns steht, ersetat einen im 
altnordischen unbekannten, durch einen sehr gewöhnlichen is- 
Iftndisohen Namen. Vielleicht haben sich in seiner Person, da 

> Äktevu bei Kestor ist wohl weder *Hagfer noch Angantyr; & Bugge, 
ArkiT 8» 169. 
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er in der Sag* als Eraielier fplt, auch Eriimeningeu an den 
alten QensinumduB, den Berather des jungen ostgothisehen 
Königs erhalten, Mttllenhoff, Zeitadirift 12, 354, Scherer, Zeit- 
schrift für österr. Gymn. 1869, S.95, Holtzmann Untersuchungen 
S. 166. — Die gautische Sage weiss sonst nichts Ton ihm, ron 
einem gautischen KOnig GKsoir oder GKzurr Qiytingalidhi. 

Ueber Ormarr ist kaum zu entscheiden, ob er der Sage 
vom Gütben- und Hunnenkampf von Ibus aus zukommt, wofUr 
der Wyrmhere im Widsidh zu sprechen scheint, oder ob er 
als Erzieher Hervörs II erst durch die Verbindung der histori- 
schen Sage mit der amgrimisch-gudhmundischen, also aunttchst 
durch Heidhrek in erstere gelangt ist. Der Name im angel- 
sächsischen Lied kann einem Zufall seine Stelle verdankeni» 

Ob in der historischen Sage gothische Amazonen er- 
schienen nnd dieser Umstand bei Attrahirnng der Tochter 
Heidhreks, Hervörll, mitwirkte, liisstsich auch nicht entscheiden. 

Die Auffassung des rcidhgothisch- russischen Dan und 
Chlodio als dänisrhcr Heiden, s. oben S. 492 würde erklären, 
warum Kf^idh^; »thland mit Dänemark, JUtland identifieirt wurde. 
Man kuimlc annehmen, dass die Dänen, welche einen Heros 
eponymos Dan besasscn, von einem Reidhgothland in Russland 
und von einem nissischcn, also rcidhgothischcn Dan ciiuLren, 
in dem russisch reidhgothischen Dan ihren eigenen zu erkennen 
glaubten und schlössen, Dänen und Beidhgothen seien dasselbe 
Volk, also D&nemark sei auch ein Reidhgolihland. Aber die 
Identificirung kann älter sein. 

Schon die scandinavische Herrschaft in Rusdand, dem 
alten Reidhgothland, seit dem 9. Jahrhundert konnte zu der 
Meinung fähren, dass Dänen und Reidhgothen dasselbe Volk 
sden, insofern die scandinavische Herrschaft als eine speciell 
dänische an^efasst wurde. — Thietmar tou Merseburg nennt 
die Waräger Dänen, Pertz« s. S. 3, 871; in magna hoc cmtaie 
(Kiew), que «sinw re^i caput ui, jpiu» fuam qwtdringeniae ha' 
hmtur ecdenae et mercatua 8, popuU auUm ignota mamUf guae 
dewt omm» haee pronineia ex fugiüvorum rohore servonun kws 
wndique eov^uendim, maseime sa; vdoeäm»^ DanU, mtdtum se 



. 1 Ygl. AnonTmiu Bstmuim ed. Finder und Psrthej S. 81S; Quas pairia 
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noemtUm» Pecinegis hactenus resistehat et alio9 .vinioAawt, — Bei 
dem Geographen Guido, hinter Partheys Anonjiniu Bnvennas 
S. 128 heisßt es: Qnae Dania modo Noi'domannorum seu Waran' 
gorum dicitur patna. S. die Verwendung des Ausdrucks Waräger 
in der Thidlirokssaga für Scaiidinavicr überhaupt. — Dazu der 
Name Danir, lat. Dani, den, wie schon Dudo von St. Qucntin 
am Anfang des 11. Jahrhunderts berichtet, die Scandinavier 
mit Danai, alno Oriechen, identiticirten. (^rieclien und Küssen 
sind aber Begritte^ welche im Mittelalter leicht in einander 
tibergehen, s. Müllenhoff Hauptg Zeitschrift 10, 165. 12, ,•549. 
Jedenfalls daclite man sich die Ursitze des Dänen Volkes ebenso 
im Osten wie <lie der Franken. Und der Name des scythinchen 
Volkes Toyü--yA, Zcuss S. 281. Ptolemacus ed. Müller 1, 430 
Äuui., der geradezu an den Don, also auf reidhgothischen 
Boden fiihrt, wird im Chromeon Erici, Langebeck 1, 149 für 
Danm gebmncbt: guod cnitem quidam dteunt Danog a I^nmtig, 
i. e, Qraem, vtmm vermmäe egt. 

Auch der Name Witland, Witliedetfa {&r JUtlandy Zeuss 
S. 509, konnte an das andere WitUmd, Wiäland, das Land der 
VidharU, s. Jordanes c. 5. 17 und Mttllenhoff im Lidez, Gstßoh 
Ton der Weichsel, s. Zeuss S. 669, den andern und Alteren 
Wohnsita der Reidligothen, den das angelsttchsisclie Gedicht 
m kennen scheint, erinnert und eine Identificimng erst von 
Dftnen und Qoihen ttberhaupti dann eine von Dänen und russi- 
schen Reidhgothen vermittelt haben. 

Auf dieser Identificining von Dänen und russischen Reidh- 
gothen benilit (;3 dann auch, dass Saxo 1, 41 1 und das hier von Saxo 
unabhängige Chronicon Erici, Langebeck 1, 15Ö den Ostgothen- 
könig Ermanarich in ihre dänischen Königsreihen aufnehmen. 

Darnach kann Bich die Sage in der isländischen durch 
die Ilervararsaga vertretenen Gestalt erst in den Warägerzeiten, 
als Bt;kannt.schaft der Scandinavier mit dem russischen Heros 
Don möglicli war, entwickelt haben. Das Lied der Ilervararsaga 
setzt sogar selion die ( 'liristianisirung von Kiew mit dem Ilölilen- 
klostcr iu Kiew lUol voraus; s. oben S. 47i). Andererseits ist 
es älter als die grönländische Atlakvidha; s. oben S. 472, 482. 

fl4>m pro/erl homineji et nndai'e^f ted tum tie Vtlo^tM, «< » »mU Da'ni^ 
qiii iuxta Dina ßuvium ttanl. 
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Die yierseiUge Strophe S. 265, 8 S. 345, 12), von der 
oben S. 457 gesagt wurde, dass sie nieht zu dem Liede von 
dem Streit der Brüder und der Gothen* und HonnenschlAeht 
gehöre, setzt auch €ine andere Anschannng Ton der Lage diss 
Reidhgothenreiches voraus als dieses. 

Einer der Mörder König Heidhreks, der mit Tyrfingr 
einem Hecht den Kopf abgeschnitten hat, verräth sich durch 
folgende Verse (s. Beschreibang der islftnduchen Saga W. S. B. 
97, 145. 147). 

S.265,8 feu gtdi hdn gtdda fyrvr Grofäir öt^ 

erHeiirdiBrvarwgkm undir Harwxda fß^um. 

9. grafarr R, Greipar i, 1, Gropar u. — 11. harva^pa B, 
Hdrvada i, 1, Havada 8, a, hauada w. 

In der Prosa vorher S. 264, 20 ( = .345, 2 flf.) Litlu epHr 
pingit (auf dein Arif^antyr III geschworen hat, seinen Vater 
llcidhrck zu rächen) hverfr Angantyr d brott einn iaman oh 
ferr vtda at letta ^eisa manna. EUt kveld gen^ hmm ofan tü 
»fikar maS d ^eiri, er Grafd (graf a R, Greipd i, I, Greipd 
corrigirt in Orafd k, grip a, hä* 

Die Lesung H€trmda fji^ ist wohl sicher. Man braucht 
aber nicht an eine unbegreifliche VerAndernng des Wortes 
,Karpathen^ sn denken, Vigfiisson Corpus p. b. 1, 349. 353. Es 
sind was sachlich allerdings zum Theile auf dasselbe heraus- 
kommt ,Berge des Choryaten', öech. poln. russ. Chonrati, Xp«»- 
0iT9( bd Oonstantinus Porphyrogenitns, XepßdEroi bei Cedrenus 
Zeuss S. 608 f., EoritM in Aelfreds Orosius 1, 13 ed. Bosworth 
S. 19. Sie Sassen nördlich von dem Beskiden genannten Theil 
der Karpathen. £ine Abtheilung zog Anfang des 7« Jahrhunderts 
nach Illyrien, andere blieben unter den Namen jWeisse' odw 
,wilde' Chorvaten BeXo/,p(üßaTot oder aoxpot Xpu^toc im Stamm* 
lande, wo sie auch A elfred kennt. — Die russischen Chorvaten 
in der Ebene zwischen Dnjepr und Dnjestr, Zeuss S. 622 sind 
wohl nicht geraeint. — Wenn las Lied sie llarvaäir ar nennt, 
so zeig;t die ()rthog:raphie allerdings, dass man den Namen volks- 
etymologiscli als Compof?itum ausgedeutet hatte. Der Schreiber 
von R dachte viclieidit an Namen wie HervadsJrrü FM S. 10, 47; 
über den Mannsnamen HerviidTf s. Bugge Antiqv&risk Tid- 
skrift fbr Sverige ö, 6'J. 
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Der Name des Flusses scheint Grafd gewesen wxl sein, 
wotauft die Vorlage von k, 1 Greipd, Gripa, Gropd machte, 
der Schreiber von k setat in der Prosa erat Gre^ und eorri- 
girt sieh in Grafd, im Vers schreibt er gleich von Anfang an 
Gr€^är» Einen Fluss ähnlichen Namens, der in den Karpathen 
'entspringt, wie das doch wahrscheinlich der Sagaschreiber meint, 
und sich in das Heer ergiesst, gibt es nicht Aber die Grabow 
mttndet bei Rttgenwalde und der Grabow ist ein Meeresarm 
bei Stralsund. Das ftihrt auf das pommeraehe Beidhgolhland, 
s. oben S. 470. Durch die Ausdehnung desselben aber bis in 
die slavischen Karpathen! iiiul er kommt die Vorstellung der Vier- 
seile doch der des Liedes näher als irgend eine andere. 

Der Königskatalog S. 265, 20 (=s S, 345, 26) setzt in seiner 
ersten Hnlftc die Verhältnisse der Saga und des Liedes voraus; 
s. oben S. 456. Im Folgenden hdsst es: 

Veddar Dömm en Viäum Kjdr 

Mrtk «m frahm enden ^ödiu. 

Zu Alrek gibt Bugge die Lesarten cdrekr K, alfrekur \, \, 
auch in k stand ursprünglich ein k yot f, älfrek s, u fehlt. 

Diese Namen kommen sonst in der Hervararsaga nicht 
T<Hr. ^ Unter Vdldarr ist wohl Valdarr hüm müdi gemeint, 
den die elgenthflmlichen, zumTheile auf angelsächsische QueUea 
curft<^weisenden, auch im Formali der Snorra Eklda und in 
der Japhetreihe des Langfedhgatal benutzten Qeschlechts- 
register, FUteyjarbok 1, 26 und 1, 37 (= FAS. 2, 11. 14) 
aum Sohne Hroars und zum Vater Haralds des alten machen. 
Aber die Vorstellungen der Genealogen stimmen nicht mit der 
Hervararsaga. Denn wihrend HerrSr H hier als Jungfrau 
S. 280, 1 im Kampfe fällt, heirathet HervSr, Heidhreks Tochter, 
dort den Sohn Valdarr, Harald den alten, s. Bugge Arkiv 1, 258. 
Der Nachtrag zu der Odhinnsreihe des Langfedhgatals kennt 
Valdar auch. — Dass er in unserem Katalog als gleichzeitig 
mit Anganlyr angenommen wird, spricht mit dem oben S. 456 
bemerkten gegen die Zugehörigkeit d^ Strophe zürn Liede 
von der Gothen und Hunnenschlacht. 

Derselbe Valdarr ist gewiss auch der in CTudhrunarkvidha 
2, 19, 1 erwähnte: Valdnrr Döwm JarieU^, Egmogv ^ptrigpi 
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«^p Jarizskaru Wie Bngge zu der Stelle bemerkt^ ist der erste 
Halbyen glncb dem des Katalogs in der Hervararsaga; ja er ' 
Bcheint dalier entlelmty denn Dönum ist eebwor za constmirenii 
Vgl. oben S. 473. Die däniscben Quellen kennen keinen dflni- 
scben KOnig Valdanr. 

IHn anderer, ancb damscber Valdarr ist in der Herrarar- 
saga, s. S. 291, 3 als Unterkönig lyar Vidbfadmis erwithnt.; 

Kjärr ist der rOmische Kaiser, s. Falk Arkiv 3, 300. Wie 
bier berrsebter flber dieValen in der Prosa vorVOlundarkvidba, 
Stropbe 1, s. Stropbe 15, seinen Palast kennt die Atlakvidba, 
Stropbe lorkSU Kjdr$. S. ausserdem Flatejjarbok 1, 36 FAS. 
2, 11) Aud& hcf^ Vaütmd oifc wst fadir F^oda faudur Etar» 
favdit/r Avhvmair, jMt< em haStaäiir AuäJlMigafr, Skaldskaparmal 
e. 64, Snonra Edda 1, 533 qf AuiBMiga teU vor Kjärr, — Eine 
andere Form des Namens haben die Scandinavier über Rassland 
erbalten, sie liegt im Namen des Königs Sisar in der Gautreks- 
saga FAS. 3, 23, in der Prosa wie im Vikarsbalkr: kann var 
auatan or Kmnngardi. Die russisclien Ilcrrscber fUbrfcen ja den 
Titel Cäsar in der Form CjesarX, Cisan, so wie ich von Jagi£ 
erfabre bis ins 12. Jahrhundert, später CaH. 

Die angelsächsische Form des Wortes, CdMvrey kommt 
als Eigenname in der ostanglischen Genealogie vor, im Wid- 
sidhlied Vers 20 Cdsere u>6Qid Creacum and CMi Fmnum und 
Vers 76 Mid Creacum tc wms and mid Finnvm and mid Cä*«i^ 
se mnhurga geweaJd dhfe 
iriolena and tcihia and Wala rices. 

An dieser letzteren Stelle spricht ein Dichter, der einmal 
aus eigener Anschauung über den Cäsar berichtet, nicht aus 
historischer Erinnerung wie der erst© Vers 10. 17, — und der 
über den Herrscher der Finnen andere Vorstellungen hat als 
jener der Vers 20 geschrieben.' Aber beide nennen Crcacas 
und Finnas unmittelbar neben einander. An der zweiten btcllc 
erscheint der ostroiüioche und der wcstrümische Kaiser in eins 
verächmükcn und seine Herrschaft noch libcr die Finnen aus- 
gedehnt Eine solche Herrschaft hat es nie gegeben, aber es 



I Ich berichtige hiermit, was ich Uber die Kritik des WidsidUiedfle ink 
Anseiger f. d. A. 10, 882 gtMgi b»be. 
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1i^;reift rieb» dass ein angelaftchBischer Dichter drei Reiche 
als eioes denken kann, deren Herrscher denselben Titel Cllear 
fithren. Das finmeche Reich ist dann die von Kurik g^rttndete 
Herrschaft der Warttger über Slaven und Finnen. Welche 
wichtige Rolle letztere sowohl bei der Gründung des rurikSchen 
Reiches als auch später spielten, darüber 8. z, B. Nestor ed. 
Mikiosich S. 9, c. 14; S. 10, c. 15; S. 11, c. 18; S. 12, c. 18; 
S. 44, c. 38. 

Es scheint, rlass man auch in Scandinavien das altrussi- 
schc Reich, neben Gardhariki, Ruzia, mit einem Namen be- 
zeichnete, der etymologisch nur einem finnischen Reiche zukam. 
Ich meine KylfingaLand: Kylfingaland, ^at kollum mr Gar da- 
riki, WerlauflF Symbolae S. 9, Kylfingaland, ^ar bigde Magog, 
^at köUum vier Gardarykej Rimbegla, ed. Bjömsen 1801 
Pars III, c. 9, § 32. Der Name des Volkes kommt sonst noch 
in der Egilssaga vor c. 10, wo hufidert Kylfingen im nördlichen 
Norwegen erscheinen, man weiss nicht ob als fremde Krieger 
oder Kaufleule, auf Kiiegtr deutet vielleicht eine Könning 
Kylßnga fjuk fUr pugna in einem Gedicht des 14. Jahrhunderts, 
Gboenlands historiske mindesmaerker (1838) 2, 409. Das Wort 
Kylfingr findet Miklottch nach dem Vorgange Neus' imd Münchs 
gewiBB mit Recht in dem VolksnAmen Kolbjagü des rassischen 
Gesetsbuehes aus dem 11. Jahrhundert; s. Ifiklorich im Anzeiger 
der Wiener Akademie 1886, K. 24^ mit Zusätzen abgedrackt 
im Archiv filr slavische Philologie 10, 1. Das Oesets nennt 
Kolbjagen an aw« SteUen ausammen mit Warägern, nach Eala- 
Sovtts Ausgabe von vier Redactionen der Russkaja praTda 1847, 
1, 9 (entsprechend 2, 25. 3, 26) und 1, 10 (entsprechend 2, 36. 
3, 27). 1, 9 lautet: aSISt U rnistö nmXH mu£a, Ijobo oiU ubje, 
Ijolbo kü »ob je: 8* grwiye, a viäcka dva vyvedeH; üi hidttÜ For- 
ja§U üi KoUbjagu, to na rotau. Nach 2, 25 und 3, 26 a£e popSeh- 
neß mwiö muia, Ijobo kü sobje, Ii otü sobe, Ijobo po licjo Ottda- 
ritt, Ii ierd^o oudariti, a vidoka dva vyveduü, to 3. grivn^ pnh 
daÜ; aSe budetl Vaijagü ili Kolbjagü, to polnaja vidoka vyvesti 
{ ideta (ideä 3, 26) na rotou. Es wird demnach also festgesetzt, 
dass, wenn jemand von einem anderen in gewisser Weise 
misnliandelt wird und es durch zwei Zeugen erhiirten kann, 
der Thäter drei Grivnif^n zu hezahien habe. Ist der Misshandclte 
aber ein Waräger oder Koibjage, so genügt nach der Fassung 
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▼on 1, 9 deren Eid, naeli 2, 25. 3, 26 «ber rnttiaen sudi sie 
die vollständige Anzahl von Zeugen bdlbiingeik; nSmlicli zwei, 
und der Eid muBS auch geleistet werden, es üt unklar ob 
von den swei Zeup^en oder den dualisch zusammengefassten 
Warägern und Kolbjagen. Der Paragraph enthält demnach 
Ansnahmabestimmungen iUr diese, im Gegensatz natürlich zu 
der ungeheuren slavischen Majorität des Volkes. Der Unter- 
schied der Waräger und Kolhjagen von den Slaven wird aber 
am schärfsten gekennzeichnet in der zur zweiten Familie ge- 
hörenden Handschrift 29, deren Text Kalo6ovü in einem anderen 
Werke gibt, Fredvaritelnyja joridiöeskija svjedenija dlja pol- 
nago obüjasnenija russkoj pravy (1880) 1, 221 . Asce Ii pehnetü 
muiu muia Ijoho kxi seh je Ijobo otü sehja Ijobo po licu udaritü 
ili Serdijo udaritü a hezü znamenija a vidoka dva vyvediUü to 3. 
grivny proda£t oze hudetü Varjagü ili Kolobjagü kreSf-enija ne imjeja 
a hudetü ima hoj a vidoka ne hudetü iti ima na rotu svuej vjerje 
a Ijoho na zrebii a vinovatyi vu prodaije vo Ito i ohloiatü. Wenn 
demnach eia Waräger oder ein Kolbjage misshandelt wird und 
keine Zeugen vorfUhren kann, so genügt sein Eid, ist dieser 
Waräge oder Kolbjage kein CShrieti was nacb dem Ansdmck 
des Gesetaes das gewöhnliche war, so kann er den Eid nach 
seinem Glauben ablegen. Es werden also die wenigstens zum 
Theil heidnischen Waräger und Kolbjagen den chiistlichen 
Slawen gegenübergestdh. 

Die andere Stolle der Prarda 1, 10 (entsprechend 2> 26, 
Zf 37) handelt von endaofenen Sclaven. 1, 10: ÄSi^ U idjadm& 
$Shnfet^a, IfcAo cu Varja^ l/dho <m EoMtfaga, a ego za tri 
ämi ne vifvedu(S, a potnajoü i vä tretü dent: to infmaH «nou «vot 
SdjadinÜ, a 5. grivnje za ohidou. , ,Wenn ein Sdave sich vor« 
steckt, sei es bei einem Waräger oder Kalbjagen^ und wenn 
man ihn nach drei Tagen nicht herausgibt^ u. s. w., so hat 
das und das zu geschehen. Die Erwähnung des Warägers und 
Kolbjagen ist hier aufläUig, da ein entlaufener Sciave sich 
doch ebenso gut bei einem Slaven verstecken konnte, als bei 
einem Waräger oder Kolbjagen, ja bei der Mehrzahl der Slaven 
wird ihm ein slavisches Haus in der Regel näher gewesen 
sein als ein Warägisches oder Kolbjagisches. Auch fehlt die 
Beziehung auf Waräger und Kolbjagen in den anderen Redac- 
tionen des Gresetzbuches. Man könnte höchstens denken; dass 
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kriegsgefimgene Sdaven als Fremde bei anderen Fremden 
eher Schutz zu finden hofften als bei Slaven. Die BeBchrinkung 
auf diesen Fall wäre dann den späteren Bedaotorai nätttrlidb 

unpraktiscli erschienen. 

Möglich wäre es auch, dass durch die Fassung der ersten 
Redaction ein früher bestehendes Privilegium der Waräger und 
Kolbjagen in Bezug auf ihr Hansrecht abo;cschafft werden sollte. 
Auf eine rechtlicli bevorzucjte Stellung der Waräger deutet der 
Ausdruck 'paki Ii Varjayu ili kto inü und ähnliche 2. lö. 3, lö. 4, 7 
zur Bezeichnung der unbedingten auf alle Staatsangehörige olme 
Ausnahme sich erstreckende ()ülti>i;lieit des Gesetzes und auch 
die Aufzählung dieser Staaisangeliörigen in 1, 1 aSäe boudeti 
Rotisinü, Ijobü tp-idinu, IJobo koupHnaj Ijobo jabetniküj Ijobo 
meinikü, aS6e ungoi boudeti, Ijobo SJoi^emnu. 

Miklosich a. a. O. hält die Kolbjagen für eine Abtheilung 
der iii liueslaud eingewanderten Nordgerniauen. Das würe nach 
der Namensform nicht unmöglich, KylUngar könnte , Schützen' 
oder ^enlentrllger' bezeichnen, von kölfr ,Klöppel', ,Pfeil', oder 
von kylfa ,KeuIe'; s. den Eigennamen ^Eölbing'. Aber dnmal 
sprechen dagegen die von Mikloaioh angeführten Stellen ans byzan- 
tinischen- Urkunden des 11. Jahrhunderts, in welchen die von 
Miklosich in Oberzeugender Weise mit dea Kylfingen Kolb- 
jagen identificirten Ko&Xmfifot als Volk anderen Völkern, dar- 
unter den russischen Warftgem gegenübergestellt werden; Acta 
et diplomata graeca medii aevi ed. Miklosich et Müller, 6, 137 
c^xooom^oovtflK (fi oixia xal t« xTiiiAoctct des Michael Attaliata) 

^ KouXztfywv f, ^pa^c^m BojXfapwv ^ Sapaxt;vwv. Die andere 
Urkunde, aus welcher Miklosich in Archiv 10, 6 die betreffende 
Stelle mittheilt, hat: Itt te 'Pwcüiv Bapavvwv (BapoYYwv), KouXiciwtiv 

(KcuXztfCwv), 'IyyXwwv, ^pörf^tü'^^ Nsjxit^wv, BojXYäpwv, Zapaxrjvwv, 
'AXavwv, 'AßaoYüiv, 'AOovchiov (Miklosich vermuthet *A%«^idmi) xsl 
Xotxwv orcdvTwv 'PwfAaiwv zz xal iSvtxÄv. Die Kulpingen erscheinen 
demnach einmal mit vier^ das andere Mal mit neun Völkern 
als Theil des byzantinischen Heeres, da 'Ptoc Bicoc^[*y. nach der 
ersten Stelle wegen des sonst zwi^dipn beiden Worten zu erwar- 
tenden ^ als <^in Begriff ji;f iiomraen werden niuss. Siehe 
über diese Composition Thomsen Entstehung des russischen 
Staates S. 121. 
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Ferner wäre die nordische Bezeichnung Kylfingaland gldch 
Gardhariki hei der Aanaiune, das« die Kylfingen auch Germanen 
wie die Waräger gewesen soif^i, schwer verständlich. Wanimbe» 
nannten die Scandinavicr Kussland nicht nach den Warägern, die, 
wenn die Kylfingen Germanen waren, diese jedenfalls an Be- 
deutung überragten? Aber nie wird Vanngjaland für Russland 
gebraucht. Es ist das auch begreiflich, da den scandinavischcn 
Völkern doch bekannt sein ravisste. wie gering an Zahl die 
Germanen Russland gegenüber den dort einheimischen Völkern 
waren. Diese waren neben den Slaveu die verseliiedenen tschu- 
dischen Stämme unter anderen die Finnen und Estben. Wenn 
wir nun bei Finnen und Estben einen Nationalberos Kalew 
mit seinem Solm Kalcwipoeg finden, von dem Finnland Kaie- 
wala ,Laüd der Kalcw ' hiess, von dem abisustammcn sich 
die Finnen und die Wick'schen Efithen rtthmen, Schott, Ab- 
handlungen der Berliner Akademie 1861 (gedr. 1862) S. 447, 
J. Qrimm, Kleinere Scbiiften 2, 83 f. 101 Ereuswald Ealewipceg 
S. 537, so ist es in der Tfaat wahrseheinliob, dass das in Bnssland 
lebende Volk der EylHngen, Kolbjagen die Tsokuden gewesen 
seien. Die Entstehnng der Namensform kann man sidi in folgen- 
der Weise yorstell^. Das erste Volk, welekes die Scandinavier 
▼or od^ .unter Bnrik auf nissischem Boden kennen lernte, 
waren Esthen oder Finnen mit ihrem Stammesheros Kalew. 
Als sie dann weit» südlich zu den Slaven vordrangen, hOrten 
sie den Namen Kalew als Kolew aussprechen, B. den Helden 
Kolyvan der Bylinen, EjrjecYskij Index zum 4. Band der 
Pjesni, S. 26 Kolyvanü Ivanoviöü und Jwm lülyvantwiSüj S. 27 
Samtonü Kolyvanoviiü, — und bildeten von dieser Form als Ueber- 
setzung des tschudischen ,Kalewsöhne' das Patronymicum *^oZd- 
firtfjar, das entweder direct oder durch Anlehnung an kö^ 
,Ffeil' oder kylfa ,Keule* Kylßngar ergab. 

Zu der vorgetragenen schon von Sehiefuer in seinem 
Aiifuatz Kalewa und die Kalewingcn Melanges russes 4, 264 
zum Theil mit anderen Gründen verfochtenen Auffassung von 
,Kolbiagen'' stimmt es, dass die russisebcn Dürfer, welche den 
Kolbjagennamen bis ins 16. 17. Jahrhundert erhalten haben, 
* Kolohjwji und die KolbeHckaja guba bei Pskow und Ticbvin 
im Nowgorodseben Oouvemement liegen, s. Mroöekü-Drozdovskij 
Izsijedovanija o rugskoj pravdje, vypuskü. 2 (1885), S. 176 f. 
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also auf einem Gebiet erscheinen, wohin leicht tschudische 
Nachbarn eingewandert sein können, — wenn sie nicht daselbst 
zurückgeblieben sind, — imd dass die Anwcgcnbcit von 30 Kyl- 
fingar im hohen Norwegen, welche die Egilssaga erwähnt c. 10, 
sich eher von russischen Finnen als von germanischen Kriegern, 
die sich in Russland niedergelassen haben, begi'eift, die zudem 
den ungeheuren Weg von den Gebieten südlich vom finnischen 
Meerbusen über Finn- und Lappland hätten zurücklegen 
müssen. Die Egilssaga wird Finnen aus Finnland meinen. 

Die Uebertragung des ^saLueng, der ursprünglich nur für 
die Tschuden galt, auf ihre Landsleute, die russischen 81aven, 
ist kein anderer Vorgang als jener, welchem der Name ,Ru8sen* 
jRusBknd' seine gegenwärtige Bedeutung verdankt. Der ur- 
sprünglich von den Finnen ftlr die Schweden gebrauchte 
Ansdrack, wurde erst von den Slaven auf die in Buosland ein- 
gewanderten Schweden angewendet und umfasete BcUieaaJich 
die roanschen Slaven selbst. S. Thomsen Ursprung des russi' 
sehen Staates S. 97. — Entfernter, vevgleiehbar ist die Aus- 
dehnung, welche der Warilgemame bekam. Erst die bysan- 
tinisch-ruBsischen Seandinavier bezeichnend, wurde er allmihlioh 
Harne für dm Seandinavier ftberhaupt und selbst bei ihnen — 
s. oben S. 498. 

Man möchte übrigens vermuthen, dass die Byzantiner 
KcuXTiiffoi auch schon in einem weiteren Sinne gebrauchten, als 
die Pravda, da das Fehl^ russischer Slaven unter den ange- 
zählten Hülfsvdlkem ebenso auffällt als das Vorkommen der 
von Byzanz so entfernt lebenden Tschuden. 

Müllenhoff Zeitschrift 23, 168 hält Kjdrr f\lr keltisch, die 
Namensform kommt allcrdinp:s in Island vor. Aber wenn Kjarr 
und Cdsere die Herrschaft über die Walen zugeschrieben wird, 
so ist Kjdrr und Cdsere wohl derselbe Name, und Finnen und 
Kelten sich unter einem Oberhaupt zu denken la^ kein An- 
lass vor. 

Wenn Widsuib Vers 20 noch Ccelic, d. i. wohl Ccelic, als 
Herrscher der Finnen neben dem griechischen Kaiser kennt^ so 
kann nach dem Erörterten dies sich auf die ursprüngliche Selb- 
ständigkeit der tschudischen Siainmc iiusslands beziehen, man * 
möchte sogar in Cfelic eine verderbte Form von Kalew finden, 
B, die verderbten Namen in den ags. und altnordischen Gttiea- 
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logien, — im OegeoMts zu Vers 76, der die Unterwerfung der- 
selben unter einem Fürsten voraussetzt; der mit dem griechischen 
und den itfmiBch-deatBohen Cäsar den gleiohen Namen fUhrt. 

Ähek enn frcekna nicht Alfrek enn frmkna wird die 
richtige Form sein, welche i? allein bewabrt hat. Alrekr enn 
froekni ist bekannt aus der Stammtafel Flateyjarbok 1, 25 
(= FAS. 2, 9). Der Name Alfrekr kommt in seiner Genea- 
logie auch vor, wie daselbst auch Eirekr zweimal erscheint: 
Skcltir in Vörs — Skjöldr — Eirekr — Alfrekr — Eirekr 
hinn malnpfiki — Alrekr hinn froikni — u, s. w. Der Name 
des Geschlechtes weicht jedoch ah: ,pat heitir ISkUfiiuja cbU edr 
Skiolldunya a;tt, — während unser Ahekr ein Engländer oder 
Angle gewesen sein soll. Aber die Snorra Edda hat in der 
That eine andere Vorstellung von dem Geschlecht, dem Eirekr 
hinn raalspaki, also auch sein Sohn ^ilrekr hinn frcekni an- 
gehört haben soll. 

Nachdem die ersten neun Söhne Halfdans des alten und 
Alvigs genannt worden sind 1, 516 (2, B42) «bin vor ^tngiR er 
kaUadr var Manne^engill, imwgrr SiBtir, UL Chtmt, IV, Gylß, 
V. mtmir, VI J^fwrr, VH. Tlggi, VÜL SkyU eda ShSH, IX. Hani 
eda Hura, werden 1, 522 (2, 342) die zweiten nenn angezählt: 
Bnn dttu pau Hd3fdan adra fi/hn ton», er-tvd heita: Hildir, tr 
Hildingar sru frd kwmtr; II. N^fir, er Niftüngar eru frd 
hmnir; HL Audi, er Audlingar eru frd kommt f TV, "fngvi, 
er fnglingar eru frd hmiMT, V, Dagr er Daglingar eru frd 
kmmir; VL Bragi, er Bragningar eru frd komm; poA er aU 
Hdlfdanar em milda; VIL Budli, af Budlünga cett kom AÜi 
oh Brynhildr; VIII. er Löf dt, kann var herkon&ngr fMkijß>, komm 
fylg'U ^at lid, er Löf dar vom kalladir, hans cv.tt menn vom 
kaUadir Löf düngar; ^adan er komum Eylimij mödurfadir Si' 
gurdar Fdfnisbanaf IX, Sigarr, padan emi komnir ßiklingatf 
pat er eett Siggeirs, er var mdgr Völmnga, ok cett Sigars, er hengdi 
Hagbard. — Af Hildinga cett var kominn Haraldr Inn granrandif 
mödurfadir HdJfdanar svarta. Af Niflünga cett var Gjüki, af 
Audltngn <ntt var Kjarr, af YLf inga a;tt var Eirikr inn mälspaki 

d^essar eru ok konünga (Bttir dga:tar: fra Yngva er Yng- 
lingar eru frd komnir; frd Skildi i Danmörk, er Skjöldün- 
gar eru fra komnir; frd Völsüngi d Frakklandif ^eir heita 
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Völsüngaj'. Skelfir Ktt einn hcrkonüngr ok er hcoM (bU köüut 
ßkilviiKja mit, 8Ü kyndöd er i Austrvegum. 

In den darauffolgenden Beispielen aus den Dichtern ist 
die Reihe: Hüdingar, Döglingr, Odltngr, Bragningr, Budlüngr, SiJc- 
lingar, Lofdnngr, Skjöldüngr, Völmngr, Yngm, Skilßngr, Shnjor. 

So ungefähr ist die Ueberlieferung in den Handschriften leß 
und Keg., nacli Müllenhoff Alterthumsknnde 5, 230 g und r. 
In den Handsclirifteu 748 und 767 (bei Miillenlioff ö, 32Ü a, 
vorher a, b genannt) heisst es am Ende des ersten Absatzes 
Ynglinga statt Ylßnga, also af YngUnga cett var Eirikr inn 
mtÜspaki, — in der Uppsaker Handschrift U (Müllenhoff a) 
fehlen im enten Absatz die Worte: IV. ^ngvi er TngUn- gar eru 
fra kmmr, ebenso wie VL Bragi er Bragnin^ — ine mtÜo. Die 
Handschrift « ist hier offenbar verstlimmelt, sie hat nur sieben 
Gesehlechter statt der auch von ihr angekündigten neun. Und 
am Schlüsse des ersten Absatzes liest sie Ynglinga statt Y^ttga 
wie in « und ß. Diese allein bedeutende Eifferena derHand» 
Schriften Ifisst sich wohl in folgender Weise erklären. Ursprüng- 
lich stand als Tiai»r Sohn ülfr mit dem Geschlecht der Ylßn- 
gar. Der Satz *IV, ülfr er Ylfingar' eru frd ktmuir war schon 
in X, nach MttUenhoff dem Archetypus unserer ganzen Ueber- 
lieferung ausgefallen, deshalb fehlt er in «. Diese Handschrift 
setzte dann auch am Schlüsse des ersten Abschnittes statt 
der weniger bekannten und durch keinen UH'r mehr ge- 
schätzten Ylfinge die berühmten YngUnge ein. In der Hand- 
schrift y, der^Bedaction, welche, wie Müllenhoff annimmt, nach 
der Abtrennung von u stattfand, bemerkte man, dass ein Ge- 
schlecht von den nöthigen neun fehlte und ersetzte es dureh 
die bekannten Namen Yngvis und der Ynglinge in dem Satz: 
IV. Yngvi, er Ynglingar eru frd kornnir, aber man übersah, dass 
dadurch ein Widerspruch mit dem Sehluss des ersten Absatzes, 
wo Ylßnga bheb, entstand. Denn dieser Sehluss von Af HU- 
dinga fBtt ab hat doch deutlich die Tendenz, berühmte Einzel- 
helden zu den ersten vier Gefschlechtcrn nachzutragen, wie 
solche in der Aufzählung selbst vom sechsten üeschlecht an- 
gegeben worden waren. — Der Widerspruch Yngvi aber Ylßnga 
blieb in q, r, während der Redactor von n, der von Mülieiiboff 
angenommenen Mutterliaiidschrift von a, ß Gleichmässigkeit her- 
stellte, iiidum er wie u aber aus anderem Motive, weil er den 
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Besug auf das vierte Geaehleeht erkannte, Yn^iitga fUr Ylßnga 
einsetzte. — Dass der Codex Wormianus chartaceus, d. b. die 
Papiereinlage im Wormianns (Mttlienhoff's o) die Worte var 
Kjoiti', af Ylßnga cett axif^lässt nnd dadurch EirÜcr inn mdhpaki 
dem Geschlecht des Audlingar entsprossen llsst, hat natürlich 
gar keine Bedeutung. — Die Vermuthung, dass hei Snorri Ulfr 
mit Yngri vertauscht worden sei, hat schon Münch ausge- 
sprochen, s. Rngge zu Hyndlulied, Stiophc 11. 

Nur bei dieser Auffassung ist, glaube ich, der zweite Ab- 
satz verständlich. Denn wie sollte man dem Verfasser cIp.-sc Iben 
eine solche Gedankenlosigkeit /Jimuthen, dass er, nachdem er 
als Nummer 4 Yngvi imd die Ynglinge im ersten Absatz an- 
gebracht, einen Nachtrag berühmter Königsgeschlechter wieder 
mit Yngvi und den Ynglingen eröffnete. 

Dieselbe Schwierigkeit ergäbe «ich aber auch, weim man 
was das nächstliegende schiene, nach Flateyjarbock 1.25 (= FAS. 
2, 9) Skelfir an vierter iStclle statt Yngvi und dann am Schluss 
des ersten Absatzes Skilßnga statt Ylßnga (Ynglinga) einsetzte. 
Denn die Geschlechtstafel der Flateyjaibok ist allerdings mit 
Snorris Bericht nahe verwandt Auch dort werden als Halfdan 
des Alten nnd Alfnys Kinder erst Theingill, Raesir, Gramr, Gylii, 
Hilmir, Jofurr, Tiggi, Skyli, Harri angegeben, dann als sweite 
Serie Ton neun: Hilldir, Naefill, Audi, Skelfir, Dagr, Bragr, Bndli, 
Lofdiy Sigarr. Und die Uebereinstunmung im Einzelnen ist oft 
sehr genau. So stimmt zu Blateyjarbok bei der ersten Serie der 
Zusatz .zu ThengiU, Snorra Edda 1, 51.6 er kaUair vor BSiSMIÜr 
fiengiU, dann Snerra Edda 1, 5S2 die Bemeikimg ttber LofiK: in 
Flateyjarbok Lofdi var konungr mikiU* pat htfUd er komm fylgdi 
eru Lofdar kaUadir — der Hinweis auf Eylimi neben anderen 
Helden — ^essir cettmenn Haralldz eru l: iUadir Lofd'&ngar, Bei 
Sigarr hat auch Flateyjarbok die VoratelluDg, dass seinem Ge- 
schlecht der Siggeirr der Völsungasaga nnd jener andere Sigarr 
angehörte, der Hagbardh hängen Uess. — Aber allein von 
Flateyjarbok oder gerade von der Fassung der Geschlechtstafel, 
wie sie Flateyjarbok hat, abhängig ist Snorri nicht. Das zeigt 
seine Bemerkung über die Ilildinge am 8chluss des ersten Ab- 
f^atzes. Nach Flateyjarbok ist der Hildir, von dem diese Ilildinge 
stammen, gar nicht der erste Sohn Halfdans des Alten aus 
der zweiten Serie von neun, wie es Snorri jedenfalls meint, 
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sondern der fUnfte Sohn Dags und auch die Bemerkung Uber 

adn Geschlecht weicht von Snorri ab: Haralidz em gr^i^ika 

statt wie bei Snorri Haraldr inn Granraudi. 

Es ist demnach wahrscheinlich, dass Snorri eine mit der in 
Flateyjarbok bewahrten nur ähnliche Geschlechtatafel benutzt, 
oder die der Flate}rjarbok nach eigenem Ermessen verändert hat. 

Sonach gab es zwei verschiedene Auffassungen über Eiriks 
des Beredten und dann nach Flateyjarbok auch seines Sohnes 
Alrcks des Tapfern Zugehörigkeit: nach cmcr p;ehörten sie zu 
den äkiliingen, was zu Eireks Herrschaft, in Schweden stimmt, 
8. Saxo 1, 243, nach der anderen waren sie Wttlfinge. Diese 
kennt das Hyndlulied, dessen Genealogien ja mit denen der 
Flateyjarbok, die allein datj Lied bewahrt hat, verwandt sind, 
und auch hier zeigt sich, wie in der Ueberlieferung der Snorra 
Edda, ein Schwanken zwischen Ylüngar und Ynglingar. 

Str. 11 (Bugge) huat er Skiolldunga, huat er Skilßn^ 

huat er Audiinga, huat ar Ylfinga, 

Str. 16 (Bu{^) jpadan «ru Skiolldungar, padan eru ISeilßng€W 

fodan «m Audlmgar, ^dan Ynglingar» 

Femer heisst Ylfingair dfts Geschleoht Helgis des Hnnding- 
tOdters, 8. 1. nnd 2. Lied. Im Angelsächsischen herrscht nach 
Widsidh Vers 29 Hehn Uber die Wulfinge, im BeowulfVers 461. 
471 scheinen sie an der Ostsee gedacht worden zu sein; 
s. Mlillenhoff Zeitschrift 11, 282. 23, 128. 169 f. Wer Ulfr, der 
Stammyater des Gteschleehtesi gewesen, ist ganz dunkel; — ob 
Ulfr Sohn Sae&ris Hyndlnlied Strophe 12, Flateyjarbok S. 24 
(= FAS. 2, 7)? 

Wenn unser Alrekr ein englischer od^r angliseher Fürst 
ist, so wtlrde letztere Auffassung ungefähr zu der angelsächsi- 
schen des Beowulf und Widsidh stimmen. Die angelsächsischen 
Genealogien kennen allerdings keinen Alrekr. — Aber enskr 
heisst fast immer englisch und wenn auch Müllenhoff Alter« 
thumskunde 5, 338. 344 es wahrscheinlich gemacht hat, dass der 
im Sögubrot FAS. 1, 379 erwähnte Ormr ensJci ein Angle war 
— so passt ein so kleines Volk wie die contincntalen Angeln 
schlecht zu den übrigen. Wahrscheinlich ist die ursprünglich 
anglische NationaUtät Alreks mit der Zeit als englische auf- 
gefasst worden. — Au Al&ed den Grossen aber braucht man 
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nicht mit Müllenhoff Zeitschrift 23, 168 zu denken, obwohl die 
Scandinavier vielleicht den Namen in Alrekr, Alfrekr umge- 
staltet hfttten. Denn Alfrädr kommt in den mir bekannten 
nordischen Quellen nie vor. Ein Elfrddr, also ein Fremdwort 

führt Müllenhoff a. a. O. aus der Landnama an. 

Wenn man innerlialb der Langzeile freie Ordnung der 
meti'iscLen Schwierigkeiten wegen annimmt, s. Anzeiger 10, 233, 
so cnthiilt der Königskatalog zwei geographische Parallelen, 
die sich in der Richtung von Südost nach Nordwest bewegen. 
1. Hunnen, Gothen, Gauten — die Gothen in Rubsland gedacht, 
— und 2. das römisch-deutsche Kaiserthum, Dänemark, Eng- 
land. Die Gauten stehen wold fiir die Schweden überhaupt. 

Die ersten vier Zeilen des angelsächsischen Königakatalogs 
Widßidh Vers 18 — 21 sind ähnlich geordnet: 

j¥lfl^ xoeold Hünumf Eormanric Gotum^ 

Becca Baningum^ Burgendum Grtfica, 

Cäsere wSold Creacum and Ccelic Finnum^ 

ffagena Holmrtcum and Henäen Olommum. 

Auch hier Richtung von Südost nach Nordwest, so Tvpit 
die Namen bekannt sind. Ueber die geographische Ordnung 
der folgenden Verse s. Anzeiger 10, 232. 

Nur ungefiihr, nicht genau richtige Ordnung in poetischer 
Aufzählung von Ortsnamen findet sich z. B. auch bei Avienus, 
Müllenhoff Alterthumskunde 1, 104, und Hans Sachs in seiner 
Reise ,Summa all meiner Gedieht* Vers 27 tT. s. Dichtungen des 
Hans Sachs 2, 241 f. (1870) iu den deutschen Dichtern des 
16. Ji^rhundertB : 

tet ich mcATit'.in handwerk nach wandeln 
von einer statte zu der andern, 
erstlich tjen liegensburq und Fassau, 
gen Salzburg, Hall und Braunau, 
gen Wels, München und gen Landshutj 
gen Oeling und Burghausen gut, 
gm WMbwg vnd Frankwrt dvgnuushf 
gm CohlmZf C^fUn und gm Ach» 

Nacli Braunau wird Hans Sachs wohl früher gekommen 
sein als nach Salzburg und eher nach Otting, Burghausen und 
Landshut als nach München. 
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DftBB Alr^ kmn froBkni Sohn Eiriks Mo» mäUpaka ist, 
d. i* jenee Ericngy der bei Saxo mit dem Beinamen Disertus 
If 319. 191 eine Rolle spielt, die der des Gissurr in der Her* 
vararsaga entspricht, zeigt wohl nichts^ als dass Saxo im sechsten 
Buch und die Gedichte der Heryararsaga sich in ähnlichen 
VorstellungskreiBeii bewegen. 

Saxo mms eine Tradition benutzt haben, welche in vielem 
mit der Geschichte und der Hervararsaga übereinstimmte; 
8. oben S. 460. Hier wie dort die Erzählung von einem "Crossen 
Sieg über die iinci-clifuirc Uobcrzabl der Hunnen mit ihren \'cr- 
bündeten, die also unter zwei Heerführern stehen. Die Hunnen 
dringen erst weit ins Land vor, werden aber dann so furchtbar 
geschlagen, dass die Flüsse sich blutig fUrben. Ein Berather 
spielt eine Rolle, ein gel^hrlicher Besuch im hunnischen Heere 
kommt vor. Auch Uggerus, Anianus und der Eremit, Odhinn 
mögen verglichen werden. Zu diesen Uebereinstimmungcn zwi- 
schen Geschichte, Hervararbaga und ^axo kommen dann Ueber- 
einstimmungcn, welche blos den zwei letztgenannten Berichten 
eigen sind. Der Hunnenkünig ist nicht Attila und fällt in der 
Schlacht, das Local der Schlacht ist RuaaUnd, der Berather 
iat zugleich derjenige, der den Besuch im feindlichen liager 
macht, die AnfzShlnng der feindlichen Heeresmacht ist eine 
kltnstliche, eine Art Bechenexempel und kommt zweimal vor 
1, 233 Prosa, 237 Verse, s. Herr. S. 276 (Prosa), 2S5, 7 (Verse) 
und ist bei Saxo besser mottvirt, da es sich bei ihm nm awei 
Heere handelt 

Aber die von Saxo benntste Tradition scheint IflckODihaft 
und unrioher gewesen zd sein^ gewiss war sie kein Lied, nur 
eine Strophe Uber die Grösse des hunnischen Heeres» die er 
1, 237 in Versen wiedergibt, mag ihm bekannt gewesen sein. 
Denn er hat eine Reihe von Zügen nicht, welche die Hervarar- 
saga mit der Geschichte verbinden: Die gothische Nationalität 
der Sieger, den patriotischen Charakter der Schlacht, den 
Bruderzwist, den feindlichen Bruder, der die Hunnen ins Land 
führt, den Weg der Hunnen durch den hcrcynischen Wald. 
Während die Namen der Hervararsaga Angantyr, Hlödhr, 
Gissurr doch -noch eine gewisse Aehnlichkeit mit den histori- 
schen zeigen, linden wir hier den Dänenkönig irVotho III, den 
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Rntlieiieii- oder OrientalenfUnten Olimarus und Ericus. Bmb 
die hnniufldien Wagen bei JordaneB und Saxo, niclit aber in 
der Herrarareaga yorkommen, wQl daneben wenig besagen. 

Da demnacb offenbar alte Züge der Sage bei Saxo fehlen, 
BO ist es selir wohl möglich, ja wahrscheinlich^ daas, wo sonst 
AbweichuDgen seiner Erzählnng von der Hervararsaga vor- 
kommen, dies nicht auf speciell dänischer Sagenentwickhxng 
beruht, sondern auf lückenhafter und verblasster Ueherliefemng. 
Das wird der Fall sein, wenn die dänischen Loth^rus und 
Humblus keine Verwendung finden, wohl aber der dänische 
Frotho III statt Angantyr in, und wenn die genealogische Ver- 
kntipfimp: der Familie des Helden mit Arngrira, Angantyr 1, 
Hervor I und TI und die Beziehung auf Ormarr fehlt, die Saxo, 
wenn sie in seiner Quelle vorhanden gewesen wäre, wohl nicht 
bei Seite gelassen hiitte, da er über Amgrim und Angantyr aus- 
führlich berichtet. Arngrimus heirathet ja bei ihm Ofura, die 
Tochter Fi'Othos III, des Helden der Gothen und Ilunnenschlacht 
1,248 f. und Angantyr I kommt als Gegner Hjalmars und Arva- 
roiM, 1, 250 ff. vor und dann noch einmal unter König Ingellus 
als Aiigatcrus, Angaturus im Kampf mit Starcatherus 1, 290. 

Aber die Person Heidhreks, wenn auch nicht mehr den 
Namen, scheint Saxo gekannt zu haben. Denn statt des Brader- 
BwistM finden wir ein andere persOidiehes Motiv föx den An- 
giiff der Hunnen, das auf die Heidhrekssage deutet Frotho III 
hat auf Anrathen Ericus* seine Qemalilin, die Tochter des 
HunnenkOnigs, Verstössen. Bafär nimmt der Vater Rache 1, 317. 
281. 233. Das erinnert an die Geliebte Heidhreks Sifka, die 
Tochter des Hunnenkönigs Humli. S. Bieger Zeitschr. 11, 205. 
Das Motir war in der Hervararsaga nicht verwertbet wordm, aus 
Gründen, die oben S.494 entwickelt sind. Dann ist es wohl auch 
kein Zufall, dass ein Oestiblindus als alter gothischer König hei 
Saxo 1, 242 f. erwähnt wird, der Frothos HI Hilfe gegen Alricus 
von Schweden in Anspnieh nimmt. Neben dem Namen stimmt 
die Eigenschaft gothischer Kationalität und das Alter. Letzteres 
setzt die Hervararsaga durch die MögHchkeit eines Gestalten- 
tausches mit Odhinn rcmOB. Aber näheres über Heidhreks 
wusste Saxos Quelle gewiss nicht mehr. Seine Beziehung zu 
dem Geschlecht Gudmunds von Glasisvellir, den Saxo kennt 
1,423 ff. 428, hätte er nicht Ubergangen. 
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Die vagen und abstracten Erinnerungen, über welche 
Saxo hier verfUgte^ erlaubten ihm Anknüpfungen verschiedener 
Art. So isty wie gesagt, der Held der berühmten Schlacht bei 
ihm der dänische König Frotho III. Das war der Sage nach ein 
dänischer König, der mit Slayen siegreiche Kriege führte. vSaxo 
1, 224 f. und einen Katlicrf^ber, den weisen und sentenzenreichen 
Ericns, — Disertits bei Saxo 1,191. 219, Erik Orthiloghe im Ohro- 
nicon Erici, Langebeck 1, 153, Eirikr hinn mälspaki Flateyjarbok 
1, 25 (= FA S. 2, 10), Snorra Edda 1, 522 (2, 343), sV P. E. 
Müller Notae über, zu l^axo 1, 257, an der Seite hatte. — Oli- 
marus ist wohl Wladimir, russisch VolodimfirX neben Vladimjeru, 
bei Thietmar von lyierseburg Volodimirus Wlodemirus. Dass 
Saxo daneben Vladimir Monomachos, Waldemarus neben Wolde- 
marus nennt, stört nicht; vgl. Angantyr und Angatems, Anga- 
torus. — : Also wesentlich der Inhalt des isländischen Liedes: "Ektk 
mdhgoihisclier König (Angantyr), der mit Iffilfe eines Beratbers 
(Gissnr) in Bossland einen grossen Si^ erfocht Das Mottv von 
der künstJicben AnfzäUong der feindliehen Heeresmacht moehte 
ebenso wie mitGissur auch schon mit Ericas TOTbiniden gewesen 
sein. Da die Dänen und Beidbgothen zusammenfielen s. oben 
S. 493y 497, so konnte der grosse Sieg ttber die Barbaren, den die 
Hervararsaga ersaUt» den Dänen zugeschrieben werden. 

Dazu kam die Vorstellung von der ungeheuren Macht 
des Friedensflirsteii Frotho ^I, Saxo 1, 341, des Herrschers 
über den ganzen Norden Europas, zur Zeit als Angustus den 
Süden inne hatte, Skaldskaparmal c. 43 in Snorra Edda 1, 376 
B. P. E. Müller Notae uberiores zu Saxo 1, 257. Einer solchen 
Macht musste auch die grösste Schlacht entsprechen, welche 
das scandinavische Alterthum neben der Bravallaschbtcht kannte, 
Hervararsaga S. 292, ö. 

Die angelsächsische Ueberliefernng, so weit wir nach den 
spärlichen Andeutungen Widsidhs nrtheilen kcmncn, liat mit 
der Geschichte und der Hervararsaga gemein die Vorstellung 
eines Krieges zwischen Reidhgothen und Hunnen, wobei natürr 
lieh die Gutiicn, die Ihr Vaterland zu vertlieidigen haben, als 
Sieger gedacht werden und da die Namen Illitbc und Incgen- 
theow denen Hlüdhs und Angantyrs so ilhnlich sind und ge- 
paart vorkommen, wohl auch die von den feindlichen Brüdern. 
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Man könnte versucht sein die Verse Widsidh 117. 118 
als eine Interpolation zn betrachten. Denn da es im gothi^^chen 
Lande sicli doch um gothisehe Helden handelt^ was sollen liier 
Widhrnyi L^iniif^n, d. i, wahrscheinlich Langobarden, die einmal 
in Maurunganirn gewohnt haben. Eadwine und j^igelmund sind 
die Namen berühmter langobardischer Könige, — Agilmnnd 
der erste König der Laugobai-den, Audoin, der erste König 
nach der Dynastie der Lithinge, — und Kllsa kommt als AUso 
in langobardischen Urkunden vor, s. O. IMeyer Sprache der 
Langobarden, Index, wie ein Elesa in der mcrcischen Genea- 
logie, ^lan gewänne durch die Ausscheidung, dass Hlithe und 
Incgentheow in grössere Nähe zu Wyrmhere und der Hunnen' 
ftofalAcht rttckten. Aber da Yen 115 auch Seafda und Theodric, 
d. i. Hng- oder Wolfdietricli, im mittelhochdeiifsehen Epos aller- 
dingB Tbeodorichs Ahnen » ako ursprUnglieh nicht gothiBehe 
Helden erwähnt werden, mnäs man wohl die Verse behalten 
wie sie sind.- ünd eine Erklttrang Air die Anwesenheit von 
Langobarden am os^othischen Hofe gibt es, wenn man sich 
von der herkömmlichen Anfiassung des Widsidhliedes emanci- 
pirt Dass der Sänger Widsidh mit der Frau seines myrgingi- 
schen Königs Eaihhild, der Tochter des langobardischen Ead- 
wine, seine Krena- und Querfahrtcn durch Europa unternimmt, 
schliesslich Tuit ilir einen Besuch bei König Ermanarich abstattet 
und sie wieder in die myrgingische Heimath aurttckführt, wo 
er gleichsam als Lohn für die tteisebegleitung von ihr einen 
Ring erhält, ohne dass irgend ein Zweck angedeutet würde, 
den die Königin mit ihrer Reise vcrbindetj ist nnepisch und 
unglaublich. Der myrgingische Sänger macht vielmehr in 
seinem Berufe eine Fahrt an versclüedene Fürstenhöfe, kommt 
dabei nach Italien, das regnum Italinr, wie das langobardische 
Reich hiess, und erhält da von Aiboin, dem Sohne Audoins, 
den Auftrag, seine Schwester Ealhhild zu dem Gothenkönig 
Ermanarich, der um sie geworben hat, zu ftlhren. Er entledigt 
sich dieses Auftrages und wird wie billig von Ermanarich dafür 
mit einem Ring beschenkt, den er aber, wie proleptisch er- 
zählt wird, bei tteaier Ikimkehr ins Myrgingenland seinem 
Herrn Eadgils gibt, — aber auch von Ealhhild, der neuen 
Gothenkönigin, worauf er mit Scilling, seinem poetischen Odle> 
gen, den gothischen Hof mit sdnen Liedern erfreut und ver^ 

8 



102 



[616] 



iierrliclit. Kalhhild ist also an 8telle Svauhiids, die laiigobardische 
Dynastie an Stelle der rosomonischen des Jordanes getreten. 

Wamm das geschah lässt sich auch vermuthen. Was der 
Name Rosomoni bedeuten mn^, s. Bugge Arkiv 1, IfF., so spricht 
einiges dafür, dass mit ihm ein slavisches Volk bezeichnet 
worden sei. Enuanarich herrschte über alle Shiveii, Jordanes 
c. 23, aber es werden nur die drei Haiiptstämme angeführt, 
Venetlii, Antes, Sclaveni, der Vater der rächenden Brüder 
Svanhilds licisöt in den nordischen Quellen Jonakr. Nach 
J. Grimms Ausführungen Zeitschrift 3, 156. 144 könnte zwar 
nicht ein angelsächsisches *^Mnheref aber vielleicht ein auch 
unbelegtes angelsächsisches *^nvaeor zu Gknnde liegen, mit 
Anlehnnng an (Johannes), aber auch das in aUen siavi* 
sehen Sprachen yorkommende/ufiajbjl bietet sich dar, dechisch, 
russisch auch jonäk, jonaJI^. Das Nominativ-r wäre dann im 
nordischen durch Erinnerung an cJcr oder vahr stammhaft ge* 
worden, vgl. auch die spliteren Genitive Sloävm, Egabfypin. 
Mit dieser Möglichkdt einer Erklärung von Jonakr Hesse sich 
eine Nachricht bei Saxo vwänige% 1, 413, nach welcher Jar- 
mericus slavische Rebellenfilhrer von Pferden hat zerreissen 
lassen« Bicco reizt König Jarmericns zu allem Bösen an. Quo 
evBnH, ut rex, virtutum loco vitiorum »ordea an^piexu» oh ea, 
quae perßcR monitoris impultu atrodter generai, commum'hus in 
»e locum odiit daret* Advei'sum qttem etiam Sclavorum. tumultm 
exorüur. Cwfua «ifimdi gratia ducet eorum eaptos, trajectia fmie 
tihm, equis in diversa raptantibus praehuit lacerandos. In hunc 
modum consitmpfi pr'mcipes coiyoimm suoinim distractu pertinacis 
animi pcenas dederunt. Quae res Sclavornm in st(o statu (rqvnli 
ac solkJfi suhjeefione continuit. Die Erwähnung des bei Saxo 
livischeii al.so aueli nn germanischen Biccos in diesem Zusammen- 
hang stimmt zwar nicht zu Jordanes Erzählung von Zcrreissung 
der Svanhild wegen ihres Mannes Abfall, wohl aber zw Sigur- 
dhark^ idha 3, 64, zur l'rosa vor (hulhrunarhvöt Strophe 1. — 
War aber das Geschlecht Jonakrs shiviach^ ao konute es auch 
als langobarditich aufgefasst werden, denn der Name Wiiiili 
galt für Wiken wie für Langobarden, s, Anzeiger fiLrd.A. 9, M9, 
Mit der Geschichte, aber nicht mehr mit der Hervararsaga 
stimmt es, dass Attila genannt wird, obwohl es nicht sicher 
isty dass der Diditer sich ihn seibat als den Gegner im Kampfe 
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vorstellte. Weder mit der (TPscliiclite nocli mit der Hervarar- 
s.iL'-a ist CS zu vereinen, wenn niclit von einer jijrosscn St-lilaclit, 
äoiidorn von einer Keilie von Kämpfen die Kede ist, welche 
im Wciciiselwald statt «j'fi in den haben sollen. 

Attila und der ^^\■lL•höel^vaM deuten auf ein Stadium der 
Sage, das dem uns auö der Jlervararsaga und Saxo bekannten 
vorauf geht. — Aber ob man im Weichsclwald eine Erinnerung 
an die uralten Sitze der Gütheu an der Ostsee sehen soll, über 
die nach Jordanes Meinung c. 23 Hermanarich seine Herrschaft 
wieder ausgedehnt hat^ ist niclit ausgemacht. E» könnte auch 
an die obere Weichsel gedacht sein, das wftre das Land der 
Chorraten tmetir Harmdaff^vm, s. oben S. 499. Aelfred im 
OroBius ed. Bosvortb 1, c. 12 S. 19 kennt die alten Ootben 
nur in Dacien, das ihm aber an Wuldaand östlich anstösst 
Wenn die Vorstellung mit der Aelfireds sich deckt, also einem 
ungenau«! Begriff von der Ausdehnung Daciens entsprungen ist, 
dann wird sie wohl älter sein als die der Hervararsaga, welche 
die Gründung des warSgischen Russland zur Voraussetzung hat 
S. oben S. 479, 498. 

Die Reihe von Kämpfen statt einer grossen Schlacht zeigt 
wohl, da eiue Verkleinerung der Ereignisse in der Sage nicht 
angenommen werden kann, von verblasster Erinnerung. 

Ueber die Namensform Hlithe s. oben S. 491. Oder ist 
es die Nachbarschaft der langobardischen Königsnamen, welche 
es veranlasst hat, dass statt einer dem fränkischen Ohlodio 
niUicren Form Hlithe jjewählt wurde, in Anlehnung au den 
langobardischen Lethu den Aimherrn der Litliinjxi, Paulus 1, 
18,2? — Für Lethu haben lIHthe p;ehalten Ettmüller Scopes V'id- 
sidh S. 25, Rieger in (xreins Sprachseltatz 2, 7H8, Müllenhoff 
Zeitschrift 11, 278, — Wenn die Form für Chlodio veraltete so 
hätte HIodherß nahe gelegen, das z. 1?. in der angelsilchsischcu 
Chronik liaufig ersclieint; auch ein Lothcresleh kommt bei 
Thorpe Dipl. vor. — Lyderus im Dipl. Svcc, 1. und 4. Band, 
hat wohl nichts mit dem angelsächsischen Namen zu Hiun. 

Incgentheow, wofür man Ongeij^we erwartet, wie im 
Beowulf und Widsidh der Schwedenkönig hdsst, erinnert an 
die Ortsnamen Incgebume, Incgensesham bei Kemble Cod. Dipl. 
und Thorpe Dipl. Ueber cg für g, s. Sievers Angelsächsische 
' Grammatik § 215. 

8« 
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Uebor Wyrmhere s. oben S. 407, Wabr.schcinlich ist es 
niclit, dass dies der Ormarr der Ilervararsa<^a sei, das würde 
die specicll nordische Uestait der Sage mit Hervor 11 und 
Heidhrck voraussetzf^n. Möglich aber wäre es, dass er der 
historischen Sage ohne Beziehung zu einer Walküre angehürt, 
die er dann erst in Scandinavien erhalten hätte. 

Ich habe oben S. 490 neben einer nordgallischen, fränki- 
Bchen Uel)erlieferung, welche die Sage von der Gothen- und 
HunnenschlacLt nach England und Scandinavien trug, eine süd- 
gaUische, westgothische angenommen. Spuren einer dritten Form 
liaben nch in der ungarischen Sage bei Simon von Keza er- 
halten; s. Endlicher Monnmenta Aipadiana S. 90 ff. Wenn 
DetricuM Venmenn», Alemamms nadme von den BOmem auf- 
gefordert dem tetrarcha Maerimu beiauetehen, nach Pannonien 
geht und dort mit einem aus Deutsehen und Römern bestehen- 
den Heere in lang fortgesetstw sehr blutigen Kämpfen an der 
Donau gegen die Hunnen unter Attila ficht — und dabei von 
einem Pfeilschuss in d^ Stirne verwundet wird, so ist der 
Westgothe gemeint. 

T)ic Erzählung ist zunächst verwandt mit dem Chronicon 
Paschale 1, f. im Corpus Script, bist. Byzant. Als Krieg 
mit Attila drohte "Aixio^ an^XOe i:pbf 'AX^cipr/ov sl; rx^ ToihXia^, 
cvra sx^pbv 'Pa)jjir,s 3ta 'Ovwpiov, xal Tpe^Tpfiaio auTsv a}ia owtci Kflrti 

exo'iav duTou ytXiotEa; roXXac* tlz Be tr^v (;u{jl3cuXt,v o 'AA/.api/o: ■::>.r<fi]v 
Aaßwv xTzo caY^Tia? T-.lzj'i. Aber der Pfeilschuss, dureli den Akirich 
endet, ist schon liei Jordanes angedeutet. Neben der einen 
Version von TLeodoriclis Tode, dass er vom Pferde gestürzt 
und von seinen eigenen Schaaren zertreten worden sei, sagt 
er c. 40 alii vero dicunt eum interfectum tclo Andaqis de parte 
Ostrogotharum, qui tunc Attilanis sequebantur regimen. 

Dass die catalaunische Schlacht bei Simon gemeint sei, 
zeigt der verwandte Bericht des Chronicon Budeuse ed. Pod- 
hraczky 1838, S. 15, da er gegen Simon von Keza Detricns bei 
Tamok velgy siegen btsst, was natQrlidi einen mehr histori- 
schen Bericht von der Sehlacht vor Chalons auf S. %\ nicht 
hindert^ Eine jüngere Redaction des Simon, die W. Grimm 
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Heldensage 8. 166 -IF. benutzt, schreibt allei'diog» dem Detricus 
den berühmten Helm des Oatgotbenkönigs zu und auch der 
Zusatz, dass Detricus, weil er an dem Pfcilschuss nicht ge- 
storben, der Unsterbliche genannt worden sei, wird sich auf 
diesen beziehen. 

Aber auch der Kampf der Söhne Attilas, in welchem 
Cliaba, der Solin von Honorins' Tochter, j^e^en Aladarius (Ala- 
rieh?), den Solin ( 'lirinihilds, in welchem letzterer mit Hilfe der 
Deutschen und Dietrichs siep^t in einer luiif/.clintägigen und so 
furchtbaren Schlaclit, da.ss das Wasser der Douaii nur mit Blut 
verniisclit ^a'trunken werden konnte, zeigt deutliehen Zusammen- 
liaug mit den durch die nordische Sagcnform rcpräsentirten 
Erinnerungen an die Schlacht von 451. — Im Chronicon Bu- 
dense ed. Podbraczky 1838, S. 21 ist auoh der Gothenkünig 
Aldaricus in der Sehlacbt von Chakma «n die Stelle Theo- 
doricba getreten. 

IKe auiMlige Tbatsacbe, dass es eine speciell deutsche 
Sagenform nicht zu geben seheiiLti wenn man von dem Blnt- 
trinken im Nibelungenliede absieht; s. Wiener SitKangsberichte 
109, 673 — wttrde sich durch die Annahme erklären, dass sie 
in der ungarischen Sage vorliege. Sie mfisste dann in Dentsoh- 
land allerdings früh vergessen * worden sdn^ nachdem sie auf 
unergnindliehcn Wegen nach Scondinavien gewandert und dort 
an der Gestalt der Hervararsaga mitgearbeitet hatte; s. oben 
S. 485. 



i Albrechts Titurol 1710, 3 f. (ed. llaha): 

Soiie doch Wloi4t$A«nze pßcpge der «oit^ 
Sö das Anusbtngey Humen queemen d& ae sirtte. 
8. W. Grimm, Ileldonjuigti S. I7fi'. Weist d«r Aiudrnek Amelitiigen hier 
auf epische Ueberlieferung? 



AiMg«febeii am 30. September 1887. 
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Oarstelliingen der Sage von WaltLer und Hildegunde 
sind uns eriialten in einem angelsächsischen Gedicht, dessen 
Handschrift dem 9. Jahrhundert angehört, in einem lateinischoi 
(Gedicht des 10. Jahrhunderts, das uns in einer Umarbeitung des 
11. vorliegty in der lateinisdien CSironik yon Kovalese aus dem 
11. Jahrhundwty dann in DenktnHlem des 13. Jahrhunderts, 
dnem mittelhochdeutschen Gedicht und der altnordischen Thi- 
dhrekseaga, einem des 14. Jahrhunderts, der lateinischen Chronik 
des Boguphalus, femer in polnischen CSironiken des 16. Jahr- 
hunderts. Reichliche Anspielungen auf die Sage, wenn auch 
keine eigentliche Darstellung gewährt der mittelhochdeutsche 
Biterolf ans dem Anfang des 13. Jahrhunderts. Da das auget- 
sächsische wie das mittelhochdeutFchr Gedicht, welche die Sage 
von Walther und Hildegunde behandeln , nur in BmAhstücken 
erhalten sind, welche dicA'^or.stcllungen der Dichter über die Gestalt 
der Sage nicht unmittelbar und unzweideutig erkennen lassen, 
wird es sich empfehlen, diese, so weit es angeht, erst zu ermitteln, 
bevor eine geschichtliche Entwicklung der Sage versucht wird. 

Die zwei BlStter des angelsächsischen Fragments sind 
zuletzt kritisch herausgegeben von R. P. Wülckcr in der neuen 
Bearbeitung von tJrein's Bibliothek der angelsäclisischen Poesie 
1, 7 ff. (1883). ColhiLionen, Conjectiu'Cü und Erläuterungen 
haben geliefert Stephens in der Editio princeps, Two leaves of 
king Walderes lay 1860, MüUenhoff und Dietrich in der Zeit- 
sdirift ftbr deutsches Altwthum 1^, 264 ff., Rieger in seinem alt- 
und angclsKchBisoben Lesebuob 1861, Grein in der Ausgabe 

Otmipilfr. i. iML-Uii Q. GXVn. Bd. S. Abb. 1 
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hinter seinem Beowulf 1867 und im Spracliachatz, Bugge in der 
Tidskrift for Philologi og Paedagogik 8, 72ff. 305 ff., Kölbing, 
Englische Stadien 5, 240 f. 292 f., J. Fieoher in der Breslauer 
Dissertation ,Zu den Waldere-Fragmenten' 1886 , F. Dieter in 

der Anglia 10, 227-234. 

Ich setze den Text bieher mit Angabe der wichtigeren 
Abweichungen der Haadschrift 

1 

hyrde hyne geome, 

liuru Wdandes geworc ue gesiciced 

itiomia, o' II ig um, para da Mi'mmwg can 

hearne (jeheuldaii. oft <rf hilde (jedn-as 
ö swaffatj and sweordwund aec wfter oitrum. 

uEtlnn m'dwyga, m la't jpin eilen nn gyt 

gedieosau tu dmge, dri/hiacipe (feallan! 

nu 18 86 dcßg cumen, 

^cet du scealt aninga oder twega, - 
10 Uf forUoMn <Mt lange dorn 

€igan mid eUkm, ^Ifhwre» «tum. 

na22e* ie de, voine min, loordum ctde, 

djf ic de geeetwe <Bt dam eweordplegan 

dwrh ediffiUi^fpe cemgee monnee 
15 tag forhugaa odcfo <m loeal ße<ni, 

Uce heorgan, deeA, pe ladra fda 

diitne bym (1^) homon biUtim heowun. 

ac du symle furdor feohtan 8ohte»f 

mcdes ofer mearce. dy ic de metod ondred, 
«0 ^cet du to fyrenlice feokUm toMeet 

cBt dam CBtstealh, odrea monne$ 

wigroidenne. iceorda de selfne 

godmn darlrnn, denden din god reccn. 

ne miirn du for di mece. de v:mrd mndma a/st 
26 if'f^de to eoce unc. dy du Crudhere scerdt 

beoi forhigan, dois de he das beaduwe ongan 

mid unryhte cBrest secan. 



7. K Kein Zeichen einer Lücke, /eaUan Stephens 19 maiteaj Bugge, 
nuel Iis. 26 wtcj mid Bugge. 
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forsoc h» dam mmrdt and dam aynefatUMf 

beaga menigo. nu aceal beaga leas 
80 hwoffan from dtsse Jiilde, hk^wrd secon 
ealdne edd, oßde her eer twrftm, 
gtf be da 

2 

me (2*) ee beeUran 

bvion dam amim, de ic eae bafa, 
on stanfate stiUe gehided. 
ic wat, ^at liit dohte Deodric Widian 
ö seif um onsendon and eac »inc micel 

madma mid di mece, mom'g odres mid idm 
golde gegirwan. iulean gennm, 
pois de hine of nearwum Nidhades mosg, 
Welandes hmm, Widia iit f ortet: 
. 10 tfur/i Jlfela gefmJd ford onette. 
Waldere madelode, wiga elhnrof, 
hasfd» htm on kanda Mldefromre 
guäbiUa gripe, gyddod» wm^twn: 

WVM JtUlTQ0nCMt 

16 ^cet me Hagenau hand iäde gtfremede 

ami gelmtHBmde fedeunggee, /ete; ^ O» dyrre, 

(2^) <et dt« hieaiS/mD&nQan hare hyman» 

etanded me her on eaxdvm ^ßfheme laf, 

god and geapneb, gulde geweordod, 
SO etüles umcende eedelinges reaf 

to hdlhanne, donne hand tcered 

feorkhord feondum, heo bid fah wid me, 

fioime . . . vmmiBgae efi onggumaS, 

mecum gemetaS, swa ^ me J^don. 
25 -Beah mazg sige syllan, $e »ymle hgd 

recen and rccdfest ryhta gekivilces. 

se de him to dam halgan helpe gelifed, 

to jgode gioce, he ^cBr gearo ßnded, 

2, 1 meeej Stephens, oe Hs. 4 jU^cöIüeg^r. 12 hildefromrej Bngge, 
hihlc. fröre Hs. 16 fedewigguj . . de wigge». 21 lumdj Rieger, had Hs. 
22 heej he. 23 unmcega») drei oder vier orloscliene Buchstaben vor 
umnc^aa. 26 recen] Kiogor, recon oder refam Hs. 
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da eamuMf/a cbt gedeneed. 
80 jNmn« moUn vAanee wdan hntman^ 

eeSäxmi weaHdanf past i» 

Ij 1. Ob das Subjeot zu hyrde Widand iat^ der du Schwert 
Miming gehttrtet liat^ wie Bugge will S. 72 f., oder derjenige, 
welcher die folgende Mahnrede an Walther halt, ist zweifei- 
bafl. jETum, was Müllenhoff im Anfang der Bede auffallend 
findet, kommt so aucb im GhttUac vor, V. 332; s. J. Fischer 
S. 22, ond in den Reden der Seelen 1, 1. 

1, 23. WiXandet gmoore und Minrndng ist dasselbe nach 
Biterolfy Thidhrekssaga, Homchilde, Heinxics Roman Hdnric 
en Margriete van Limborcb; s. W. Grimm, Heldensage S. 62*. 

1,4 ff. Der Gedanke ,oft sind die Männer im Kampfe 
gefallen' ist antithetisch und wortspielend dem folgenden ,lasBc 
den Muth nicht sinken' gegenübeigestellt, was im Angelsächsi- 
schen durch die Bedeutungssphäre von g^äreosan möglich ist. 
S. die Wortspiele Beowulf V. 2958 f. ^ wces teht hoden Sweoria 
Jeodnm, segn ThjfjeJace, Daniel, V. 265 ne se bryne beot mcecgum 
^nden in pam beute wmron , Azarias, V. III wcEStmwn herfje 
hlefxicn bledum and ^vi bloed ivese a ford rce, (vlmilduj <]od, 
Christus und Satan, V. HOO onlucan mid lisfum loci'u vyddrn- 
dea, Elene, V. 302^« den de j>oue deman ongiinvou, sf.jh' of d*'ade 
aylf wondd awehte, vgl. Runenlied, Str. 4. 5. 25, 1. 4.'), Versus 
gnomici II III. III 100, Ueber die häufige Antithese der angel- 
sächsischen Poesie s. Z. B. Ii. Zieglcr, Der poetische Sprach- 
gebrauch in den sogenannten Caedmon'ächen Dichtungen (1B83) 
S. 155 ff. — Sehr «linlich ist V. 3898, 4 im jüngeren Titwel: 
Nieman taiA dem werden üz Frie$ide eraft noch aarvoe rtsen. 

Sowohl der Oedanke ,oft sind Hftnner im Kampfe ge- 
fallen' als der andere ,lasse den Math nicht sinken', d. i. ^halte 
dick gut im Kampf* wird 1, 8 bis 11 leicht Tariirt wiederholt, 
,du auch kannst fallen und du kannst dir Ruhm erwerben'. 
So wird der Sinn des auffallend unvermittelten Gedankens von 
1, 4 oft cet hüde gedreae sec cefter odrum ganz deutlich. Die 
Mahnrede sagt: Sterben ist nichts, der Ruhm alles, du bist in 
einer ungemein vortheühaften Lage, das Schlimmste, was dir 
geschehen kann, ist zu fallen. F^Ükt du nicht, so hast du 
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ewigen Bnlim. ^ MUh l, 4 bezieht nch d^nnach nicht auf 
dnen befttimmten Kampf, wie IfoUenhoflF meint, der fine vor 
häde einsetzen möchte. Ebensowenig dürfte man mit Dietrich 
oft (d. i. Walther) oder oft htm (d. i. Miming) lesen. 

1, 6. ordwiga heisst nach cesc- gar- wrvpenwiga nur ^Krieger') 
nicht , Speerkämpfer' oder ,ein Krieger, der vorangsweise mit 
dem Speere kämpft', wie Fischer glaubt 23. 

1, 7. to dmge und 1, 8 nu is se dmg cumen u. s. w. kann 
^csaf^t wcrclen vor Bcp^iiiii des Kampfes zwischen Walthcr und 
den ßurgunden, aber auch während des Kampfes, besonders 
wenn er eine entscheidende Wendime etwa durch Auftreten 
eines besonders gefährlichen oder besonder ichtigen Gegners 
genommen hat. Hier ist wegen 1, 24, der auf vorhergegangene 
Kämpfe weist, das letztere anzunehmen: s. zu 1, 24. — Ob damit 
ein zweiter Kampftag angedeutet ist, dem Waltliarius entsprechend 
oder nicht, bleibt vor der Hand unentschieden; ü. unten fcj. 12. 

1, 12. Naües tc de — wordtm dde u. s. w. ist nicht noth- 
wendig als eine Entscholdigung der yorfaergehenden Mahnung 
jhalte dich gut im Kampfe* aufirafasBen, sondern kann auch ein- 
fache BegrUndimg derselben sdn: ^alte dich gutl wie ich ja nicht 
sagen kann, dass ich dich je im Kampfe yerat^ gesehen hätte'. 

If 13 cU jpam moeonä^Blegan kann nicht auf den vorher» 
gegangenen Kampf Walthers mit den Burgwidern bezogen 
werden, sondm nur anf Kriege im Dienst Attilas , denn wie 
auch 1, 12 anfgefasBt werden mag, inimer ist der nSohstliegende 
Oedanke, ,denn ich habe ja immer gesehen, dass du im Kampf 
töchtig warst^ Dies ist positiv gana nnzwcideutig (trotz des 
Fehlers in mcel) in den Versen 1, 18 f. ausgedrückt. , Vielmehr 
suchtest du immer den Kampf, warst du immer nach Kampf be- 
gierig, selbst über das gebotene Mass hinaus*, Worte, die ebenso 
wie to fyrmlicß 1, 20 bei dem verzweifelten Kampf Walthers 
gegen die liurgunden, mag man annehmen, da«?» sie einzeln naeli 
einander oder zusammen mit ihm kämpften, keinen rechten Sinn 
haben. Denn Waltlier muss ja kämpfen. — Die Worte vorher 
1, 12 — 17, welche denselben Gedanken ,du warst immer tapfer 
im Kampfe' erst negativ ausdrucken , müssen sich demnach 
ebenso auf die KiK-gsthaten Walthersin llimnenlande beziehen. 

Ferner lernen wir aus dem zweiten Blatt 2, 14, dass das 
angelsächsische Gedicht wie das lateinische im Gegensatz zu 
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der Thidhrekssag» in der That nur Emaelkttmpfe Wallbe» 
kannte. Bonn wenn Walther mit Günther einzeln kämpfen soll 
und mit Hagen einzeln nieht ge^Unpfit oder ihn im £inze]kampf 
nicht besiegt bat, so muss man annehmen, dass der Dichter 
auch vorher nur die Einzelkftmpfe geschildert hat. Erst einen 
Kampf mehrerer gegen einen, dann Einzelkämpfe, widerspräolic 
aller Oekonomie und Analogie. Hier aber, 1, 15, ist in der That 
von Walthers Kampf gegen mehrere gleichzeitige Angreifer die 
Rede, was nach dem Gesagten sich nur auf die Hunnenkriege, 
nicht auf den gegenwärtigen Kampf bezichen kann. 

Wenn ferner der Redende 1, 19 f. wegen der übergrossen 
Kampfeslust Walthers für ihn besorgt war, so kann auch dies 
sich nnr auf früliere Zeiten beziehen. Denn von dem gegen- 
wärtigen Kampfe verstanden würde es noch grössei^e Besorgniss 
für den letzten, den entscheidenden Act desselben, der eben 
bevorsteht, nii is se dcig cumen 1, 8 — s. Beowulf V. 2647 — 
voraussetzen, was auszudrücken, der Absicht des Sprechenden, 
Walther zu ermutbigen, widerspräche. 

Dazu kommt» dass die Worte 1^ 12 ff. Jcfa kann nickt 
sagen, dass ich dich Tor irgend einem deiner Gegner fliehen 
gesehen hatte' seltsam, wenn auch nicht unmOgUch wSren, 
wenn sie sich auf die unmittelbar vorhergegangenen Ereignisse 
hezISgen, die Walther doch ebenso gut bekannt sind als dem 
Redenden. — On weal 1, 15 ist demnach nicht auf ein dem Wal« 
tharius ähnliches EampHocal zu beziehen, wie Bugge will S. 14, 
wenn auch ein solches vielleicht anzunehmen ist; s. unten S. 18. 
Vgl. Beowulf V. 2957 f. heah under heorhceaU. 

Ist die vorgetragene Auffassung der Yerae 1, 5 bis 22 
richtig, so ergibt sich, dass die sprechende Person kein Weib, 
am wenigsten Hildegund sein kann, wie meines Wissens alle 
Erklärer angenommen haben. Es spricht ein Kriegsgcftlhrtc, 
der die Thatcn Walthers in den hunnischen Kriegen mit 
eigenen Augen gesehen hat, gesawe 1, 12, selbst ein Krieger, 
dem mehr an Waltliers Ruhm als an dessen Lehen gelegen 
ist. Keine Walküre würde ein alter Dichter zu ihi-em Geliebten 
sagen lassen: oft cet hilde tjcdreas u. s. w. Zu dieser An- 
nahme, düüs ein Krieger spriclit, passt aucli <lui Anrede ^'Ktlan 
ordicifja 1, 5, welche im Munde Hildegundens mindestens selt- 
sam wäre. 
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ly 24 fl« mum du for dl imcA ,Sorge nich^ sei nicht be- 
kümmert wegen, in Betrefif des Schwertes' ist sehr auffallend, 
wenn es von dem berühmtesten Schwerte der Heldensage gesagt 
wSre. Das ist aber nach dem folgenden de toeard tnadma cyst 
^ede to eoce unc nicht wahrscheinlich, ebensowenig nach 1, 2 ff, 
Walther musste doch sein eigenes Schwert kennen und sehätzen, 
uraBoraehr, wenn es Miminji; war. Einen Ausweg aus dieser 
Scliwierif^keit l)ietct nur die Annahnie, dass Walthcr erst jetzt, 
vor dem l)e vorstehenden Kampf mit Günther, den Miiuin,t^ er- 
halten, friUior also entweder gar nicht mit dem Schwerte oder 
mit einem andern gefochten hat. 

Wogen des Ausdruckes ne mum du for di mece mtlssen 
wir die letztere Alternative wählen, erweitert dui'ch die Hypo- 
these, dass Walther im letzten Kampf sein Schwert eingebüsst 
habe. Das gescbidit in der That im Waltharius V. 1374. Als 
Waliker GHinther niedergestreckt hat, führt er emen Sobwert- 
Ideb auf Hagens Helm 

cuius dtiritia stxqyef actus dmilit ensis, 
proh dolor, tf ci'epifans partem viiccit cere et herbis. 
hdU<jer ut fvdmvdc rniircatae fragmina viditf 
indiyne iuUt, ac niiiiia furit efferus ira, 
impnh'ßnsquf sui rapiduni aine pondere ferri, 
quainlihct exunio prestaret et arte metallo, 
^rotinus ahiecit moninneHtuiiue iristia sprevit. 

Also auch der Aerger um das verlorene Schwert kommt in 
Walthudns zum Ausdruck wie im angelsächsischen Gedicht, 
ne mum du für di mece, wenn wir mece 1,24 auf das Schwert 
beziehen, das Walthcr vor Mimlng benutzt hat. 

1 , 25 (jifede to eoce unc. Diese Worte haben wohl am 
meisien die Ueberzeng^unsr befestigt, daas Hildee^und die liedende 
sei. Aber auch sie lassen sich mit der Annahme vereinigen, 
dass ein Kneger und trüberer Waffengefährtc Waltliers die 
zum Kampfe aufreizende Rede liält. Wir brauchen blos an- 
zunehmen, dass Q6 der Bcöitzcr Mimings ist und es Walther 
zum Kampfe blos leiht. Das zu einem bestimmten Zweck 
geliehene Sehwert ist ein bekanntes Motiv nnd wird gerade 
von Miming erasählt: Thidhrekssaga c. 47 leiht es Heime dem 
eigentlichen Besitser Widga, c. 221 dieser Thidhrek 2um 
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Kampf gegen Sigurdh.' — Im Munde des Besitzen passen 

die das Schwert anpreisenden Worte 2ff. und 1, 23 am besten. 

Dann ist es in der That für beide eine nutzbringende Gabe 

des Schicksals. Ja es könnte der Sprecher durch den Zusatz 

gifede fo focp. imr zu de weard niaitma cyst sein Anrecht an 

dem Schwerte waiiren wollen. Bugge liest das verblasste unc • 

als mid und zieht es zu dem folgenden dy. Detter jedoch, der 

die Stelle eigens flir mich angesehen hat, theilt mir mit, dass 

das nicht angehe, es könne nur mvc gelesen werden , und 

Dahlenip stimmt ihm bei. 

1, 27. forsoc he dam swurde bezieht sich nach dem Er- 
wähnten natürlich nicht auf Miming, wie MüUenhoff will, Zeit- 
schrift 12, 277, vieUeieht auf das Schwert» welches Waltber im 
Kampfe gelm»oheii war, TieUeicht auf ein anderes, J. Fischer 
erinnert an das aweite Schwert Walthers im Waltharins V. 336. 
1390. Tor mowrdB ist ebenso au £sssen wie im nnmittelbar 
folgenden and dam tgncfaUm, hea^ mmiigo, die danuds an> 
gebotenen Schätae. 

2, 1—10 spricht Günther, s. 2, 13. 

3, 1 preist CKlniher ein Schwert, das nur einem nach- ,^ 
stehe, de ie eae hafa on stanfiUe stiUe gekided. Wegen eac ist 
das erstgenannte sein Schwert, und da das Gespräch anmittelbar 
einem Kampfe vorausgeht, dasjenige, mit welchem er diesen 
Kampf bestehen will. Ob nach hafa Beistrich zu setzen ist, 
hängt von der Auffassung des sonst nicht belegten Wortes 
stnnfrrt ab. Nach der bekannten Bedeutunc^ von fcßt und fstmi), 
giipnan sollte man vermuthen. <l?^ss es ein Gewiss, eine Kiste 
aus Stein oder mit Edelsteinen besetzt sei. 

Da das zum Kampf bestimmte Schwert aber offenbar nicht 
in der Kiste, sondern in der Hand oder au der Seite Günthers 
zu denken ist, so müsste dann nach hafa interpungirt werden. 
Aber vielleicht konnte fcet auch für Scheide gebraucht werden, 
s. mittelhochdeutöch swertvaz, allerdings nur bei Obcrlin-Scherz, 
und der Dichter sich Günther mit zwei Schwertern ausgerüstet % 
gedacht haben, wie es Walther im Waltharius ist, V. 336. 1390. 
Der Zusata sHUe gehided gibt den Ausschlag, «tief Terborgen', 
,wohIyerwahrt'. Skäh ist eigentlich ,anbeweglichS daher aueh 
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Qiuäehtbar'i s. Adfreds Boethius c. 39, §. 5, 7. Giern Torweirt 
unter gtSU «uf Ael&eds Metra 20, 150 Upcsi fyr »wa aamefceH 
on jpam wmtre and on «fantu» eac stille geheded earfodkawe. Das 
passt entschieden besser zu einer Kiste als zu einer Schwert- 
soheide. Günther hat demnach, als er Walther gegenübersteht; 
nur ein Sehwert, und nicht jenes, das frtther Widga gehört hatte. 

Widgas Schwert ist wohlbekannt. Alle Bericlite stimmen 
darin überein, dass es Mimiiio; hiess imd nach der Thidhreks- 
saga, ßiterolf und Hornchiide ist ck von Wieland verfertigt, 
8. W. Grimm, Heldensage S. 62 2. Emen von Wicland Yer- 
fertl^en Miraing hat aber, wie wir oben gesellen liaben, Walther 
zum Kampfe mit Günther erhalten 1, 2. 3. Es ist schwer glaub- 
lich, dass dieser Miming und das von Günther so hoch ge- 
priesene und so sorgfältig verwahrte Schwert Widgas von ein- 
ander verschieden gewesen seien. Miming, das Schwert Widgas, 
war das berühmteste Schwert der Heldensage, 8. W. Grimm 
a. a. O., 80 daas man mdnen acdlte, auch dar Dicliter der angel* 
sttchaisohen Fragmente, wenn er überiiaapt Imming kaimt^ 
moBSte viBBen, daas es Widgas Schwert war. AUerdinga was 
2, 4 — 10 von den Schieksalen des Schwertes eraühlt wird, 
stimmt nicht su den sonst bekannten Berichten. G(eg^tt.ber 
der Angabe, dass es Theodorach, för den es wahrscheinlich 
nach 1, 2 Wiehnd, der auch im Fragment 2, 9 als solcher . 
gekannte Vater Witigs, geschmiedet hat, Witig gesohoikt habe, 
weiss die Tliidhrekssaga c. 81, dass Witig es von seinem Vatwr 
Wieland, dem Verfertiger desselben, erhalten hat. Und wenn man 
bedenkt, dass im Beowulf sogar der Drachenkampf Sigmund statt 
Siegfried zugeschrieben wird, scheint fast jede Abweichung der 
angelsächsischen Dichtung von der sonst überlieferten Helden- 
sage möglich. Aber die Seltsamkeit, das.s Günther ganz ohne 
Veranlassung von seinem zweiten Schwerte, dem besten unter 
allen, spricht, das er abrr gar nicht zur Hand hat, sondern 
zu Hause aufbewahrt, und dessen Geschichte erzählt, und im 
ersten Fragment Walther auch ein Schwert bekommt, das in 
überschwenglichen Ausdrücken gepriesen wird, tindet ihre Er- 
klärung nur durch die Annahme, dasB Günther zwar glaubt, sein 
Schwert, das früher Widga gehürte, zu Hause in der Kiste wohl 
verwahrt zu haben, dass es in Wirklichkeit aber sich in der 
Hand des ihm gegenüberstehenden Gegners, Walthers, befindet, 
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dem es kurz vorher geliehen worden war. Mimmg ist dem- 
nach König Günther entwendet worden, wahrscheinlich von 
dem, der im ersten Fragment die Rede an Walther hält. Diese 
Amuthme stimmt za dem, was wir von Mimings Schicksalen 
wissen. Es gehört zu seinen Eigenthümlichkeiten, gestohlen 
nnd geraubt zu werden. Wie es zweimal verliehen wird s. oben 
S. 1, so wird es zweiranl gestohlen, erst von Hildebrand, dann 
von HeimCj Thidhrck.s.saga c. 68. 13G, im c. IGÜ loisst es AVitig 
wieder gewaltsam an sieh, — c. 86 war Witig in Getahr. es an 
Studfus zu verlieren und fiirclitct, .sein Vater werde <;laubüii, 
Dietrich habe es ihm geraubt, — und c. HO. 82 hat es Velent 
zum Schaden Nidhungs vertauscht. So liat Witig auch sein 
Pferd Scheming vcrlüicn thuI wieder bckoninioii; s. W. Grimm, 
Heldensage S. 1972.' J)ic Tliidhrckssaga gibt auch eine An- 
deutuDg, auf welche Weise der angelsächsische Dichter den 
Uebergang Mimings in den Besitz Gtluthers sich vorstellen 
konnte. G. 197 ist Witig bereit, Günther als Bosse fbr einen 
gespielten Possen Gold nnd Kleinodien sn gehen. Vielleicht 
forderte Günther nach einer anderen Darstellung Miming und 
erhielt ihn. 

In Besug auf die hier angedeutete G«fiuigenschaft Diet- 
rich und Befreiung durch Widg» hat Bugge S. 76 auf die 
• richtige Spur gewiesen. 

2, 13 gripe ist schwer mit Bugge S. 77 auf eine Verwun- 
dung Walthers in den rechten Arm zu beziehen, da Walther 
im Folgenden Gunther doch zum Kampfe auffordert, und da- 
bei nur von seiner Kampftüchtigkeit, nicht von seiner Ver- 
wundung spricht. Vielleicht ist es doch gleich altnordisch gripr, 
was von Miming f^csagt sehr passend wHrc. Ebenso ist man 
versucht, 1, 19 metod im altnordischen Sinn .Tod' zu verstehen. 

2, 14. Waltlicr antwortet auf Günthers Rede: Du hast 
geglaubt, Ila^-en werde mich bekämpfen und Ijesiegen. Das 
ist aber nicht geschehen^ er hat mich nicht einmal bekämpft. 

1 S. die Schicksale des Schwertes Nagelrinc Biterolf V. lOWft— M978. 
— Vgl das Karl dem Gro««en (teniubte Schwert im Boman d'Aapremont 
hinter Bekkar's Fierabras S. 178>', Maiuet Komania 4, 38 und was 
Ktihii's Zeilschrift 28. 451. 479 f. aus der irischen Heldensago 
mittheilt; — vgl. auch das Ayiiieri do Narbüime geraubte Pferd, Mort 
d'Äymori, ed. Couraje du Parc V. 2083. 
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So ist der Wortlaut, den such F. Dieter Anglia^ 10, 239 gegen 
Mttllenhoff anerkennt, der darin nur eine Vemeinvng den Be- 
siegen s, nicht auch des Bekttmpfens sieht. — WalÄer fHÜsrL 
fort: Du musst es also selbst thun. Damach kann man Ter^ 
mnthen, der Anfang der Rede Günthers habe gelautet: Da 
Hagen nicht mit dir kämpfen will, werde ich selbst dich be* 
siegen mit diesem meinem guten Schwerte, das nur einem 
nachsteht j das ich auch besitze. — Hagen hat demnach die 
Erwartungen seines Köiiicrs cretäuscht. Das flihrt zu der An- 
nahme, dass Hagen auch Günther den Miming entwendet und 
ihn Walllier zum Kampf gegen Günther gegeben hat. Der 
Redner des ersten Fragments ist Hagen, auf den ja* auch die 
dort vorausgesetzte Kenntniss von Walthers Kriegsthaten im 
hunnischen Dienst am bcHton passt; s. Waltharius V. 106 ff. 
und 520 ff., wo auch Hagen von Walthers Kriegsthaten aus 
eigener Eilahrung spricht, s. auch V. 568, vgl. Nibelungenlied 
Str. 1735 (Lachmann), vgl. das mhd. Fragment von Walther 
und Hildegunde. — Hagen hat also Walther nicht nur nicht 
bekllmpft, was HttUenhoff, Zeitschrift 12, 276 annimmt, scm* 
dem ihn sogar gegen Gttnther nnterstUtzt 

Wenn Walther demnach mit dem Schwerte Miming, das 
ihm Hagen geliehen, gegen Günther kämpft, der bestimmt zu 
wissen meint, dass gerade dieses Schwert nch nicht in den 
Händen des Gegners befindet, so wgibt sich eine Situation, 
welche der in d«r Thidbrekssaga c. 221 f. geschilderten sehr 
nahe steht, wo Widga Thidhrek sein Schwert Miming zum 
Kampfe mit Sigurdh leiht, der nur unter der Voraussetzung, 
dass- Thidhrek den Miming nicht habe, auf den Kampf ein- 
geht. Und dies gescliieht bei Gelegenheit des Massenkampfes 
zwischen Isung und Dietrich und ihren Mannen, welchen wir 
als ein Seitenstück zu dem Kampf Walthers mit Günther und 
den Seinen ansehen müssen. S. unten S. 84. 

2, 21. Viollfncht ist had zu belassen, s. Miillenlioff, Zeit- 
schrift 12, 272, dann wilre nacli wered ein Beistrich zu setzen. 

2, 22. Der Gedanke, welcher durch die Conjectur heo für 
ke angedeutet wird, ist: Hole dir den Harnisch, so lauge er 
nocli so schon ist (fjod and geapneb, goMe gmceordod 2, 19). 
Demi bei mir (icid mt), wenn ich ilm nocli lange im Kampf 
gegen Fremde (unmcegas, s. das Adjectivum unmmgej tragen muss, 
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wird er befleckt (fah) werden; s. Beowulf V. 1X13. So fürchtet 
Hadawart, dass Walthers Scliild, den er schon als sein eigen 
betrachtet, im Kampfe geschädigt werde, Walthariu» V. 798 ff. 

2, 29 ff. sind dunkel, aber da am Wortlaut nicht zu zweifeln 
ist, wird die Verbindung mit dem vorhergehenden doch da- 
durch herzustellen sein, dass man bei sitje 2, 25 zugleich an 
das Resultat des Sieges denkt, wie ja Walther seinen Gegner 
2, 16 auf den Harnisch verwiesen hat. Also: Gott gibt dem- 
jenigen, der auf ihn vertraut, Sieg und Beute, wenn er es 
verdientj das heisst nicht moralisch, sondern durch Tajjferkeit. 
Earimnga ist eigentlich .Mittel zum Zweck, Mittel und Wege 
zu etwas*; s. Aclfredö lioetliiu« c. 24, §. 1, dcr.-iLlbe Begriff 
wird §. 2 durch wegas gegeben, während getcyrhf, wenn es mehr 
ala iThat' bedeatet, wohl immer moraliBcb zu fassen ist. — 
Dann, wenn diese Bedingungen, Gottvoitrauen und Tapferkeit, 
erfilUt sind, kann der Sieger sieb der Eampfbeute freuen. 

Wahrseheinlioh war die Vorstellung des angelsftehsiscboa 
Diebters demnaeb die: Waltber kommt mit Schätzen in das 
Qebiet König Gttntbers. Qünther fordert alle Sebätze, Waltber 
bietet einen Tbeil. Der sieb entspinnende Kampf ist eine Folge 
von Einaelkämpfen, setzt also wahrsebeinlicb ein ftbnlibbes 
Local voraus wie im Waltharius. Es ist dies aueb wegen der 
Rede Hagens wahrsclieinlieh, die man sich schwer vor Güutber 
gehalten vorstellt. Waltber besiegt mit dem Schwerte einen 
Gegner nach dem andern, in einem dieser siegreichen Kämpfe 
bricht sein Schwert. Nun soll Hagen, auf den Günther das 
grösste Vertrauen setzt, mit Walther kämpfen. Er thut es 
nicht und leiht .seinem alten Kriegskameraden sogar das be- 
rühmte 8chvvert ^liniing. das er Kr»uig Güutiier entweiidet hat. 
Darauf folgt der Kani|)f mit rUiutlK r, der natürlich besiegt 
wird. — Waliiöcheiulich geschieht alles an Einem Tage, da 
Walther vor dem letzten Kampf »ich als kauipfesmüde be- 
zeichnet. Man müsste dann annehmen, auch um /.weiten Tage 
hätten erst Andere mit Walther gefochten, dann trst sullte 
Hägen, zuletzt Günther ihm entgegentreten, oder am Morgen 
des zweiten Tages sollte Walther mit Hagen kuiu])fen, dies^ 
tbut es nicht, sondern gibt Waltber den Miming, Waltber 
kftmpft dann erst mit Anderen, endlich mit Günther, was in 
beiden Füllen eine grosse und leiebt zu Vermeidende Monotonie 
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der ErzäHin^y im zweiten Falle überdies eine unbegreifliche 

Abweicbung von der nati'n-lichen Steigerung — Mannen, Hagen^ 
Günther ~ zur Folge gehabt hätte. ,Nun ist der Tag gekommen' 
wird sich demnach auf den Moment der höchsten Entscheidung 
beziehen, dem gegenüber die vorhergehenden Kämpfe gar nicht 
in Betracht kommen. Hagen hat ja nach 1, 12 ff. und nach 
Waltharius die höchste Meinung von Wahhcrs Kampftüchtigkeit. 

Die vorstellende Erörterung der Bruchstücke ergibt auch 
das Rcsnltiit, rlass die seit Stephens angenommene Ordnung 
der zwei Blätter die rielitii^e ist und nicht mit Fischer und wie 
es scheint auch Dieter, Anglia 10, 228, geändert werden darf. 

Das erste Fraerment des mittelhochdeutschen Gedichtes ist 
von Weinliold herausgeireben in den Mittheilungen des histori- 
schen Vereins von Steiermark 1859, dann von Müllenhoff in 
die Strophenform gebracht und zum Theil erläutert, Zeitschrift 
12, 280 f., eine wichtige CoOation hat Sehdnbach geliefbrt Zeit- 
Bchrift 25, 181. Es sind drei Streifen. Der eine bietet nns 
die Worte miehd vn, die beiden anderen passen zusammen nnd 
OTgeben den Rest eines vom nnd rüokw&rts beschriebenen 
Blattes. Was erste, was zweite Seite ist, kann nur durch den 
Inhalt ermittelt werden. Seine Betrachtung Alhrt auf die der 
Weinhold 'sehen nnd Müllenhoff'schen entgegengesetzte Auf' 
fessung. Id) setze das Bruchstück mit den mir wahrscheinlich 
dttnkenden Ergänzungen in Klammer liieher, bei denen der Sinn 
mir zweifellos scheint, wenn auch nicht die Form. 

Zweite Seito, erste Spalte. 

(1) (dm kunsc vnd tnn) te^. 

dar nä«A neig er in vU ßlziehMdie und Ide» vü Mdich «In ir Up, 
(%) Die dS diB naehsten wären M im txm Hiunen hmA, 
den gtsb der «»«ZZs Hageme dia rote wnd daz gewcmt, 
dost »Iber tä dem ^Ade, eufoz mane im für geirüdi, 
er «proi^: ntemen ^ eold ida mit nur (rUesm: daz icaer ein 

mickd ungevü^). 

Zweite Seite, zweite Spalte. 

(1) hdn ich* 

niU u(nde kumher het ich) ie durch dich. 

' SchOnbacb lieitt zweifelnd nemen. 
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w(em mUt du mich) Idzen, troutgeselle (mmf) 
(tooUttu), das ich wn hm(«i^ mit dir schiede), umh dich dimde 

(ich jämers pin), 
(2) (Do hu) der storche Hage(ne'^ daz maere) wcH «entomen 
di chet nimmsr vor 

Etste SAite^ «i«te 8p«lto. 

(1) ie* geiän, 

Do sprach (der »tarth» Hagen»: ze w)eu sald dir cKn 

iwM, toem Kezst (du daz tcfy, 

diu) dkl mit solhen e(ren* vnz her gsbOen) hdtf 
si waer tool (mit hrdne ein k)eysennn6.* dis sold(u minMn: 

d^sf) mfn rdt, 

(fi) M mU WtUther n . . . 

Btsto Sri ta, vweite Spalte. 

(1) (be)8tasUit^ vnd £r wUer Umt, 

uA sHlxU, dd man umA moaMt beide: iz ist mir aUez wol erkant 

(2) ö wi ffNcft mfner Uide, sprach WaH&er sd ze stmt, 
daz ndner güten dienUe mCi» vrou Hütegunt 

iBt aUo verteilet^ her vU manigen tacl 

immn ich (iemer^) mit mtmw tr toolde* (suiudun, daz waer den 

^«n mltt 6m dae). 

Der Zusammenhang der Erzälilung ist demnach folgender 
(die Liic'ken bezeichne icli durch zwei Gedaukenstriehe). 

Hagen kommt von Etzel und der Königin und vertheilt 

an die Hunnen Geschenke (2, 1). Dann belauscht er ein 

Gesprflch z¥ri«e]ien Walther und Hüdegimden, in weloli^ 
diese sieb beklagt^ dass Waliber sie yerlassen w]]l, sie wÄre 

bereit, mit ibm zu entflieben (2, 2). Hagen tritt binsu 

und sagt Waltber mit Anspielimg auf den WorUaut yon Hilde- 
gondens Rede wem Uezstu da» v^f und ermuntert ibn üe zu 

1 hinnen Müllenhoff. ' Haffen« Miinenhoff. 

3 Vor e gibt Weinhold den mir unversiäadlichen K^t eines obeu über 

die Zeile reichenden Buchstabens. 
« erm Mttlleiihoff. * keifMiimm Httlleahoff. « hmtaelet MlllI«cilioft 
' verteiUtJ Hs. vertelU. 

Kur fUnf SpitMD nieht Aber die Zeile reichende Buchstaben sind 

sichtbar. 

* olde ist dentlich, das «e vorher undeutlieli. 
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heiraten (1, 1). — — Er erzählt, dass er selbst Zeuge ihrer 
Verlobung (in ihrer Kindheit) gewesen sei. Walthci- bedauert, 
dass er dies nicbt gewusst und Hildegunden nicht schon lange • 
geheiratet habe (I, 2). Hagen hatte vielleicht früher Walther 
für zu jun^ p^chahcn, um ihm von seiner Verlobung zu er- 
zählen. Im Walthahus wissen Walther and Hildegunde darum, 
V. 229. 

Wenn man die Weinhold -Mül]eTilion''8che Ordnung an- 
nimmt, ist die Klage Ilildefjcundens 2, 2 nach der Versicherung 
Walthers 1, 2 unbegreiflich. 

Da.s Wiener Doppelblatt abp^edruckt in v. Karajan's Friih- 
liügbgabe IH'.VJ, S. 1 ff. und von Massmann in Haupt's Zeitschrift 
2, 216 if, stammt aua einer Handschnit, die jener des (irazer 
Fragments durch das Format, Kleinquart, und die Schreibung 
in Doppclspalten IhnHcli war, aber aieh Ton ibr dadnrcb unter- 
schied, dass die Strophen abgesetzt sind und die Länge der 
Zdlen hinter der der Qn^r Handaehrifl etwas zurttckbleibt. 
Ich dtire nach Massmann« 

1 a, 1. Die Situation ist die, dass Walth«r und Hildegunde 
begleitet von dreihundert Mannen Günthers 1, 16. 18, also wobl 
nachdem sie in Worms gewesen sind und den Schutz des Königs 
Günther sich gesichert haben 1, 4. 6, sich an einem Orte 
zwischen dem Bhein und Metz befinden 1^ 2. 4 und hier Volker 
empfangen, der mit sechsig ßittem zu ihnen stösst, um sie 
durcb das Land bis Langrcs zu geleiten 1, 2. 3. 4. G. 7. 16. 
— Vorher schon aber, also wahrscheinlich von Worms aus, 
hatte Walthcr seinem Vater Alker Boten nach Langres gesandt 
die ihn von seiner Ankunft benachrichtigen sollten 1, 8 ff. 

Die sprechende Person der verotiimmelten ersten Strophe 
ist Hildegund, der Angeredete Volker. Denn die Worte 

1, 1 ^ . . v>ol geholfen, H rüktm m^nm i0tn 

von mtner hende nemen an. (tjeh gan tu dette ha», 
das ir un» leitet nd(^ den itucem eüen: daz eide wir dtdden 

äm haz 

erklären sich nur, wenn man die ersten als eine Anspielung 
auf die Bethörung der Hunnen durch Hildegund auffasst und 
die letzteren mit den ersteren durch den Gedanken verbind^: 
Wir sind den Hunnen durch List entronnen, haben also ihren 
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Angriff sn fitichten, vor dem uns deme khige Fttbroxig be- 
wahren BoU. S. die Worte Had^unds im Biterolf 12633 ff. 
der hdt (Bttdiger, der mit Walther gekämpft hat) gMhU minder 
ff^My wie ich irn schankte mtnen tmn, do ich von dm Siunen 
den ich vü eilende meit Mteden und stnm msÜMi» truoe! De§ 
wart gelachet <mch genuoe vor der küneginne. 

Die Scene, in welcher Walthei« Boten vor König Alker 
in Langres erscheinen, ist sehr auffallend. Wie aus 1, 12 ff. 
hcrvorgett, sind die Boten Walthcrs nicht Leute, die er in 
Worms etwa angeworben, sondern es sind seine Reisebegleiter, 
die früher mit ihm im Hunncnlandc gelebt hatten und so Alker 
von dem Verhältniss Walthers zu Etzel erzählen können. Wenn 
sie dabei aher auch von den Verlusten berichten, welche Wal- 
tber den Hunnen auf seiner Flucht beigebracht habe, so ge- 
schieht das in einem Zusammenhange, der an der Ursprüng- 
lichkeit dieses Berichts im liahmen unseres Gedichtes zweifeln 
lässt. Es heisst: 

1. 12 Dd tprach aver dei- rekche (König Alker) : ir stdt mich Mren Idn, 
tde Etzele und frou Reiche zu zin haben getan. 

do sprach der hoten einer: daz wü ich iu sagen: 
Waltker ist v</n dem kunige so geacheiden, daz ez die Hiunen 

immer muom klagen,^ 

1.13 Ir etteltchfr drunder, daz si in icaeren holt, 
er hat an suvieltchen vil ivol daz versolt, 

daz si im immer ßiichen. tcand er hat iu erslagen 

an shier verte vil ir lieben mdge. ich kan iu anders niht gesagen, 

1. 14 Do aprach der kunic edele: ich sol mich frewen sin. 
er muoz wesen herre in dem lande min. 

er wirt der B^men pvrgeUSr. 

$we» Btzde tmd dne rechen ie hegunden, dd was er u aüen 

dien vor» 

Die dritte Zeile der Strophe 1, 14 ist wohl heillos ver- 
derbt, — der Lancfvors ist zu k\irz, ohne Zeichen einer Lücke 
in der Ilandsclin'fi , jl t- Hunnen Burgthor' ist ein unglaublicher 
Begriff, 6 in fjin-,j> fnr weist auch eher auf o, s. 2, 2 kröne, 2, 5 
vrö, und die Orthographie der Grazer wie der Wiener Bruch- 
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BtUcke hat soiut nie p&ah im Axdmit und immer das gewöhn- 
liche Hkmm. Naeh er mrt ist vielleicht Lflcke von einer 
Strophe anzunehmen. I>ie Boten haben wieder das Wort er- 
griffen, in deren Mund die letate Zeile der Stro^{die sehr gut passt 

Die Strophe 1, 13, in welcher allein der Kampf Walthers 
mit den Hunnen erwähnt ist, hängt, was sonst in unseren mittel- 
hochdeutschen Waltherbruchstücken nicht Torkommt, gramma- 
tisch mit der vorhergehenden Strophe ausammen, und zwar 
sehr schlecht. Liest man 1, 12 ohne 1, 13, so sind Fragen des 
Königs und Antwort der Boten in gutem Zusammenhang: 
,Wie waren Attila und Reiche gegen Walther und Hildegund 
gesinnt? So gut, dass sie ilvren Verlust immer beklagen/ S. die 
Freigebigkeit Etzels und Helchcns gegen Waith er und Hilde- 
gund in Waltlmrius V. 115. 136 flf., Biterolf V. 758 ff. Die gute 
Behandlung schliesst natürlich nicht aus, dass sie sich im 
Huuneulande als Gefangene fühlten, 2, 15 daz si von maneger 
ndt zen Hiunen mos gtHcheiden' . — Fügt man 1, 13 zu 1, 12 
hinzu, so folgt auf dieselbe Frage die wenig passende Antwort: 
^ Walther bat den lluuuen viele Leute erschlagen." Auch ist 
es auffallend, dass die Eriegsthaten Walthers bei den Hunnen 
später erwähnt werden, 1, 14, als sein Kampf gegen iab bei 
.Gel^nheit der Flucht. 

Aber auch die Betrachtung andrer Stellen unserer Bruch' 
stücke Tcrbietet es beinahe, einen Kampf Walthers mit den 
Hunnen in diesem Denkmal anzunehmen. Wenn Walther mit 
ihnen bereits einen siegreiehen Kampf bestanden hat, warum 
fürchtet HÜdegiund 1, 1 noch am Rheine ihren Angriff? Und 
wie können Walther und Hildegunde daran denken, Etzel und 
Helche zu ihrer Hochzeit einzuladen^ und es wirklich thun, 
ohne dass jemand abräth — das widerriet im niemen 2, 16. 17, — 
wenn Walther so viele Hunnen im Kampfe erschlagen hat, 
und die Hunnen dies so schwer empfanden, wie Strophe 1, 18 
ausdrückt? Ebensowenig verträgt sich die Einladung mit dem 
Raub der Schätze. Wenn Walther an eine Einladung denkt, 
so kann sein Vorgehen gegenüber Attila nicht wohl etwas 
Anderes sein als lieimliche t'intwcichung. Ist demnach der 
Bericht von dem Kani})fe zwischen Walter und den Hunnen 
im Wiener Fragment 1, 13 eine Interpolation, die vielleicht auch 
Aenderungen iu 1, 12. 14 zur Folge hat, so muss man natürlich 

«tmagtter. a. pUL-UH. GL OETU. Bd. S. AMh, S 
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annehmeii, dam auch in der yerlorenen ErzftBIung von Walthers 
Flucht dieser Kampf eingeschoben worden sei. — Fttr die An- 
nahme einer Ucberarheitung des mittelbocbdeutschen Gedichtes 

kann auch die Vervrendung des Namens Burgund} einerseits 
für das IIcrzoi;tlinm wf>tliVh von Lothringen, andererseite fUr 
das alte Königreich mit der Hauptstadt Worms verwerthet 
werden, Wiener Fragment 1, 7, 2, 18, und die abenteuerliche 
Vorstellung von Langres als Hauptstadt von Spanien, Wiener 
Fragment 1, 10. 2, 12. 

Dennoch könnte die Sache sich anders verhalten. Die 
Kf sto, welche uns von dem mittelhochdeutschen (TPdichte er- 
hallen sind, erlauben keine sichere Entschciduni^. I )cr Satzüber- 
gang von Strophe zu Stropiic kam in ihui \ icllciclit ntti rs vor, 
und ebenso scldccjjtc syntaktiHchc Verbimlungen untl Mangel 
an genauer ücbcreinstimmung bei bVage und Antwort. Das 
Denkmal stammt ferner aus dem K». Jahi luuidcrt, in welchem 
sich starke Umformungen der alten Stoffe des Epos vollziehen 
und eines der Motive, welche dazu ftihrtea, Annäherung an 
modeme weiehore und ritterh'che Sitte, ist in den Fragmenten 
deu^ch erkennbar. Unmöglich wäre es demnach nicht, dass 
der nrsprilngliche Dichter den Hunnenkampf Walthers vorge- 
tragen hat, dabei dennoch vielleicht in vager Erinnerung an 
die andere Fassung (s. Waltharius V. 543) Hildegunden auch 
am Rhein noch die Hunnen fUrchten^ und trotz des Kampfes 
Walther Attila zur Hochzeit einladen Hess. Waren es doch 
niedere Leute der Hunnen, die dabei zu Schaden gekommen 
waren. Jedenfalls nicht Hagen, wie in der Thidhrekssaga. Den 
Raub der Schätze wird der Dichter aus Änstandsrücksichten 

♦ 

weggelassen haben. 

Zwischen Blatt 1 und 2 musste unter Anderm erzählt 

worden sein, dass Walther, in Langres angekommen sei und 
Volker mit seinem Dank an Günther zurückgesandt habe 2, 18. 

2, 10 Will Günther zu Walthors TTocdizoit kommen, ic<vr 
ez der hagnen mt. Hagen ist demnach an Gunthers Hof. Im 



* Einen Rest der Yontellungr ^on einem Kunpf» im Westen ktfnnte man 

in der begründeten Bofürditiniij oincs AnprilVs von Soiton Ortwins von 
Motz <«iiclion 1, (. Vgl. den Angriff von Ortwins Hannen anf Dietleib, 
Biterolf V. 2490. 
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Gräser Fmgme&t igt er zur Zeit, ab Walther sich tut Flucht 
Torbereitety bei Etase), und 2, 1, 1^3 wird daselbst von Hagen 
erzählt, waa sich ebensogut auf seine Abreise als auf seine An- 
kunft etwa nach einem Kriegssuge im Dienste Etsels bexiehen 
könnte, Empfang bei Hofe und BeRchenkuiipf der Hunnen. Nun 
ist allerdings zwischen der Schilderung der Hochzeit im zweiten 
Blatt des Wiener Frap:montR, zu der die ßurgunden kommen 
sollen, wenn Hagen damit einverstanden ist, und dem ersten 
Blatt desselben Fragments , das die Ankunft in Langres zum 
Gegenstande hat, einige Zeit verstrichen, da von dem Antheil 
Walthcrs an der Rciricrnii^ f:oino8 Vntors nnd iihcrhaupt von 
dauernden Zustünden :im Hofe von Langres geü])roclien wird 
2, 1 ff. Es konnte unterdessen, als die Scene wider Worms 
wurde, s. oben vS. 18, aueli die Ankunft Ilajijens bcriclitet worden 
sein. Aber wenn im (rrazer l'raofmenl iiiigen von dem Plane 
Walthers zu fliehen weis» und ihm räth Hildegund mitzunehmen 
Uiil zu heiraten, und daneben jene Umstände von Hagen er- 
zählt werden, die auf eine bevorstehende Abreise desselben 
gedeutet w^erden können, wenn femer im Wiener Fragment 
Reisegefthrten Walthers erwühnt werden, welche mit ihm im 
Hunnenlande gelebt haben, so ist es sehr wahrscheinlich, dass 
der Dichter sich die Flucht Walthers und Hildegundens ver- 
bunden mit der von Attila gestatteten Abreise Hagens und 
seines Gefolges dachte. lieute dieses Gefolges, nicht des FlUeht- 
lings Walther, aber des Reisenden Hagen, werden jene Boten 
des Fragments 1, 12 gewesen sein; s. oben S. 16. 

Die charakteristischen Zlige des mittelhochdeutschen Ge- 
dichtes sind demnach: Walther von Langres und Hildegund 
sind Gefangene am hunnischen Hofe. Als Hagen, der sich 
auch daselbst befindet, mit Erlaubniss des KOnigs Etzel sich 
7ur Abreise anschickt, fasst Waith er den Plan, sich ihm heim- 
lich an zuschli essen. Dabei ergibt sieh, dass Hildegund ihn 
liebt und. wie Hagen erzählt, seine Braut it<t. Er entschlicast 
sich also, sie mitzunehmen utul später zu heiraten. Die Flucht 
des Paares, d. h. der Anschluss an Hagen und dessen Ge- 
feilte wird von Hildegund dadurch ermöglicht, dass sie die 
Hunnen berauselit. Auf der Reise fand vielleicht kein Kampf 
mit AttilaB Leuten statt, wie gewiss eine Veranlassung dazu, 
der Kaub der Schütze, fehlte, s. oben S. 18. Wui'de er doch 
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erzühlty so war es wohl nicht der Kampf des Einzehiea g^en 
Vide, sondern Hagen und seine Leute werden auch daran 

theilgenommen haben. 

Jedenfalls gab es keinen Kampf mit Günther bei Worms. 
Das geht schon aus dem Schutze hervor, den Günther dem 
Paare angedeihen lässt, und der Einladung sor Hochzeit, ist 
aber auch abgesehen von diesen Andeutungen bei der Vor- 
aussetzung von Hagen als Begleiter do^^ Paarc^^ wenigstens in 
der Form des Waltharius oder Waldere undenkbar. Denn 
wenn Hagen glcielizeilig^ mit Walther und Hiidegundfii Ti.ich 
langer, bis in seine Kindlieit zurückreichender Abwesenheit zu 
Günther zurückkoninit, kann sein Verhältniss zu diesem noch 
nicht so fet^t angenommen werden, dass bei feindlichen Ab- 
sichten desselben gegen Walther bei ihm ein Confliot zwischen 
Frciiudrichaft und Konigstreue entstünde. Auch widerspräche 
die liülle Günthers als Raubritter dem Charakter des Gedichtes. 

Bis Worms sind Hagen und die Seinen die schützenden 
Begleiter des Paares, von da an bis Langres, wohin einige 
von Hägens Leuten als Boten voransgesandt worden waren, 
G&nthers Mannen und Volker mit den seinen. In Langres 
findet dann die Hochzeit statt, zu der unter Anderen QHnther 
und Etsel geladen werden. 

INe Vorstellung, dass Etzel Hagen entlässt, wilhrend 
Walther und Hildegund fliehen ist die des Nibelungenliedes 1694 
(Lachmann) Hagen sande ich wider heim, WaUhw mit HüdeguTuU 
entran. Aber gleichzeitig hat sieh der Nibelungendichter die 
Ereignisse wohl nicht vorgestellt, da er 2281 von Hagens Theil- 
nahmslosigkeit bei Walthers Kampf auf dem Wasgensteine 
spricht, also die Situation von Wiiltharius und Waldcre vor 
Augen hat. Die Meirinng des mittelhochdeutschen Fragments, 
dass Hagen Mitwisser \on der beabsichtigten Flucht Walthcrs sei. 
hat aber doch ihre I'arallele im Wultharius ^^ l'?41, wonaeli 
Walther von Ha^en. als dieser heimlich aus dem Hunnenlande 
entwich, zärtlichen Abscliied genommen hat, also von dessen 
Flucht wusste. — 1 lul so wie im mittelhochdeutsehen Fragment 
Hagen Wallher und llildep;unden vom Huuuenlaiide bis Worms 
begleitete, su hat Walther im Waltharius V. 1248 gehofi't, dass 
Uagen ihn von Worms nach Aquitanien begleiten werde. 
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Die Erzälihing der Thidhrekssaga ist vollständig überliefert^ 
aber als Episode sehr knapp erzählt, so dass das niederdeutsche 
Lied, auf dem es beruhen mag, mehr enthalten haben kann. Von 
Walthers Kriegsthaten im himnischen Dienst, die Waltharius, 
Waldere nnd das mittelhochdeutsche Fraf^ment kennen, erzählt 
die Saga niclits, und das c. 241 iinf^ejxebeno Alter Walthers, 
neunzehn Jalire znr Zeit der ]''hK'bt, f^cheint dagegen zu 
sprechen. Das» sie aber in der zu Grunde liegenden Dichtung 
vorausgesetzt werden, erhellt aus Walthers Worten, als Hilde- 
gund ihn vor dem Kampf mit Zwölfen warnt, c. 243 Fru 
soegir kann . grat miffi . net hoevi ec fyrr hialma Idofna. skiollda 
skipta . hryniur suadradar . oc menn stceypaz af sinum hoi^tum 
haufudlausa. — Zweifelhaft ist es, ob das ^lotiv von der ab- 
aichtlichen Berauschang der Hunnen durch Walther oder Hilde- 
gund in dem Bericht der Saga nur ausgelaMen ist; wir kennen 
ee ans WaltbarioB, dem mittelhochdeutschen Gedicht und dem 
Biterolf, im angeUächsichen Bruchrtilck fehlt ein Anlass, ee 
ztt erw&hnffii. Jedenfidls geschieht die Flucht auch hiw bd 
Gelegenheit eines Festes, c. 2^ jpat er . i» dag . iU vdda rik er 
i gnugardi Atüla kommgs oe dam rikr, in der altschwedtschen 
Bearbeitnng o. 223 etwas ausAlhrlicher M sinne haffde ÄkUUa 
kommg manga gasster . oc mykin glmdi med dans ok althfna lek. 
Am frühen Morgen findet die Flacht statt Eine Benutaung 
Trunkenheit liegt also jedenfalls vor. Gegen die Annahme, dass 
die absichtliche Berausehun<i: durch Walther oder Hild^nndond 
somit ein höherer Grad der Unfähigkeit der Hunnen zur Ver- 
folf]jnnf!: nur Yerp:essen sei, spricht vielleicht der Umstand, dass' 
die Erzälilunf^ der Thidhrekssaga die einzige ist, die den Kampf 
W^alther» mit den Hunnen bietet; über die betreffende Stelle des 
mittelhochdeutschen Gedichtt s s. oben S. 16 ff. E» könnte dem- 
nach, wo Walther keinen Kaniijf mit den Hunnen zu bestehen hat, 
dies durch das Schenkenamt Walthers oder Hildegundens mo- 
tivirt worden sein, während die Verfolgung und der Angriff 
der Hunueu einen mmdern Urad der Betäubung voraussetzen. 

Ueher die Sagengestalt der Vorlage zu Eckeharts Widtfaa- 
rins Ittsst sich wenig ermitteln. Man kann vermuthen, dass sie 
im Ganzen getreu durch das lateinische Gedicht widergegeben 
sei Trots seiner Belesenheit in der Aeneide a. B. ist die 



22 



Schilderung vom Tod der Freunde Trogunt und Tauastus 
1021 flF., der an die ähnliche Episode von Niaus und Euryalus 
im neunten Bneh der Aeneide (s. besonders V. 1207) erinnern 
konnte, nicht von dieser beeinflusst. ebensoweniii^ die vom Tode 
Patafrids V. 846 ff. durch die Virgil'uche von Pallas, Aeneide 
10, 474 fF. — Ilie und da nur kann man vermuthen, dass 
Eckehart von der Vorlage abgewichen sei. So wenn er V. 431. 
erzählt, dass die Flüchtigen Abends aa den Rhein kamen, 
vespere tum mediante, während V. 347fF., 41i) crzilhlt worden 
war, dass sie nur bei Nacht gingen, bei Tag aber in einem 
Verstecke ruhten. Das Vergessen dieses Umstandes ist dem 
Ueberoetzer eher siusutrauen als dem Dichter. Oder V. 1227; 
Walthor bereitet sich aum Kampf mit Qünther und Hagen. 
Hildegund mit dem Pferde Leo schickt er in den Wald, er selbst 
teutum ccÜeffU et eaxutU haHam, J^noH mores «qmtis Umptando 
9vh armis. Der eques ist das Beutepferd, das er V. 1196 be- 
stiegen hatte. Aber die* Worte htttten nur Sinn, wenn der 
darauffolgende Kampf zu Pferde ausgefochten werden sollte. 
£a ist aber ein Fasskampf, Y. 1280ff. 

Datfs Hagen ausser dem Auge einige Zähne verliert, 
stQrt die Symmetrie, — in der Thidlirekssaga o. 244 oc kom 
a hans ktnn. sua at pcegar rifnadi holldit oc ut sprae augat, in 
der schwedischen Uebersetzong c. 225 oc $log hagen wid hans 
oga. 8a at wtgik annat ogat. Hier mögen zwei Varianten zu- 
sammengearbeitet pcin. — Die Inconcinnitäten jcdocli, vvcleho 
F, Dieter, Anglia 10, 22!» 11". in unserem Gedichte ündet, ver- 
mag ich nicht anziu^rkenneii. 

Unsicher ist die Vcrmutliung , dass das dentachc Ge- 
dicht, das ihm vorgelegen sei, Wortsjuele geliebt habe. AUer- 
dinp,s .sind V. 1351 o paliure tnrts folüs, tit pungere possis 
und V. 1421 ihiqano niniwsus dcut.sch gedacht. Aber Frand 
Nebulones V. 555 ist ein lateinisches Wortspiel, also jedenfalls 
von Eckohart. Die Feiudbeligkcit gegen die Franken, welche 
darin liegt, ergibt also keinen Beweis, daas Eokeharte Vorlage 
ein alemannisches Gedicht gewesen sei. 

Die Abneigung gegen die Sachsen und ihre cdüca Ungua, 
V. 755 und 765 ff., kann eben&Hs E^enthümlich'keit sowohl 
des deutschen als dea lateinischen Dichters sein. Sächsisch war 
Eickeharia Vorlage gewiss nicht. — Aber die der Geographie 
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Sttwiderlaufende Vorstellung, das.s Worms so nalie vom Was- 
genstcin gelegen sei, dnss man in einer Nacht voiu Wasgcnstein 
nach Worms und wieder znrttckreiten könne, V. 1143, muss 
dem deutseben Dichter angeboren. Auf ihr beruht ja die 
Möglichkeit, Günther, den König von Worms, mit dem vorüber- 
ziehenden Waltbor am lothringischen Wasgenstein kämpfen zu 
lassen. Der deutsche Dichter war also gewiss kein Lothringer 
und kein Bewohner des untern Elsasses oder des S})riergaue8. 
Ja er kann den Waageastein uiclit einmal gesehen haben, trotz 
der genauen Beschreibung \'. 4!*;) IF-, sonst würde er die Franken 
Walther nicht zu Pi'erde aagrciien lassen (s. Scherer, Mittbeilun- 
gen aus dem Vogesenclub, Nr. 2 (1873), S. 8 f.). Die Wahl des 
Wasgensteins als Loeale dcö Kampfes ist demnach wahrschein- 
lich älter als die Vorlage des lateinischen Gedichts. — Gegen 
die alemanmBohe Heimat dieser Vorlage, auf welche Mullen- 
hoff, Zeitschrift 30, 235 f. wegen der gewählten, den Franken 
feindlichen Sageugestalt schliesbt, spricht vielleicht die sonder- 
bare Vorstellung , dass Attila, um von Worms nach Ghftlons 
sur-Sadne zu kommen, den Ararie und Bhodanus passiren 
musste, V. 50. Unter Araris ist wohl die Sa6ne zu vej> 
stehen, die neben Saucona diesen Namen föhrt, und Chft- 
lons liegt an ihrem rechten VS&r. Aber der Shdne ist weit 
entfernt. Doch könnte dieser geographische Verstoss Eckehard 
angehören. 

Wer immer er war, dass er ein Mann von hervorragendem 
poetischen Talent gewesen sein müsse, ist schon oft anerkannt 
worden, s. auch Lachmann zur Klage, S. 308. — Die Corapo- 
sition ist geschlossen und ctinsoquent. Der sorgsam vorbereitete 
Vogel- und Fischfang z. B. ver.schafft den FliUlftitren zuerst 
ihren ünteilialt in der Wildnis», veranlasst aber dann den 
Angriff der Franken V. 273. 419 ff. 434. So wie Walther keine 
Hunniu heiraten will, V. 14Bff. , so will TTiMegund keines 
Hunnen Frau oder (u lieble werden, V. i» ltiii. Aber seine 
Kunst gehört einer ganz, andern Zeit an als der Periode des 
deutbcheu llildcbrandsliedes und der augcläiichöiöchen Epen. 
Nicht Idealisirung, .sondern Charakterisirung ist sein Kan»t- 
priucip, und das Komische und Cra»8o sind beliebte Würze 
der Darstellung. Die treffliche Sohlussscene mit den ,wi]den 
,3<sherzreden' ist gar nicht altgermamsoh, wie man oft gesagt 
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hat, Bondern richtiges 10. Jalirhundert.^ Die Erzühlung von 
den scliweren Wunden, welche sich die Gegner schlugen 
■ — Walther verliert die reclite Hand, GHknther den Fuss, Hagen 
ein Auge und einige Zähne, so dass dieae Kürpertheile anf 
der Erde hegen, Waltharius V. 1401 ff. 

Postquam finü adsst, insigma qwmque notabtint: 
JlUc Guntharii regis pei, pahna iticebat 
Waltharii, ncc non tremulus Haganonis ocelhts — 
ist wohl auch wenigstens in Bczn*]:: auf Walthcr mvl rfüntlii^r 
eine Eründnug dieser Zeit und ze\^t nicht jene Klicksicht tür 
das übrige Epos, die wir sonst beobachten können. Die Be- 
gebenheit fällt in die Jugend Günthers, von seinen Brüdern ist 
noch gar nicht die Rede, da mUsste er nach Eckeharts Voraus- 
setzung bei der Werbung um Bninhild einen Stelzfuss tragen, auch 
von der Kinhantiigkeit \\'itiihers, der Einäugigkcit Hagens ist 
bei den Erzählungen von ihren Knegsthaten in den späteren Epen 
nie die Rede. Am anfifitUigaten Bcbiene dies in dem Chronicon 
Novalicienae, daa Ja den Walthariua ala Eauptq^uelle benutzt hat» 
wenn nteht der Sehluea mit den drei Verwondongen bei ihm 
fehlte, wabrackeinlich weil daa ihm vorliegende Exemplar dea 
Waltharina am Schluaae unleaerlich oder veratflmmelt war; a. 
Anseiger für deutschea Alterthum 11, 67. — Knr die Thidhreke^ 
aaga c. 184. 375 kennt Hagen ala einftug^g auch an anderen 
Stellen ala bei der feindlichen Begegnung mit Walther c. 244, 
wie sie ja auch Walther durchwega qf VMasUim nennt, obwohl 
der Name aus einer Sagenform atammt, die aie gar nicht mittheilt. 

* ywi;1ei«he die Beherse flbor enipfiMiipeae, sieht gesehlagene Wunden 
Bit«n»lf V. 12450 ff, Eyrbyggja ed. Vigfnssqn S. 88,5, Finiibogasag» 
e;^. Gering S. 66, 7, - lU>m\ Ciiinl)r;ü (M. Le Glay) S. 178, — 
über die Wundon da» Gegners linoui de Cambrai 8. 115, — Waith. 
« y. 1436 camem vUtM* aprinam von Walthor zu Ilageu gesagt, ist von 

Grimm, Lateiniache Gediehte, S. 97, 106 minTentanden , wenn er Eber- 
fleL«ch als dem EinSngigen «cbädlteb ohne alle Belege annimmt oder 
darin eine Ansplclmiof auf die ganz andere Erzählung der Thidbrpkssaga 
findet, nach welcher Hägen durch den Eberknochen verwundet wird. 
Sehen Geyder hat in der Zeitflehrilt 9, 166 richtig auf den im Folgendon 
empfohlenen Mehlbrei als panende Speise für den sahnloaen Hagen 
verwiesen. Eberfleisch wäre für ihn zu hart. Das MlKsverständniss 
konnte nur entstehen, weil Eckohart und viollpiclit dit; ilcutsclit« Vor- 
lage erst von der Zahnlu^igkeit, dann von der Einäugigkeit, dann wieder 
Ton der Zahalongkeit Hägens sprachen, alao in der Formel ABA. 
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Den Beinamen man« fatiMf welchen Eckehard tV dem 
Hdden gib^ braucht er nicht in einer ims unbekannten Hand- 
schrift des Gedichtes gefundm xa haben, ebensowenig muss ätar 
Ausdruck eine Qebersetsung von SUarhant sein, denn £ckehard 

verwendet ihn auch sonst für fortis, s. Peipers Ausgabe 
S. 54. Man könnte höchstens, weil die polnische Sagengestalt 
Walter wdedy bietet, yermuthen, dass Walther in der deutschen 
Tradition auch einen adjectivischen Beinamen hatte ; welcher 
,der Tapfere* ,der Kubne' oder etwas Aehnliches bedeutete. 

Eine italienische Sagengestalt bietet das Chronicon No- 
valiciense, Moiuimenta Germaniae, Öcriptores 7, 73 ff. Die 
Oapitel 8 und 0 des zweiten Biiches sind auch von Peiper in 
seinem Waltharius herausgegeben S. 9i* und das Verhältniss 
dieser Paraphrase des lateiniacben Gedichtes zu einer Novaleser 
Klostertradition besprochen S. XLIVff. Peiper's Auffassung 
des Verhältnisses zwischen Waltharius und dem Cbronicon 
ist gewiss die richtige:' man darf von einer itaUenischcn Sagen- 
gestalt des Walther nur insofern reden, als der Verfasser des 
Chronioon ein Italimer war, der allein, ohne Vorgänger und, so 
▼iel man weiss, ohne Nachfolger den Helden des ihm sum Theil 
bekannten St. Gallischen Gedidites mit einem gans andern 
Waith«: identificirt hat. Es gab in Kovalese eine vielleicht 
aus dem Epitaphium 1. 3, e. 7 entwickelte Localsage Ton einem 
TOmehmen Krieger Waltharius, der als alter Hann in das 
Kloster eingetreten sei, das ihm seiner strengen Zucht wegen 
ge&llen habe, von dem dann ein Kampi gegen Räuber erzählt 
wurde ganz ähnlich dem, welchen Wilhelm von Aquitanien als 
Mönch zu bestehen hatte, doch mit eigenthümlichen Zügen, dem 
wiedergefundenen alten Ritterpferde, s. Ogier de Danemarche 
ed. Barrois V. 10517, Thidhrekssaga c. 431 f. (von Heime), 
der Bezeichnung der Räuber als Diener des Königs Desiderius, 
der Ferita Waltari (unde usque in hodiernum ihi dieitur diem 
Percmsio vel Ferita Waltari), s. Saxo Grammaticus ed. Müller 
1, 294 (Stercatherus). Dieser Waltharius soll sich dann auf 
einer Bergspitze ein Grab gebaut haben und in demselben 



1 Ich ziehe deshalb meine AusfUhrungea im Anzeiger fUr deutsches Alter- 
thum 11, ö6 d. zurück. 
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mit seinem Enkel Rathaldus begraben worden sein. Die Qe- 
beine hat der OhroniBt Beibat gesehen, der Kopf des Rathaldus 
wirkte Wunder. Zweifelhaft ist es, ob der sonst nicht be- 
kannte Selm des Waltharios und Vater des Rathaldtts, Ratherius, 
der NoTalesischen Sage oder der deutscliou angehört. Der 
Chronist sagt: kie (Rathaldus) ßius fuit ßü WaUhn-li, nomine 
Batbmi, fuem pepent ei Hildegund, praenominata (d. i. in dem 
Auszug aus dem kteinischen (ledichte) jnteSa. .). Grimm macht 
auf das dreimal wiederkehrende hari in Alphere, Walthere, 
Kafhere aufmerksam, Zeitschrift 5, 3. — Da die Erzählung 
vom Kampf des heroischen Mönches Waitharius in so vielen 
Einzelheiten ztiiii Moniage des h, Willu liu stimmt, dabei aber 
gegenüber diesem wohleomponirten Ikriclite mehrere Tnconcin- 
nitäten zeigt, so hat man seit Jonckbloet Ouillaiune iV Orange 
2, 138 mit Recht eine Uehertragiing der Clianson de geste 
iu die Novaleser Tradition aiigciioiuiücn. Es wäre nur uiöclich, 
dass die VowtcUung von dem heroischen Mönch sich schon 
selbststttndig in Novalese ausgebildet hatte und dann die lustige 
Geschichte vom h. Wilhelm attrahirte, die Übrigens im Chro- 
nicon bei - Weitem nicht so possenhaft gehalten ist als in der 
Chanson. — G. Paria allerdings in seiner Littöratore franyaise 
an moyen age S. 48. 65 sieht in einem langobardisehen Ge- 
dicht ttber Walther die Grundlag« zum Moniage Gkdllaume. 

Den Keim zu dem Motiv der heroischen Mönche Walther 
und Wilhelm könnte König oder Herzog Uunwald von Aqui- 
tanien gelegt haben, ,der Sohn Eudes, der Vater Waifharis, 
des berühmten Gegners Ivünipj Pippins. Von Ilunwald wird er- 
zählt, dass er im Jahre 745 zu Gunsten Waitharis abdankte, 
in ein Kloster ging, nach dem Tode seines Sohnes aber als 
alier Mann dasselbe verliess, um den Kampf gegen Pippin 
wieder aufzunehmen, dass er dann nach Italien flüchtete und 
daselbst auf der Seite des Königs Desiderius gegen Karl den 
Grossen kämpfte; Art de verifier ies dates flH18\ 9, 22ti; Fau- 
riel, Histoire de la (Jaule mf''ridionale 3, 181 Ö".; Cesae Moncaut, 
Ilistoiro des peupJes pyrent'ens l.öOOff.' Beachtung verdient 
es hiebei, dass auch lluuwalds Vater Eudo und sein Sohn 



' Vgl. Habort, di'v /.n Onnsten Etulos ahtiinkt und ins Kloster geht, Mon- 
caut 1, 452, und don westgothischon Uuufrid, der das Klostor verlässt. 
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Waifhari episch geworden sind als König Yon and Gaifier^ s. 
Longnon, Beyne des qnestions historiques 1879, S. 185. 193. — 
Beide aquitanischen Helden nnd Fflrsten Wilhelm und Hunwald 
gingen ins Kloster, es ist wohl begreiflich, dass die zuerst für 
letzteren erfundene Klostergeschichte mit dem Typus des kampf- 
lustigen Mönches dann auf den ersteren übertragen wurde. Wenn 
das Kloster, in welches nach der Chanson Wniu l!?! eintritt, ein 
italienisches in Genua ist — ► nur jüngere HandÄcln ifton <:;eben 
andere Orte an, s. K. Hofmann, Abhandlungen der Münchner' 
Akademie, philos.-phiiolog. Classe 1852, S. 607, — während er in 
der That doch in dem von ihm gegründeten Kloster Gellona in 
den Cevennen sein Leben beschloss, bo weist das vielleicht 
auf die erste Ausbildnnp; dieses Sap-enniotivs in Italien.' 

Alä der Chronist von Novalese mit dem St. Gallischen ( re- 
dicht von Waltharius von Aquitanien und Hildegimd bekannt 
wurde, glaubte er hier einen Bericht von dem kriegerischen 
und ehelichen JutjL'ndleben des Klostermannt s Waltharius vor 
sich zu haben und konnte in dieser Ansicht auch durch die 
Abstammung des St. Gallischen Walther von Aquitanien, einem 
südlich romaniscb-franzOsischen I^ande, besittrkt werden. Das 
Kloster hatte ja reichlichen Zuspruch von Seite französischer 
Adeliger, 1. 2, c. 4, und so schob er das Gedicht in seine 
ErzllUung ein, so weit er es hatte oder lesen konnte, s. An- 
zeiger fUr deutsches Alterthum 11, 67, ohne das Mindeste mehr 
▼on dem deutschen Walthersage zu wissen, da er nicht einmal 
den ihm in seiner Handschrift unzngfinglichen Schluss des Ge- 
dichtes zu pacaphi^iren vermochte. Es darf demnach ron 
keiner Kinzelheit, welche er von seinem novalesischen Walther 
erzählt, angenommen werden, dass sie jemals zu irgend einer 
Fassung der deutschen Walthersage gehört habe. 

Die polnische Walthers nj^e 2 igt erhalten zunächst in der 
sogenannten Chronik des Boguphaius, jetzt herausgegeben bei 



um in den Krieg zu 7aohoD 2, 3. 15, und was Oelsner anführt, Jatir- 
bfteher 4e8 deutschen Reiches unter Pippin, S. 284. 
1 lieber jOngere Fomitti desBelben 0. GrandtTig, PolkeviBer l,8iefF. 

> In Bewig auf diesen Abschnitt aber die polnischen Quellen der Walther- 

sowip auf die weiter unten folgende Erörterung der polnischen 
äagentorm habe ich den Herren Antoniewicz, Liske, Nehriag, K. M. 
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Bielowski; Monnmenta Poloniae historica 2y 510—514. — Nacb 
SoTTim r l>eif:r'8 Ausgabe Rerum Silesiacarum soriptores, 1730, 
2f '67— da ist die Stelle abgedruckt bei San Marte, Walther voB 
Aquitanien, S. 213 ff. mit den Lesefehlern Wtdgerzs, Tyneg für 
WalczeT^, Tynecz; s. Nehring, Ateneum, Warschau 1883, S. 357. 
Die Erzähhms^ von Walther und Hildcp^unde ist hier in den 
historischen Bericht vom Jahre Iloo eingeschoben auf Anlass 
der Erwähnung Wislicas, das jetzt durch einen Verräther in die 
Hand der Russen fiel und in ahen Zeiten der Wohnsitz des 
Gegners Waltliers von Tyniec gewesen sein soll. Ich setze die 
Stelle nach Bielowski hieher mit einer Auswahl der Lesaiien und 
ein paar Vorschlägen zur Verbesserung des Textes. 

C. 20. De prodäione urhis Wysliciensis. 

Erat enim temporibus Ulis (in der ersten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts) ttrha famoaMma in regno Lechitarum, murorwn alti- 
fudine dteumaepta, nomine Wyslicia, cujus dUm pi-inceps, tempore 
paganismi, fuerai Wy$lau8 decorus, qui et ipse de aürpe regia Pom- 
j»7ü^ duseerat originem, Hwic guidam comee, eiiam elirpie e^ue- 
dem, vtfertwr, fortie vifibue, nomine WaUeru»^ robuetiu, qui in 
pclmdßo voeabatur wdaiy WdUer,^ habene eattrum Tyneez prope 
Craeoviam, vhi nune tÄboHa etwcH Benedieti per Ccuünirum 
nunuuikum regem Fahnorum eeu Leckitartm fimdata consUtU, in 
guodam eediüoso conßieiu eapUvaoeratf asplwmque in vincula con- 
jedtoßinprofnndo turrie Tkfneceiuit mirae ciutodiae deputaverat 
Unendum. Hic Waltems quandam nohüem, nomine Hel^tmdam, 
8p<maam cujuedam regte (Almanorum ßUi, et regia) * Francorum 
ßUanif hahuit m uxorem, quam, ut ajunt, dam versus Poloniam 
non sine magnts corporis sui periculis ahdnxit. (Quum enim) ^ cuj%L8- 
dam Almantae regia filins in curia regis Francorum, patris Reh 
gundae praedictne fnveretur, gratia morvm capessmdorum, Wah 
terus prout erat animo perspicax ac industriosus , consideraiis 
ßliam regis Ilelgundam^ in regis Almaniae jilimn amoris ajjfedum 



Werner viele Autklärungea und Nachweiae su danken. Trotzdem wird 

mir Manches entgangen Moan» 
t II, PopeU die «ndMen Handiehriften. 

» VaUent» IV, Walcerut V. 

' vdali/ WaUerz II. viJaJj Walczerz» V, ndali VaU. Vni. 

* Vom Herauageber ergänzt * Vom Herausgeber ergänzt. 

* Älgwidam JL 
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aoerfMM (h advertisse), qiutäaiin noeie, moema cattri ascend&tu, 
mgÜM» eatiri pretio^ convenü, ne ^p»vm ^ovis modo deUgere 
fraetumai, ei ne dtdci melodia pentrepuk, quod ad hujus tüdeem 
vods 8onüum regi» ßlia e «omno eaxitaita, de lecto »aUens, cum 
eaeteris puellabuSf «omm quietü ohUta, cantui dulcissimo inteata, 
manehnt, domc canfor voeibns sonorose ope^ram dahat. Mane anfem 
farfo, He/giinda jvhet vigilem accersiri, perquirens diligenter, quis- 
nam fuisäet illef Qni se omnimodo ignorare asserens, Walterum 
prodere non pra^unijmf. Sed cum duahnn noetihm sequentibus 
Walteru» adolescens siinüia caiite perf.(jmet, Helyunda dis»{mtdare 
amplim non Valens, vtgüem, nf vaniorem prodnt, mini» et terro- 
ribus compellit. Qui cum prodere tiollet, ipsum capitaJi seulfulia 
plecti jubet. Vigil itaque cum Walterum cantasse imuünissetf ipsa 
in f^tts amorem fervide exardescens, ad ejus vota se totaliter accli- 
wimtf ßUuM Almamae regt» omnimodo regpumdo, Cemen» itague 
ÄUnama« regis ßUm m piudorow ah H^lgmda aibjeciumf et Wid- 
terum m omoru dheobm ewe tuhrogoHan, nimio tdo eovKra 
WeMemm accenmu, ad patrem r$dim» omma navigia Benißumini» 
peewpai, ae n# aUgnu cum mrgins mit maream avri pro navigio 
extchmt, euttodiri «(dUdte eommittit Traeto igütur Umpori» §palio, 
WidteruB am Hdgmda oportumtafem fitgiindi eoptamt, eapta- 
tamgue mvemunt, adiMniente die optaio ax^ugiunt. Sed poH- 
giMun ripam Ret» ßummü optate pervemunif ntmiae maream auri 
pro navigio exposcunt, ree^piamque (1. reeepiaque)^ gwnugue jSÜiur 
regis Almamae adveniat, trantmean contradicuni. HU autem, 
ieatiene ex mora pericuhm, mox bucephahm conecendit, et Helr 
gtmdam retro se conscendere jubet, ßuvium intiUeni, eagiüa ulo- 
eins pertransit. Et cum aliquantisper a fluvio Reno mam per- 
egisseA, audit clamorem j)08t terga Almani, ipmm insequentis et 
voce pra^ognita dicenti^: ,o perfide! tarn cum Jilia regis dam 
aufugisti, et, pedagio non soluto, Renum transmeasti? si.ste gradn.m, 
siste ut ineam singulare certamen, et qui victor exstite.rli , victor 
existens {victor existens ist wohl Variante, zum Vorhergehenden), 
equum et arma ac Hel^jundam retimbit/ Cujus clamoribus 
Walferiis intrepide respa)idens, ait: falsum est quod loqusris nam- 
nuircam auri nautis tribueranif et Jiliam non li raptam, sed 
ultronee me sequi volentem mihi sociavi. Et Ms dictis alter alte- 



1 prtlio fehlt II. 
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rum kmeeit animose impdlit. QfUbus covfrcusiit, enrnm isühui 
pugnant, et vtriliier vim e^Tapfant. Et quin Almano Hdgvmdam 
ex opposito positam repraeseniabat (xspectus, idcirco ejw (upectüms 
hilariter confortatus Walterum reiroire coegit, qwnuque retroien^ 

Helgundam conspejxit. Qiunn ronspicienSy tarn ptidore incredibili 
perftistit <piam ejus arnnre 7}h)tis guccensm, viHhus resumptis, AI- 
mamim foHiter impetif, et ij>saiin jxrofinm occidit. Cnjnf! eqnn ei 
ormis reA^eptin , itinere capto ad propi-ia rement , laeti honoris 
iriumpJio dupliciti'v trabeatus. Qui ad Castrum Therevae veniens 
pi'osperis itini'ri.< successibm felicitpr peraetis, aliquanto tefyypore 
medirandi gratia quieti indulsit, ubi ex querdis suorum inielUjdt . 
W yslciiwi decorum, principem Wysliciensetn, in sui absentia suis 
quasdam injurinH irrogasse. Qtias grave ad animum revocans^ 
cama ulciscendi contra Wy»laum mmrgit, et tandem cum eo con- 
ßigit, vincit, vit^mique, nt praemumm e»t, in profunda tumia 
ctutri Tineeemis cuttodiae careerali deputat mancijpatom. 

Fo9t ■ a^Aqwxat v&ro temparis reimluHonem ad exercendo» o/ctut 
heUico», more mäitantium peragendos, remotcu psmgrat regwM9, 
' Et cum duorum annorum ejus €A»mtiae dnnduB jam rewdvuiei, 
BAgunda de mariU abeentia mmium anaiaia, cuidam pueUae, dbi 
teereiar{a$fmdtu submisso referreßi compuUa, asserm», ^nec mdim» 
nee marüedae^ eeee^f r^pwtana tüas, quae viri» »tremui» ei freKonun 
certamina indagantibm matrhnonialiter oommtMentar. SecreUtria 
verOf dommae suae luctuosam mopiam, pro qptalitate temporie per- 
2>pifi^rtm, pudore proditionaU (f) protinus abjedo, cwpiene revtHare 
(L relevare)f Wyelaum pnnctpem WyBliciae, fomnae elegantieeimae 
et corpore renuntumf in aspectu deconim, in turn wmcdat mawd- 
patum; madetque misera, ut ipsum de turrt, noctie eub süencio, 
extrahi jtd/eat, et votiins amj>Ji'.rihun dehriatn, ad ima turris ife^ 
9tim caute remittat. Favef iJhi siumonihns fterrctnriac, ef ppri- 
culosis rverfffhm angusfidla (1. von an(ßistintni), vitam ef famam 
honoris expoiicre nou. lUffuriis^ Wyslaum de immo cnrceris e.rfrnlii 
praecipit. Ejus i/Vo dcror/'s aspectu nimium adnriraus, hu faJ/unda 
efßcitur, nec ipsnni aiaodo ad imma turris mittlre, sed ctim ipso 
potius, cui jam sodalitio foedere sociata et indissohtbili amoris 
vinculo compaginata est, ad urbem Wysliciensem fugam inire 



' Vorher in II Upbersclirift: Qumiodo Hflqmuia renjmit. Yattfriim. 

^ viduaa nec maritalaa III, viduam nec marUcUam die andoreu Ilaudschriften. 
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ehgiif prapru mri thoro promu derelicto. Sic. Wydaus ad prO' 
prta rmuctf, dupUcem se speram habere triumphum: qui tomen 
tn eventu dubio utriqae necis nppartabcU interitum, Ntm post 
remdtUümem brevU temporis, Walterm ad proprui rediem, a cdstren- 
gSnu tciscitaiur , cur Hehjunda soltem ad imlrag casfri nihi iwn 
occurrit in suo juntndo advenfii? A quihiis citm didieissct, qun- 
liter Wt/slum de iin7)io furri.s, cmtodum frpfns aiucilio, fia:sth'i>7)H, 
Helgundnm sficiim asporfanset, ipse nimio zelo fumn'i* rrjilt'ins, 
versi/fi ]\'i/Hh'ci(t)if fcstine j)yoj>firaf, rnnihtfs fortuifi's sr rf siik i'.e- 
pmiHve uo)i pavi'scf'iifi, urbemfue ^\ i/dirtHniffim ivsperate ingredifur, 
Wyslao proturic e.vfra urhem venofio^fi initisfente. 

Quem^ Jlelijiinda in urhe. coiiapUufins, ei fesfine ocrurrif i't 
pyoua cadena in ferraiu de Wydao, qnod ipmm riolenftf rapue- 
rat , lamentahiliter qne^ndoiur ; madem Waltero ut nd secratiora 
habitaculi ejm mcmdat, spondms fTyslaum ejuadem nutui subito 
tenmdum praeamtan. Credit tUe deeeptridf et decepfivU «ua- 
«tontSiM ^reumi^pimf habUactdwm ßrmum mgreditur, in quo Wys- 
lao pcv deceptricem captm prtufentatm. Qaudet itaqw Wyslatju 
et Helgunda, jocotie plautänu operam dantes de suceessu pro- 
tpeiro feUa^ trifUcaiof goMdii eaeirema manmeperpendente», quo» 
(1. quae) fre^pienter luetus mortis oeeupari (L oceupare) coiMuevst. 
Httnc ergo non earcendi custodia teneri vohiit, sed plus quam 
eareeris squaloris (1. squalore) coanguMari deersmt. Fedt ttamque 
Mum ad parietem coenacuU vinctum bogis ferrds, extensi» matn- 
buSf collo et jmdihus fort if er erecinm, aUufari. In quo coenaculo 
Stratum sün parnri jussitj ubi tte^vo tempore cmn Hehjunda infra 
mendie^n dehctationes venereas exereentes ^pueKebant, 

Habehat^ atitem Wysluus quandam sororem germanam, quam 
ob despicabHitatem ipdus nemo cu^nebat in lurorem. Cujtis custo- 
diae Wi/sJnitfi prne ccvteris custodibns Walteri j)lus conßdebnt, Haec 
Walteri afjiictionibns nimium compatims ipsnm, pudore jmellari 
prorstfjf sevwto, a Waltero pfirconfntur, st ipHan^ habere reitet in 
uxorem, al snae calwnifati subveniret, a vincuh's li/ier'nuln? Spondet 
iUe et juramento conßrmat , qitod eam maritali ajjexdone, quond 
vixerit, pertractef et con/ni. ]]\i(slmim fratrem ejusdem gladio s}io^ 
ut eadetn opfavcraf, nuntprain dimicnhit. Hortaturque eam, ut 

1 VorliPr 1i.-it II dir Unborschrift: Qtiomodo Heligimihi ihripif Vnlltrum. 

2 Vorilor hat II die Ueberacbrift: Quomodo VaUerua a captivUale «tce vin- 
cuii» Uber€it!ur. 
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engem suum a fratrU cubiculo tubtrahat, et ipswn apportet, tU 
cum Ipso vincula dirumpat. Qme mox, ense ajpportato, clavem 
cujuslibet bogae seu ferreae Jigaturae in parte extrema, ut Wal- 
tettM jusserat, de ense praecidit, ensemque irtfcr dorsttm Walteri 
et parietem reposuit, uf tevipoi'is opportunitdfe raptata xecurius 
possit abscedere. Qui usque in crastinum h<>r<i nieridifi exspec- 
tafur (I. exspectata), et (1. cum) Wifslaus cum Hel.<jnnii<t jorosis 
amplexibtM dum (zu streichen j uterentur, Walterus contra morem 
e08 alloquiturj diceus: 

fQualiterne^ vobi» videretiiy esse, si ego solutus a vinculU 
enMin «Mum stridentem in nianü)us gestans, ante lectulum vestrum 
conapietrer, vindictam de eommüsi» inferre minando/ Ad cuju$ 
dictum HdgundoB cor contdbttüf et tremebvnda Wjif$lao dkeit: 
,VM domme! ettMm iuum in dddado natiro non inveni, €t im» 
affectibtu intenta ohlita mm revelare*. Ad quod Wyalam: ,e<Mi»M» 
decm, etiM&iM fuidretwr, hogM ferrcas rumperef abtque fahro- 
rum indtLftria, lum wäLt/ttstK Ip$i8 sie inier se cimfoXmlantünu, 
WaUenruBf Uber a mncuUt, saUenSf ciue mhrato, ante ledulum 
vtars ctmtpicitur, ^ mox, doHs improperü», manum cum ente in 
altum mrigenSj ipsius eneem in amhot cadere permiitti; qui eaden» 
utrosque per medium »cidit. Sic uterque eonun detestabilem vitcm 
vmterabiUon fine conchmt. Hujus itttque Helgundtu UjpfuUfvm 
in eoffro Wy9UßeMi cmnibus cerwH cn^pieniüm» in petra exciaum, 
UMque ad praesens demomtratur. 

Hujus'^ ergo urbi (i. urbO) muuitissimae Bohdaus rex ittum 
Pannonium , pntativum exulem, quem non uf prof ugam scJ ut 
patriae alumnum henifpii' fniücejrfmf et caritatico modo pertracians, 
praefecfiro ofßcio yratiosissime ixslcpiivit. 

lieber die Ofironik des Boguphal ist seit Zeissberg, Die 
polnische Geschicbthicbreibung des Mittelalters, 8. UM) f., ge- 
handelt worden von Warmski, Die grosspolniache Chronik, Kra- 
kau ISTlt, Ni'lirino^ Ateiicuui. Warschau 1883. S. 373 ff., und 
schuu in den Güttinger gelehrten Anzeigen i8GU, II, S. 183Ö, 
Perlbach, Preussisch - polnische Studien 1886, 2, 41 ff., J. B. 
V. Antoniewicz, Kwartalnik Instoryczny, Lemberg 1888, S. 114, 



* Vorher h&t II die Ueberschrift: Qtumtodo Vallertu Meü/undam cum Mio 
amatio ceddü, 

* Yo9b.es hmt II di« UebeneltrUl: Hie redU ad prcpotÜMm. 
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Anzeiger flir deutsches Altertham 14, 112, K^trzydski im Prze- 
wodmk naukowji literacki (Beilage der Qaseta Lwowska) 1880, 
S. S6d— S^, 188d, S. 863. — Nach Warmski's und K^tizynski's 
UuterBuchungen stellt sich dieses Werk, das die Geschichte 
Polens bis 1373 erzählt, als eine Compilation des 14. Jahr^ 
hunderte heraus, die für die Alteren Zeiten Ableitungen des 
Vincentius Eadhibek oder zum Theil diesen selbst benutzte, 
▼on 1217 bis 1S73 dagegen sind die Hanptquelle die gross- 
polnischen Annalen. An diesen Annalen scheint Bischof Bogu- 
phal von Posen, f 1253, einen kleinen, der Custos von Posen 
Godyslaw Baszko, der bis zu Ende des 13. Jahrhunderts lebte, 
einen grossen Antheil gehabt zu haben. Als ein Werk des 
14. Jahrhunderts zeigt sich die gro^spolnisclie Chronik, wie sie 
seit Warmski gewöhnlich genannt wird, durch die Erwähnungen 
der Bischöfe von Posen, Domarat, f 1320 und Joliannes T.oflzins, 
f 1546, andoroi seitis ist es aber wegen der Stellen, in wejeheuBogu- 
phal und Haszko und noch ein unbekannter Dritter (Warmski 
S. 39. 50. 07) in erster Person sprechen, sowie wegen der 
Worte Primülo (1295—1290) rege hodie. refjnante im verlorenen 
Codex Hoiiiejovsky der Chronik sicher, dass Aufzeichnungen des 
13. .Talaliunderts wörtlich in dieselbe aufgenommen wurden, vor 
Allemaus den grosspolniscbcu Annalen, d. h. aus einer ursprüng- 
licheren Gestalt derselben als der verkürzten, in der sie uns 
jetst voriiegen. Die Verkürzung erklärt sich leicht aus dem 
Umstände, dass sie in unseren Handschriften nach der Chronik 
stehen. Die Aufzeichner werden Mtthe und Pei^ament gespart 
haben; s. Warmski 8. 67. 

Unser Oapitel 39 aber filUt in jene Partie der Chronik, ftlr 
welche Vinoentins öder Ableitungen desselben benutzt wurden, die 
entsprechende SteUe bei Vincentius steht im dritten Buche c. 20. 
Der Abschnitt jedoch dm Capitels 29, welcher von Walther und 
Hilde,2:un(len handelt, gehOrtzu den zahlreichen Nachrichten der 
Chronik, für die es bis jetzt nicht gelungen, ist eine Quelle aufzu- 
finden; sie sind gesammelt und besprochen bei Warmski 92 ff. 

£s wäre nun möglich, dass diese JBiTzählung aus einer 
andern älteren oder jüngeren Quelle stamme, und entweder von 
dem Verfasser oder spfltcr von einem Redactor in die fertige 
Chronik ein^jcschoben wurde. Aber ein Jieweis lässl sieh dafllr 
nicht herstellen. Das unpassende ( nim im Anfang hat seine 

SitanDg»b«r. d. phiL-biat. Ul. CXTIi. Bd. 2. Abb. 4 
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ParaUele z. B. in dem namque S. 473**. — Der Umstand, dass 

DIuj^osz, der die Chronik benutzte, unsere Geschichte nicht eae- 
wähnt, bedeutet nicht viel; 8. Antoniewicz, Kwartalnik histoiycz« 
ny 1888, S. 415. umsoweniger, als ein Zeitgenosse DhigoHz', 
D%browka (f 1472), der Verfasser des Commentars zu Vin- 
centius Kadlubek's Geschichtswerk, der den auf Vislaus und 
Wislica bezüglichen Anfang der "Walthergeschichtc in der Chro- 
nik wörtlich wiedergibt, darauf aber sofort zu der (leseliiclits- 
erzählung der Chronik übergeht: s. die Leipziger Ausgabe des 
Dlugosz (1712) 2, 725. In regno Lechitarum a veftistissimis 
temporibus erat urbs famosissini". mnrornvi altitudine cir- 
cumsepta, nomine ]\'is(icia, cuius priuceps adhuc tempore 
paganisni i f Ii it \'islaus decorus qui ex hac Stirpe exicrat 
oriundus. Haie urbi munitisaimae rex ßoleslauif illumFa- 
nonium exulem -putativuntj quem non ut profugum »ed ut 
pure alumnum benigne eueceperat et charitativa modopeT' 
iraeiane, fraefecturae officio inetituerat. D^browka hat 
also die Geschichte von WaUher und Hild^imd in imseim 
Boguphal jedenfalls gelesen, und doch erzählt auch er sie nicht 

Was am meisten fllr eine spätere Einsohiehung der Er- 
zählung sprechen könnte, ist, dass sie in der Geschichte des 
12. Jahrhunderts vorgetragen wird, während die ihr zu Grande 
Hegenden B^ebenheiten sich in der HeidenKCit ereignet haben 
sollen, also eigentlich am An&ng der Chronik bei Lech, Cracus, 
Wanda u. s. w. hätte berichtet werden müssen. Solche zurück- 
blickende Nachträge kommen sonst in der Chronik nicht vor. 
Aber ein Beweis flir spätere Einschaltung ist das nicht. Bei dem 
Mangel aller historischen Anknüpfungen in der Geschichte von 
Walther und Hildegunde wäre es dem Geschichtschreiber schwer 
geworden, sie mit den Sagen von den heidnischen Fürsten Polens 
in Verbindung zu bringen. 

Auch die novellistische Abrimdung der ganzen Erzählung 
ist in der Chronik vereinzelt; s. Antoniewicz, Kwartahiik liisto- 
ryczny 1888, S. 415. Das kann aui dem Charakter einer uns 
unbekannten Quelle beruhen. 

Audererseitti hat die Erzaldung Älaiiches mit den tibrigou 
Theilen des Werkes gemein. Der Titel erinnert an den des 

* S. auch Jan von Czarnkowo c. 8 De prodiHone cajttr'i Santhoc^ c. 79 De 
proditione terrae Cuyavietuis, c. 81 De prodUUmß eattri OnnnkinuMi vgl. 
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Capiteb III, S. 574* De proditwM ccwln Nakd,^ — die Er- 
klftmng des lateinisolieik Waltems robustas durch .da« polnisehe 
todaiy WaUer an die Stelle der Einlettang 3. 412\ wo nidü 
ßoemm durch Gmema, oder e. 11, 8.482** BcledauB 
magmu dicitur amnumu, 9«» tn FoHonico Chrohri nuncupafur. — 
DirecteRede erscheint auch sonst. — Die Tendenz gegen Fraueo, 
welche man in der Erzählung von Helgunda und der Schwester 
Wislaus finden kann, begegnet auch S. 519, c. 31, — ja die 
Handlungsweise Helgundens findet ihre genaue Parallele in 
der Erzählung des dreizehnten Capitels S. 488*. Die Frauen, 
welche unter König Roleslaus, dem Mörder des Bischofs Stanis- 
laus, durch sieben Jahre ihre Männer, welche im Kriege sind, 
entbehren, nehmen sich Knechte zn Ueliebteii und vertheidigen 
sich mit diesen gegen die zurückkehrenden Männer. Das ist 
die aus Jean Bodel's Chanson des Saxons wohlbekannte Er- 
zähhmg, ed. F. Michel im\ 1, 131 ff. 2, 192: Heydenreich in 
Goöche s Archiv 1685, 13, 168. — Auch dem Charakter der in 
der Einleitung der Chronik angegebenen Quellen widerspricht 
die Erzählung Ton Waltber und Hildegunden nicht S. 473* 
fraut ex kietonü annalibus reperi, qme th Heertk divereamm ecde- 
darum . . . eonspesei et «^qua «k narroHon» eenum, procenm Po2o* 
mae, quibut octo« hdUoi et geeta temporum non ignara, mmo nota 
fueref e^did et memoriae amtMudavi. Der Ausdruck erinnert 
etwas an Einhart's bekannte Stelle item barhara et antiquieetma 
eamüia quibut veterum re^m aeiue et bdUt eanAamiur, eer^peit 
memtmaeque mandamt; 8. Wiener Sitzungsberichte 109, 714. 

Die Erzählung ist oft so undeutlich, dass man vcrmuthen 
möchte, der Chronist habe nicht oder nicht ausschliesslich eine 
schriftliche Quelle, sondern auch eine prosaische Tradition 
oder ein Lied benutzt. Die Absicht Walthers, mit Helgunden 
zu entfliehen, wird nicht mitgetheilt. der Leser kann auch 
keinen Anlass dazu errathen. Der Auftrag des deutschen Priiizcu 
an die Schiffer ist offenbar unvollständig, — dass Walther 
aufgehalten werden solltei kann man nur errathen. Wie der 

e. 9 Dl« perdiilone eattri WladbnMmuit kt Btutia^ De expugtiaUem 

eastri Drohiczin, u. 8. w. — Perlbach 2, 69 und Wojcieclunv ski nach eiuor 
Mittheilung Ketrzynski'g im Kwjirtnlnik historyczny 1, 316(1S87) hatten 
in Jan Ton Csiamkowo den Verfasser der Chronik vermuthet, während 
Wwnndil 6»lt8 ihm bloe die Vertalsasaag denelben ittaebf«ib«n mOcfate. 

3* 
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detttoche Prins von der Ankunft dea Liebe^aares am Rhein 
▼eTstttndigfe wird, ieML — Da die Heilung Walthers von seinen 
Wunden in der Quelle erwähnt wird, so erzählte die Quelle wohl 

auch von diesen. Der Chronist schweigt darüber. — Wenn der 
Chronist erklärt, wen Helgunda mit den Wortoi: ,weder Witwen 
noch Eliefrauen' gemeint habe, so sieht das so ans, als seien in 
der Quelle diese Worte ohne JB^klärung als ein Ausruf Helgunden 
in den Mund gelegt worden. — Die Erwähnung der cmfode», 
die Wyslaus' Fliiclit be^ünstip^t hätten, setzt voraus, dass sie 
von Helgunda gewonnen worden seien. Davon war vorher 
nicht die Rede. — Die Heimkehr Wyslaus' von der Jagd fehlt 
ebenfalls, — Dass Walthers Schwert neben dem Bette Wyslaus' 
aufgeliängt ist, erfährt man erst nneliträglich. — Anffallend 
ist auch, dass die Forderung der Schwester Wyslaus', Walther 
soih; sein Schwert nicht gegen ihn brauchen, nur in der Antwort 
Waltheis vorkommt. In der Quelle wird ^Valther verlangt 
haben, dass Wyslaus' Schwester ihm sein Schwert von dem 
Bette des Bruders bringe; nie versprieht es, wenn er es nicht 
gegen den Bruder brauchen werde, und bringt es, um ein 
Glied der Kette damit zu Idsen. — Die Tödtung des ehe- 
brecberisdien Paares durch das herabfallende Schwert Wjs- 
laus' ist recht undeutlich erzählt, aber deutlich durch das vorher- 
gebende Gespräch Waltbers mit Wyslaus' Schwester vorbereitet 
S. die verwandte Erstthlung in Benfey's Pantscbatantra 2, 439, 
wo auch der Mann den Bhüla mit dessen Schwert tödtet. 

So ungeschickt die Erzählung des Chronisten ist, so könnte 
doch eine sehr schöne Ballade in der Art der dänischen Küm- 
peviser mittelbar oder unmittelbar einem Theiie seines Be- 
richtes zu Grunde liegen. 

Im 16. Jahrhundert erzählt die Geschichte von Walther 
und Ilildeornnden zunächst B. Paprocki in seinem Wappetibuch. 

B, Paprocki, Herby rycerstwa pol.skiego Krakau 1584, 
S. 8 ff. Ich benutze die Turowskische Ausgabe, Krakau 1858, 
in der die Stelle S. 58 ff. steht. — Das Capitel handelt von 
der Familie der Topör-Starza, als Quelle wird ein anonymer 
Geschichtschreiber (hiM&rik anonimm) an^e<:;eben und ein 
lateinisches Citai auö dem Werke diesem erwiihntcn Anonymus 
mitgetheilt (Ten pomienony Äiionimos putze — ) und gesagt, 
dass der Ghssobiehtschreiber (kittaryk) Uber die Schreibung 
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Stralbni oder Starzom handle. Dann heisst es in mSgHcliBt 
getreuer Uebersetznng: 

,Von Walther, dem Grafen von Tyniec, berichten die Ge- 
yBOhichtschreiber^ wie Andreas von Zarnow und gründlicher det 
,Anon}i[no8, das ist ein Historiker, der eine pohiiftche Chronik 
fin lateinischer Sprache ohne Unterschrift seines Namens Ter* 
jfasst hat etc. (so), dass er eine französische Prinzessin (kröleicn^ 
yfrancuzlq), Namons IIeHg:unda auf foln|;onde Weise cntfillirt 
,habe. Als er im Ausland diente oder dort verweilte, um 
jRittersitte kennen zu lernen, wie er ja ein seliöner und 
jkluger Mann war, unterriclitet er sieh anch Uber die Ilofsitte 
,de8 französischen Königo (kröla fi-ancuzkiego). Dort zeichnete 
,er sich aus und war bei jeder Gelegenheit den anderen Rittern 
, uberlegen, so da?s er den Leuten durch (ilück und Ruhm 
,bekannt wurde. Am Hofe dieses Königs war ein Fürst, den er 
,einen deutschen Prinzen (krtHewicem niemuckiin) nennt, Namens 
,ArinaMnft, der dch im jene Prinseasin bem&hte, aber das 
yMädohen verachtete ihn. 'Walcema dagi^en £B.nd bd ihr grosse 
,QimBt Als er das bemerkte, trat er in den Dienst des Königs, 
^ihres Vaters, der ihm sofort ein Amt bei der Tafel geben 
^lieBs, ob das Sohenkenamt, oder ob er die Schüsseln aufzutragen 
jhatte, davon sagt er nichts. Dabei betrachtete ihn nnn dieses 
,Mädchen eifrig und &88te grosses Verlangen and herzliche 
^Neigung zu ihm. Als er das deutlich sab, wollte er ihr noch 
^grössere Liebe zu sich einflössen und ging zur Nachtzeit 
yUnter ihr Zimmer und sang und spielte auf der Laute so 
, schön als möglich. Als Helignnda das hörte, stand sie vom 
, Bette auf, ging zum Fenster und hörte zu, bis Walcerus 
,fortging; aber sie wusste nieht, wer es war. Walcerus wollte 
,sich anfangs ihr nieht zu erkennen geben, pon lern bestach 
,noch die Wächter, damit sie es Niemandem verricthen. Als er 
jdas in der zweiten und dritten Nacht wiederholt hatte , war 
,daR Mädchen dahin gebracht, dann sie ilin mapslos bebte und 
,nach der Wache sandte, um sie zu fragen, wer unter ihrem 
jZimmer gespielt habe. Hie antworteten: wir wi.ssen es nicht 
,und kenneu ihn nicht, denn er hatte sein (Tcsicht so verhüllt, 
,das8 er unkenntlich war. Aber das Mädchen verlangte un- 
fbedingt von ihnen zu erfahren, wer es gewesen sei. Als die 
,Wfichter hartnäcldg blieben, Hess sie sie gefangen setzen und 
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^wollte sie am Leben strafen. Da bekaDnton sie aus Angst 
,und gaben Walcer n,n, der sicL gar niclitä daraus machte. 
jHeligunda war schon in ihrem Herzen zweifelhaft geworden, 
jda sie nicht wuast^ wen sie mehr lieben soJlte, Walcer, dea 
fBie persönlich kannte, oder jenen^ von dem sie nur die Stimme 
,gehört liattCj olmc zu wissen, wer es war. Als sie erfuhr, dass 
,€8 der sei, dem ihr Sinn .sieh mehr zuwendete. Hebte sie ihn noch 
jfeuriprer und rief üni zu sich in ihr Zin inrr Als dieser Ver- 
,kehr durch einige Zeit gedauert hatte, gedachte sie mit ihm 
jheiiulieli zu entfliehen. Das bemerkte der Deutsche; doch da 
,er jenes Mädchen überaus liebte, verrieth er sie und Waicerus 
,nicht in dieser Sache; aber da er wusste, dass sie durch sein 
jReich reisen mussteu, war er überzeugt, dass er Heligunden 
,leicht gewinnen und durch den Genuas ihrer Liebe sie für 
,ihre Abneigung gegen ihn bestrafen könne. So reiste er zuerst 
juach Hanse und befahl bei der Uebeffuhr, dass die Seln£f(Br 
fOB ihm wissen liessen, wenn jemand mit einem Mädchen ans 
^Frankreich kftme, und femer befohl er ihnen, dass sie Ton 
,einem soleheni nm ihn lilnger aufzuhalten, nicht weniger als 
»eine Goldmark als Fahrgeld verlangen soUten, indem er meinte, 
ydasB Walter ttber ein so Übermässiges Fahrgeld handeln würde. 
,Äl8 es nun an der Zeit war, machte sich Waicerus mit dem 
,Madch6n auf den Weg nach Polen. Als er aber ttber den 
,Fluss Rhein setzen sollte , um in das Reich des Prinzen zu 
^gelangen, befahl er mit lautem Anruf den Schiffern, ihn sofort 
,ttberznffthren. Diese vergassen vor Schrecken den Befehl 
,ihres Hwm, aber was sie fUr die Ueberfuhr zu bekommen 
,hatten, vergassen sie nicht. Waicerus gab ihnen, was sie 
jfordcrten, und fuhr t'iber. Jetzt erst erinnerten sie sich und 
yberiehteten ihrem Herrn üher ihn. Der Pritr/, erzürnt über 
,die Beleidigung und im Herzen gequält durch unbefriedigte 
,Liebe, eilte ihm nacli, rasch und allein, in der Hoffnung, dass 
,e8 ihm glücken werde, ihn zu besiegen. Und als er ihn von 
,Weitem erblickte, rief er ihm zu: Halt, Verriither, du hast 
,die Ucberiuhi nicht bezahlt und die Königstochter geraubt. 
, Darauf wendete sich Waicerus um und antwortete: Du lügst: 
,die Ueberfuhr habe ich bezahlt, und die Königstochter geht 
,freiwillig mit mir. Darauf traten sie znsammen und beschlossen 
fOm das Mädchen su kämpfen, und wer den andern ersdilüge, 
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,Bollc die ganze Habe (wsetfitkie nseezy) ohne Widerrede an 
,sich nehmen und frei davon reiten. Obwohl die grosse Liebe 
,die Tapferkeit des Prinzen erhöhte, erschlug ihn Waleema 
,docb. Darauf ritt er nach seinem Schloss Tyniec. 

,Al8 er dort verweilte, beklagten sich die Unterthanen wegen 
,grosscr Unbill über Wislimicr. den Verwalter (opiekun) seiner 
jGütcr. Von diesem Wislimier erzählt er, dass er ein Fürst von 
jWisiioa war noch aus dem Geschlecbte Fopiels. Der hatte in 
,der Abwesenheit Walcers beine Unterthanen hart geschunden. 
,Walceru8 sprach mit ihm erst freundlich über die Sache, als 
,er aber sich weder vor iijiien noch vor ihm rechtfertigen 
jWollte, nahm er ihn gefangen, führte ihn nach Tyniec und 
jsetzte ihn in den Thurm. Er selbst folgte darauf dem Rufe 
,eiae8 Königs oder KaiserB, um Kriegsdienete zu leisten. Heli- 
,gitnda blieb in Tyniec zurück und war aber seine Abreise 
ysehr betrflbt. Aber als sie so im grossen Ueberfluss eine 
^Zeitlang ohne Walter gelebt hatte, beklagte sie sieb vor 
,ihrer Dienerin mit den Worten: Ich bin weder Mädchen 
ynoch Witwe etc. (so). Der Dienerin that ihre Herrin leid und 
^sie sagte: Eis gibt hier einen schönen Gefangenen, wir wollen 
,ihn bei Nacht zum Zeitvertreib herauslassen und bei Tag 
jWieder ins Gefangniss setzen , so dass Niemand es bemerkt, 
yDiesen Plan führten sie mm aus, naclulem sie die Wächter, 
idie ihn bewachten, bestochen hatten. Da üeligunda Wislimier, 
,den schönen Mann, sab, wollte sie ihn nicht wieder ins 
jGefttngniss setzen, ja als sie erfuhr, wer er war, entfloh sie 
,mit ihm nach Wislica. Darauf kam Walcerus zniiick und 
•jfragte, warum Heligunda ihm nicht entgegenkomme, wie sie 
^gewöhnlich that. Die Diener antworteten ihm, dass sie nicht 
,da sei. Nachdem er Alles erfahren hatte, ritt er nach Wislica 
,und traf Heligunden altein, denn Wirslimier war auf die Jagd 
jgeritten. Sie fiel iinn zu Füssen, bat ihn um < laude und Er- 
fbarmen und bat ihn, sich in seinem Zimmer zu verbergen 
, — er befahl auch den Dienern sich zu verbergen — und ver- 
,8prach ihn ihm auszuliefern, so dass er sich an ihm für die 
,Unbill rttehen könne. Als er so gethan hatte, kam Wislimier, 
,Bie lief hinaus und ens&hlte ihm von Walther, wo sie ihn ver- 
,steckt habe. Darauf Uberfiel er ihn mit seinen Dienern, nahm 
,ihn gefongen und setate ihn ins Gejßingniss; darauf legte er ihm 
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^Fesseln an, so fest er nur konnte» lie&s ihn überdies an die 
, Mauer anschmieden, und da er Niemand für einen treueren 
»Wächter oder Freund zu dem Geschäfte hielt, übergab er den 
, Schlüssel zu ihm seiner leiblichen Schwester, damit er nur 
,mit ihrem Wissen und noch dabei j^etesselt in jenem Zimmer, 
,ura seine Nothdurft zu verrichten, freigelassen werde. Einige 
jZeit lang bewahrte jeues Mädchen hieljei ihrem Bruder un- 
,verbrücliliche Treue. Aber später empfand sie Mitleid mit 
,Walcer und verabredete mit ihm heimlieh, dass, wenn er sie 
,heiraten wolle, sie ihn aus dem Gelangniss befreien werde. 
, Dieses Mädchen, 2^amens Rynga, war nämlich so hässlich, 
^dass sie kein Ebenbürtiger zur Ehe nehmen mochte. Das that 
WalcerttSf da er aus der ewigen und fürchterlichen Gefangen- 
ysdiaffc befireit sein wollte; denn er sass «of einem Eisen, das 
,wie ein Ochse gefwmt war (na idm» nakszlaH wota Kcsy- 
^ttionem), und noch dasa in Fesseln. Als sie diese Verabredung 
^getroffen hatten, machte ihn Bynga frei und gab ihm ein 
ySehwert Doch sass er auf jenem Elisen als wie ein Gefangener 
,und wartete die Zeit ab. Und als Wislimier and Heliganda 
^ach ihrer Gewohnheit gingen sich niederzniegen, sagte Wal- 
yCems zn ihnen: Wie wenn ich mich jetzt an euch flir die 
yUnbill rächen wollte? Heiigunda erschrak, aber Wislimier 
^redete ihr zu und sagte zu Walcer: Ich Terzeihe dir, wenn 
,du mich tödtest; das sagte er deswegen, weil er der Treue 
^seiner Schwester vertraute. Er hatte, um die Pein Walcers 
,zu vcrgrösBern, in seinem Gewölbe ein Fenster zn seinem 
, eigenen Zimmer gemacht, damit er sie immer sehen konnte, 
,wenn sie sich zusat inK n vorgniigten. Und als nach diesem 
jGespräch Wislimier und Heiigunda sich unbesorgt unterhielten, 
,80 dass Watcerus Zeit fand zur Rache für seine Unbill, da 
, sprang er rasch von jenem Ochsen herab, fiel über sie her 
,und stach sein Schwert durch beide und das Bett bis zAir 
,l^^rde, Daiui iiU ar frei mit liynga nach Tyniec und nahm 
,allo Schätze mit; denn jenes Mädchen hatte auch Fürsorge 
,geti*offen, dass die Diener es nicht bemerkten, dass ihr Herr 
,getödtet war, bis sie Alles nach Tyniec gebracht hatten und 
,ne Walcer frei dahin ziehen sahen. Der Leichnam dieser 
,Heliganda wurde dort in Wislica beigesetzt und ihr Bild in 
yStein gehauen; es befand sich im Jahre 1243 auf dem Schlosse, 
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,wie Andreas von Zarnow bestittigt Aber der erwähnte Hieto- 
^riker weist Walcer aue trifligai Qrttnden dem Hause der 
yTopdr zUf wie ja deutliche Anziehen bestittigen, das« T^ymec 
yinit seinem ganzen Grundbesitz der Familie der Topör gehörte.' 

S. 60 (in der Außgabe von 1858, S. 113) sagt Paprocki 
noch, er habe oben von Walther mit Angabe der Quellen er- 
stthlti welchen er die Verantwortung dafür gerne ttberlässt. 

Von den Quellen, welche Paprocki am Anfang und Schluss 
seiner Walthergeschichte anftihrt, dem Andreas von Zarnow 
und dem A-nonyraus, ist der erste nur ans Paprocki bekannt; 
8. Zeissberg a. a. O., S. 182. Ausser an unserer Stelle eitirt ihn 
Paprocki noch S. Ij19' (1858), wo es heisst: ,Bagzko war 
CustoB von Posen, wie die Geschichte des Andreas von Zarnow 
von ihm erzählt/ Ueber seine Person s. die Vermuthungen 
Bielowski's 2, 598 Anra. und Semkowicz's Anzeigen für deut- 
sches Alterthum 14, III, der, nach einer Mittheilung Antonie- 
wicz's, in ihm nur den Besitzer einer Boguphalhandschrift sieht. 
— Der jAnonymus* könnte auf die grosspolnische Chronik ge- 
dentet werden. Was im Anfang des Paprockt'solien Berichts 
von Walther nnd Hildegunden unter ausdrücklicher Berufung 
auf die Hauptquelle, den Anonymus, arsählt wird, stimmt zur 
groBspolnisehen Chronik. So die Entfilhrung einer ^französi« 
sehen Königstochter'. Wenn der Chronist sie regia 'F^raneorum 
ßUam nennt, so hat er sie, da sie westlich vom Rhein gedacht 
wird, wohl auch für eine FranzOsin gehalten. Und wenn nicht, 
so konnte es Paprocki doch so verstehen, da Franda fUr die 
Polen auch Frankreich bedeuten konnte, s. die Chronik Jans 
von Czamkow, Rielowski Scriptores 2, 671'' regibiis Frawdaa 
et Novariae. Gleich darauf sagt Paprocki, er (on) nenne den 
Nebenbuhler Walthers einen deutschen Prinzen ; das ist Bogu- 
phal's cuiusdam Almaniae. regia ßUus. Auch die Nachricht über 
Wisllinior, dass er aus Popiels Geschlecht sei, die Paprocki 
einer Quelle im Singular zuschreibt (opowiada), steht im An- 
fang der Erzählung bei Boguphal Wyslaus deconifty qui et ipse 
de Stirpe regis Pompilli dnxerat originem. Und ahgesehen von 
den grösseren Zügen der ErziUihni!;, die nichts beweisen, stimmt 
eine Reihe von kleinen Einzcinlieitcu auch des Ausdrucks zur 
Chronik, an Stellen, bei denen Paprocki keine Quelle citirt. 
Hildegund horcht Walthers Gesang, bis er fort ist — es ent- 
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spinnt sicli ein vertrauteB LiebeBverhältnus swischen Waldier 
und Helgunda am franzÖBisohen Hof; — Walther wartet die 
Gelegenheit ab ~ Flucht anf Einem Pferd — Veranstaltungen 
des Beutsehen — die Flüchtigen zahlen am Rhein die Qold- 
mark — G^spittch zwischen dem nacheilenden Deutschen und 
Walther — Kampfbente ist nicht nur die Jungfrau, auch Pferd 
und Waffen — die Klage Helgundens »sie sei nicht Mttdchen 
(Frau) noch Witwe' — die verwunderte Frage Walthers hei 
seiner Rückkehr — die List Helgundens bei Walthers Ankunft 
in Wislica — die Grausamkeit Wislaws. 

Wenn Paprocki daneben von einer auch im Singular an- 
gezoijenen Quelle sagt, dass sie zwar berichte, dass Walther 
in den Dienst des französischen Königs getreten sei, aber nicht, 
was er tiir ein Amt erhalten habe, so kann dies, da die Chronik 
nichts von einem Dienste sagt, aut Andreas von Zarnow gehen, 
den Paprocki ausdrilcklich als Gewülirsmann für die letzten 
Nachrieliten seiner Walthergeschichte nennt, dass Hildegunde 
in Wislica begraben und ihr in Stein gehauenes Bild im Jahre 
1242 dort zu sehen gewesen sei, und dass Walther aus dem 
Hause der Topör stumme, während die grosspolnische Chronik 
Walther vielmehr dem Geschlechte Popiels zuweist und nur 
von Hildegunden» Grabmal, nicht ausdrücklich von ihrem da- 
selbst angebrachten Steinbild spricht, wenn er es auch gemeint 
haben mag (hujus itaque Helgundae Mputerum in oeMro Wy^ 
eenti ommhue cemere cupient^wt in petra exeinim, usque ad pro/t^ 
MIM dtmanüraltmr). 

Diesem Andreas von Zarnow, was immer Paprocki unter 
diesem Namen versteht, wäre man demnach geneigt, ausser 
dem, was Paprocki ausdracklich auf ihn zurückführt, das Grab- 
mahl Hüdegnndens in Wislica 1242 und die Abstammung vom 
Hause der Topor, alles zuzuschreiben, was Paprocki mehr oder 
ar I I S hat als Boguphal. Das ist nicht wenig. Die Namen 
Arinaldus für Walthers ersten, deutschen Nebenbuhler und 
Rynga für Wyslaws Schwester, die Namensform Wislimier statt 
Wislaw, vielleicht auch den Dienst Walthers bei dem französi- 
schen König 8. oben, eine Menge von Einzelheiten bei der 
Liebesgeschiehte von W altiier nnd Helgunda, — dass sie den 
Deutschen immer veraclitet habe, im L'(*raden Widerspruch zur 
Chronik, Walthers Gesang unter ihren i'enstcrn, dann Manches 
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bei der Ueberfnbr Uber den Rfadn, bei der Untreue Helgnn- 
deiUy besonders aber bei der Gefangenschaft Waltbers auf 
Wislica, dass Waltber im Kerker nicht im coencusuhm gefitngen 
gebaltoi wurde, dass er sogar seine Nothdnrft nur gefesselt 
unter Aufsicht Byngas' Terrichten durfte, dass er auf dnem 
dsemen Ochsen reiten musste, dass er durch dn Fenster in 
der Mauer auf WisHmiers und Helgnndens Lager sab^ dass 
Wislimier zu Walther sagt, er würde ihm verzeihen, wenn er 
\hvi tödtete, dass er das ehebrecherische Paar erschlug statt 
Wislaus Schwert auf sie herabfallen zu lassen, dass Walther 
und Rjnga Schätze von Wislica mitnehmen nnd Wislimiers 
Diener sie nicht verfolgen. -- Tinm Paprocki am Schlüsse 
seiner Erzählung bald in die eine, bald in die andere Quelle 
sah, scheinen die recht ungeschickten nachträglichen Bemer- 
kungen über Dinge zu zeigen, welche eher hätten erzHhlt wer- 
den sollen. So über den Namen und die Hässlichkeit Kyngas, 
über den eisernen Ochsen, über die Veranstaltung, dass Wal- 
ther die Ehebrecher im Bette sehen sollte. Paprocki hätte 
demnach Boguphal als Hauptquclie benutzt, daneben aber, und 
zwar besonders am ächluss auch Andreas nachgeschlagen, so 
dass, nachdem er eine Thatsacbe bemte nach Boguphal be* 
richtet hatte, er Ergänzungen dasu aus Andreas nachtrug. 

Gegen die Annahme, dass letzteres, d. b. das von Paprocki 
so genannte, vom Anonymus verschiedene Werk, in dem an- 
gedeuteten Um&ng QneÜe Paprocki's gewesen sei, würde sich, 
wie ich glaube, nicht viel einwenden lassen, wenn jene andere, 
dass Paprocki's Anonymus unsere Chronik gewesen sei, sich 
aufrecht halten Hesse. Das ist nicht der Fall. Denn ein Ano« 
nymus wird von Paprocki noch vielfach ausserhalb der Er- 
zählung von Walther und Hildegunde S. 60 f. benutzt und citirt, 
oft mit längeren lateinischen Citaten; s. S. 14, 15, 16, 18 f., 25 f., 
59, 141, 187, 286, 415, 306, 338, 417, 445, 639 der Ausgabe von 
1858. Nur das letzte Citat findet sich, aber weder wörtlich 
noch vollständig in der Chronik c. 140. Paprocki sagt, S. 639, 
der Anonymus erwähne zum Jahre 1266 ävatülaum camitem mit 
den Worten: 

Eodemque anno ducis Craco- Grosspolnische Chronik c. 
viensis Pudtei exercUus terram 149, Bielowski 2, 592'', Z. 11. 
Ewdae subintrantes ipso die Eodem nam^ue anno Boledai 
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Gervasu et ProieuU sanetortm, Ihidid ducü Cracovientü «xer- 
cum eaoereitu Bvamoms dueis cihu,UiramBu$nae «MUraiM, 
Rutiiae oongrestumfaeientet, vir ducahm Smamomu enonmUer 
rüüer pagnaverwnt, sed Pckmi devagtavit Cktm quo esuertüu 

vkioreg effecH, muUis mSUibua Swaj^nö dux praefatu» ipio diU 
ex Butheme oecisis, et Ruthe- Qervani et Prothadi sanetonan 
notwn praeda sufßcienter dotati, eongresmm faruins virilifer pug- 
ad propria redierunt, ibi Swttu- novit. Sed FoLoni victores effecH 
lam comes ex ea familia, quae mtdtis millibua ex KiUhenie oed' 
tres lapi'des pro instgtii defert, sis et Riifhenornm praeda mffi- 
praefectns ea!^ereifus ciiriae (1. cienter ditati ad propria redle- 
curae f) a rege honoratusetmune- ruiü cum honore. — Svatislaus, 
raiue. für Paprocki die Hauptsache, 

wird demnach hier gar nicht 

erwähnt. 

Aus den (Ihrigen Stellen, an denen Paprocki den Ano- 
nymuö benutzt und nennt, weitsö ich nicht viel zu entnehmen. 
Die von ihm S. 15. 16 unter Berufung auf den Anonymus mit- 
getheilten Faeten stehen zwar in der grosBpoIiiiBcheii QuNmtk, 
Bielowski 2, 476 und 482, aher auch bei anderen, s. Bielowski 
2, 179 f., 265. 3, 281. 2dl. 434 614 — 2, 830 und Paprocki 
gibt hier kdn wörtticheB Citat Die lateiniflchen Verse auf 
Bole&law Ohrobry, welche Paprocki S. 18 f., 25 f. dem Anony- 
mus xuscbreib^ stehen bei Gallus Bielowski 1, 411 f., 476 und 
aueli die ]^t>siasehe Prophezeiung des sterbenden Boleslaw 
Paprocki S. 19. Aber Paprooki's Text ist kürzer und zeigt in 
der Form bedeutende Abweichungen, s. Bielowski's Anm. zu 
1, 411. Die übrigen Stellen Paprocki S. 14. 59. 141. 187. 286. 
306. 338. 415. 417, kann ich ebensowenig in älteren Quellen 
nachweisen, aJs die Erzählung von Walther und Hildegunden 
S, 60 ff. 

Dass Paprocki verschiedene anonyme Chroniken mit , Ano- 
nymus* bezeichnet habe, ist m(jiL''lTf'li. aber niclit wahrselicinlich. 
S. 67H unterscheidet er von dem ciutach Anonymus genannten 
den ungarischen Anonymus (historyk wegiersla Anonymos) . Jeden- 
falls dürfte man sich nicht auf den Umstand berufen, dass er 
am Anfang der Waltliergeschichto seinen Anonymus neu ein- 
zuführen scheint als einen, der eine polnische Geschichte in 
lateinischer Sprache ohne Beisetzung seines Namens geschrieben 
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habe, wttlurend er ihn docli schon vorher S. 14. 15. 16. 18. 26 f. 
und gerade vorher S. 59 oben benutzt und citirt. £benso thut 
er es mit Baszko, den er auch an vielen Stellen anzieht, S. 17^ 
122, 123, 187, 319, 380, 405, 431, 473, 530, 901, 905.» Naelideiu 
er ihn S. 17, 122. 123 einfach Raszko genannt hat, setzt er S. 1S7 
seinen Titel kmtosz pozuanski hinzu und bemerkt S. olI> , dieser 
Baözko war Uustos von Posen, wie von ihm die Ueseliiehte des 
Andreas von Zarnow erzählt'. Bei der Natur des Paprocki'schen 
Werkea, eines Wappeubuchs, sind solche Inconcinniiäten sehr 
begreiflich, wenn er, wie wahrscheinlich, sein Werk an ver- 
schiedenen Enden zugleich anijefangen hat. 

Wenn Uictn trotzdem aniuiLime^ Paprocki habe bei Be- 
arbeitung seiner Walthergeschichte einen andern Anonymus als 
woBt gemeint, und zwar unter ihm unsere grosspolniaehe Chronik 
verstanden I so ergäbe sieh als nftchsdiegende Einwendung: 
fWanun nennt er ihn nicht Basakoi wie an den and«wn oben 
citirten St^en, und wie Dfaigosa im 15. Jahrhundert die von 
ihm benutste grosepolnische Chronik nennt?' Die Stellen^ an 
welchen in der Chronik Bassko in eigener Person spricht, Bie- 
lowski 2f 680% 591% mussten ihm doch dessen Autorherrschaft 
beweisen. Diesen Einwand scheint aunUchst der Umstand su 
entkrftftW; dass Paprocki unter Baszko etwas Anderes versteht 
als die grosspolnische Chronik ,Boguphal-Ba8zko's^ Die Oitate 
stimmen nicht. Dagegen findet sich die Stelle Paprocki S. 17 
in den Annalen des Sandivogius (Rocznik S^dziwoja) Bielowski 
2, 872% 8. die Anm. unter dem Text, — S. 123 in den klein- 
polnischen Annalen, Bielowski 3, 168 f., — 8. 319 in den gross- 
polnisclien Annalen Bielowski 3, 27*. — S. 530 in dem fünften 
Katalog der Krakauer P>iseliöfe, Bielowski 3, 343, — iS. ^01 in 
der Chronik der polnischeu Fin t* n, ISh iowski 3, 441. Die 
Übrigen Stellen, wo Paprocki Baszko citirt, S. 122, 187, 1)80, 
405, 431, 473, 905 kann ich nicht nachweisen, und auch die 
Entsprechungen sind nur bei Paprocki Ö. 17 wörtlich oder' 
nahezu wörtlich, während S. 123, 311), Ö30, 901 nur dieselben 
Thatsachen in den genannten Quellen entsprechen, die Form 



' Es w<»r(!en dies nicht allfi Stf^Uon s"f>in, da im Ttulox <ifv Ai!»*o;;iIk> Pn- 
procki'8 von Itiüti Hrnzko Hiisgefallen iat. Auch die Augabcu über <ien 
Anonymus im Ludeiz lind nnrdilstliullg. 
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Aber möglicherweise abwich, da Paprocki hier nicht wörtlich 
citirt. Die Ammleii des Sandivogins, sowie die p^rosspolnischen 
Annalen stehen nun allerdings in nahem inhaltlichen Verhält- 
niss zur grosspolnischcn Chronik, s. Warmski 41. 55 fF., Perl- 
bach 244 f., und sind zum Thcil in denselben HaTid?;oliriften zu 
finden; so stehen die Annalen des Saudi vogius in dessen Codex 
vor der j^roRRpolnischcn Chronik, Biclowski 2, 871, 607, die 
grosspolnischon Annalen nach derselben in verschiedenen Hand- 
schriften, Bieiovv..ki 2, 7S2. 605 ff. 

Da küanto man vcrmulhen, da^s Paprocki Baszko als 
Verfasser nicht der gro.sspolnischen Ciironik . aber der gross- 
polniäclien Auualeu, der er nach Waruiüki zum Thcil war, 
Bo genannt habe und zu dieser Annahme durch eine alter- 
dittmlichere, uns yerlorene Qestalt dweelben, in der Bassko in 
erater statt in dritter Person apracli, Bielowski 3^ 27 ^ 27% ge- 
kommen sd. In der angezogenen Stette S. 31d sagt Paprocki^ 
dass Bassko einen Grafen von Baran erwfihney weil er, Baazko, 
mit ihm einen Process ttber das Fischereirecht in der Warthe 
geführt habe (ffrabi§ Barana fu^znaaamf w^^omma Bauko, dUh 
UgOf ie B nim vdödl prawo o jpohranie «iwsi na rsec» Ward», w 
roku 1253). In den gxosapobiischen Annalen heisst es, Bielowski 
27 : Zfsm eodem anno 1256 m Fmnerania eomet Baran uuuor 
egü contra dominum custodem Poznaniensem Basconem, coram 
dnce Frzemislone, quod sibi ahstulisset reth» piadum theutonicalSf 
jfut coiutitutuB ibidem in wdido idem cuttos cognovit se fedaaef 
praetendem causam hgitimamf dicmt mndmii Bnramtm contra 
dettm et histitiam usurpasse uiramque rffpam ßuminis Warthe. Nur 
die Jahre82Mihl gibt Paprocki anders an. Das kann Zufall, 
Druck- oder Schreibfehler sein. JSonst ist die Uebereinstimmung 
in den nur hier tiberlieferten Tliatsachen L'-enau. Es wäre dann 
an unserer Stelle die alte (iestalt der jrrus.spoinisehen Annalen 
nur durch Umsetzung der ersten in die dritte Per.son geändert 
worden, während andere Stellen der Annaleu sieh in der j^roas- 
polnischcu Chronik wörtlich mit Beibehaltung der ersten Person 
erhalten hätteu tgo Basco cuatoa posnanienais Bielowski 2, 580* 
und me Godislaum eustodem du^tmn ecdeda» SoMonem co^uh 
mine 2, 591", während Bischof Bogaphalus in der grosspdni- 
sehen Chronik wie in den grosspolnischen Annalen in erster 
Person sprichti Bielowski 2, 567. 3, 15. Wenn Paprocki nun 
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in einem Buche die grosspohiiseheD Annalen altertbümlicher 

Gestalt, die ihm den Naracn Baszko als Verfasser derselben 
an die Hand gaben zugleich mit den Annalen des Saudi vogius 
(die nur in dessen Codex erhalten sind), den kleinpolnischen 
Annalen und der Chronik der polnischen Fürsten vorfand, so 
konnte er Baszko fiir den Verfasser des Ganzen halten. Kine 
solche Handsehrift ist allerdings nicht bekannt: b. Bieiowski 
2, 607. 816. 3, 138 f., 425 ff. 

Aber wenn auch nach den besprochenen Stellen der Name 
Baszko dort, wo er ihn citirt, für Paprocki einen andern Sinn 
hatte als für Dhigosz und die Späteren, so bleibt es immer 
aulYallend , dass, wenn seine Walthererzählung daneben auf 
der grosspolnisehen Chix)nik beruhte, er diese ihm also neben 
»einem , Baszko' auch bekannte Quelle trotz der in die Augen 
springenden oben angezc^enen Stellen, an denen BoguphaluB 
und Bassko in erster Person spreohen^ so ausdrücklich als eine 
anonyme beaeiehnete. Warum nannte er sie nicht auch Baszko, 
oder selbst Boguphalus? UnmQgHck wäre auch letztere Be« 
Zeichnung im 16. Jahrhundert nicht; s. Bielowski % 212. 462, 
567, wenn auch unter den Neueren der Käme för die Chronik 
erst seit Sommersberg 1780 Üblich ward; s. Niesiecki, Korona 
polska 1740, 4, 365 f., Zeissberg a &. O., S. 99. Paprocki kennt 
Boguphal, den berühmten Bischof von Posen und nennt ilui oft; 
s. den Index der Ausgabe von 1858, aber nie als Qeschicht- 
schreiber. 

Aber auch die Berufung auf eine andere Quelle als den 
Anonymus, nämlich auf Andreas von Zamow, für einen Um- 
stand, der in der jfjrosspolnischen Chronik erwähnt wird, das 
Grabmal Hiideguudens in Wislica, widerräth es, in dem Ano- 
nymus als Quelle für Paprocki's Erzählung von Walther und 
HUdeguudeu die grosspolnische Chronik zu f*ehen. Man mUsste 
denn annehmen, das« Andreas von l'ajnocki blos für die Er- 
haltung dieses Denkmak hin 1242 als Zeuge angerufen wurde, 
nicht für das Grabmahl selbst. 

Noch eine andere Einwendung lässt sich gegen die An- 
nahme erheben, dass Paprocki's Anonymus als Quelle für die 
Waltbergescbichte ein anderes Schriftstück bedeute als sonst, 
und zwar das c. 29 der grosspolnischen Chronik, und sie ist 
zum Theil schon von Antoniewicz im Anzeiger für deutsches 



üiyiiizea by GoOgle 



48 



IL AblumdUaiiyi Heim«!. 



Alterdkum 14, 113 erhoben worden, üs wäre bei dieser Vor- 
aassetsung schwer b^reifltch, wamm er aus dieser seiner 
Hauptquelle, welche er ausdrückUeh als die bessere bezeichnet 

(wszakoS dowadmey Anonyma»), so Vieles ausliess, was seiner 
Absicht, eine ausführliche, an Einzelheiten reiche Novelle zu 
bieten, nur hätte willkommen sein mttsBen. So fehlen bei 
Paprocki die Beinamen rolmsiust, udaly und decorus für Wai- 
ther und Wislimier, der Kampf zwischen Walther und dem 
deutschen Fürsten wird ganz kurz berichtet gegenüber Bogu- 
phals offectvoller Erzähhinf]: mit dem beliebten Motiv, dass 
der Anblick der Greliebten dem im Kampf Unterliegenden neue 
Kraft verleiht: s. Chrestien de Troyes^ (Jlii^es X. 4120fV., Wirnt's 
Wigalois, 8. 11)4, 15 ff. (V. 7560 ff.\ Konrads Trojanerkrieg 
V. 4157 ff., m)dijS., oÜGU4ff. , Weinliold, Deutsetie Frauen 
S. 42*, F. Hausen, Die Kampi^schüdcrungen bei Ilartmann von 
Aue und Wirnt von Gravenberg S. 78. IUI. 1Ü8 — dass Wislaiis 
von seinem eigenen Schwert getödtet wird durch eine List 
Walthers, der sein Wislaus' Schwester gegebenes Versprechen 
dem Wordant nach nickt brechen will. Gerade diesen leisten 
Umstand hätte sich Paprocki bei seiner Neigung asn hnmori- 
stischen Ausflkhrungen und Bemerkungen wohl nicht entgehen 
lassen. Allerdings ist dieser Umstand bei Boguphal so nn- 
deutiioh erzählt, dass Paprocki ihn miJ^cherweise nicht ver- 
standen hat 

Da aber doch jene oben S. 41 f. angeführten Ueberein- 
Stimmungen zwischen der Chronik und Paprocki vorhanden sind, 
so ergeben sich die Möglichkeiten, dass entweder Paprocki 

und der Verfasser der Chronik einen verlorenen Anonymus, 
der in einer lateinischen Geschichte Polens von Walther und 
Hildegunden era^lhlte, benutzt haben, oder dass dieser Par 
procki'sche Anonymus eine Umarbeitung des c. 29 der Chronik 
enthielt, bei der sowohl Auslassungen als Zusätze vorkamen. 

Da der Anonymus von Paprocki die bessere Quelle 
bevorzugt wird, darf man sie wohl auch tür reiehhaltiger an- 
sehen als Andreas von Zarnow. Es ist dem Zusammenhang 
nach auch recht wahrselieinlich, dass beim Anonymus, nicht 
bei Andreas von Zarnow, der oben S. 41? besprochene Zug 
vorkam, dass Walther in den Dienst des französischen Künigs 
getreten sei, was in der Chronik fehlt. 
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Wenn wir, was jedenfalls gestattet ist, den Anonymus 
Paprocki's als ein Ganspes auffassen, so können wir beobachten, 
dass das verlorene Werk annalistische Form gehabt habe, 8. die 
Oitatc oben S. 43, zugleich aber atiemlich ausführlich war, 
wie ja Paprocki S. 59 und S. 286 seine Reichhaltigkeit gegen* 
über anderen Quellen hervorhebt, — sogar Vorsc waren darin 
aufgonoramen, wie die auf Wanda S. 14 und die von Gallus 
herstammenden auf Rolrslaw Chrobry S. 18 f., 25 f., auf Bischof 
Andreas S, 141. Kr war für Paprocki ein alter Autor, S. iiOti, 
» reichte aber doch mindestens bis ans Ende des 14. Jahrhunderts, 
8. Paprocki S. 141. Viele Stellen, bc.-,<)udcis aber die oben 
S. 43 f. besprochene S. ö39, an der sogar das Wappen Svatifelaus 
von Ürya-Mntina angegeben wird, scheinen ein starkes Interesse 
au den poliiisclica vVdelsfamilien zu bckinidcii. 

In HcKug auf dieses Oitat, in weltdiein Paprocki s Ano- 
nymus zum l'heil wirklii-li mit der gi'oss])o)nischen Ciirunik 
übereinstimmt, aber reichhaltiger ist als diese, hat W amiBki^ 
S. 36 beobachtet, dass letztere hier aus derselben Quelle schüpfe 
wie Mierzwa's Annalen, Bielowski 3, 48", Z. 10 (Ki-akauer 
Franaiskaner-Aiinalen) Modem cmno (d. i. 1266) Pniom Rmtiam 
»poUanUtt m fetto tanctwrum Geroani cum eitdem conßigentes 
in mefie Polorue que Porta (1. Petra) dtdtur, in die »Mati, muUa 
miUa oeeiderunt. 

Wenn man annimmt, dass die Erwähnung des Locals * 
der Schlacht Petra (d. i. 8kala)f wie die Ei-akauer Annalen 
Bielowski % 839** richtig haben, bei Mierzwa aus anderen 
schriftlichen oder mUhdlioben Quellen binaugekommen sei, so 
konnte Paprocki's Anonymus zu jener verlorenen grossen annali« 
stiscben Composition in nftberer Bissidiung stehm, die Smolka 
und Warmski S. 41 ff., 50 als Quelle Dir die Annales Polo- 
nonim, Sandivogii, Mierzwa und die grosspolnische Chronik 
bis 1270 ansehen. Sie stünde dann auch mit einem Auszug des 
Gallus in Verbindung. S. oben S. 44. 



* Wannaki oitirt hier swar nseli Btolowaki, hat aber einen viel schlech- 
teren Text bentltst, oeaduntw statt eecideimü, so dass seine Vemitttban;, 

es seien mehrere Zoüon nii«!f:;efalleii, nicht statthaft ist. Nur das noth- 
wendig6 et Protluutü telilt nach Uielowaki wirklich in den Iland- 
fchriften. 

SttamipW. 4. vUL'hM. €L CX?IL M. S. ilUu 4 
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Möglich wäre es aber aucli, (Loss die Erwähnung des 
Grafen Svatif«lans, Paprocki S. 630, durcli ^vclche der Ano- 
nymus Paproeki's sicli als die reichere Quelle gegenüber der 
grosspolnischen Chronik und Mierzwa erweist, von diesem 
Anonymus zu der Stelle der Chronik h)nzucrcn\(]^t wurde, dass 
also mich hier ein Verhältniss zwisclicn Paprocki's Anonymus 
und der «ijrosspnlni.sehen Chronik herrsehte, wie es oben S. 48 
in Bezug iiuf die fJescliiehte von Walther und Ilildep^unden als 
zweite Möglichkeit hingestellt wurde. Der Anonjuius wäre 
dann eine Compilation, welche unter andern auch aus Gallus 
— für Boleslaw Chrobry — und ans der grosspohiiselien 
Chronik — für Graf Svatislaus Drya-^Iutina und für WaJtiier 
von Top6r, den Helden der deutschen Sage, schöpfte. Aber 
fUr beide suletzt erwähnten Brsäblungen hfttto er noch andere 
Berichte benutzt. 

Vuu den Späteren scheint Kromer Paprocki's Anonymus 
gekannt und benatzt zu haben. Paprocki sagt S. 306, dass 
Kromer im siebenten Buch Worte anftlhre, die der Anonymus 
einem Ritter ZhytogoleAczyk zuschreibe. Diese Person ab«r 
nenne Kromer nicht. — Die poetische Grabschrift auf Wanda, 
welche Paprocki S. 14 aus dem Anonymus mittheilt, hat auch 
Samicki, Annales siye de ortgine et rebus gestis Polonorum, 
im vierten Buch nach der Ausgabe von 1687, S. 181. Seine 
• Erzählung von Wanda ist sonst Dbigosz, Bd. 10, S. 73 der 
PrzedztecJd'schen Ausgabe, sehr ähnlich, obwohl dieser wie 
Paprocki das Grabmal Wandas eine Meile von Krakau an- 
setzt, jener vier Meilen. Aber Dhigosz hat das Gedicht nicht. 
Da Paprocki's Herby 1584 erschienen sind, so könnte Sarnicki, 
der hier keine Quelle angibt, aus Paprocki selbst, nicht aus 
dessen Quelle, dem Anonymus, geschöpft haben. Allerdings 
ist der Text bei Bamicki wesentlich besser: 

* 

Ilic iacet in tumhu rosa mündig non vom munda, 
Non redoltit sad olet, quae redolere äoUbat. 
* Graci regia nata, bene Vanda ßt voato^a. 

üt Tum Hamm pitom irdkü a5 aequor^ eaptum, 
5 Vanda sie formota cmne» traseU tpeeiosa 
IlUiu in amorem, et in famvi» vigorem, 
Haec per deeorem Älmani 9icit furorwn, 
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Nam eo qmd sprewrot kommiim eonnubia mineta, 
CadSbem haee cibtidU Di$ vmva flumm» mtam, 
10 Qutm i»osp arripmi Deorum non ßoridus horhu. 

Bei Paprocki V. 7 almam — V. 8 eoqtte — V. 10 Quam ad 
mox — ortiu, — Sarnicki hat aber vielleicht Paprocki's Text 
verbessert. 

San Marte in seinem Aufsätze über die polnische Ettmgs> 
sage, Germania (Berlin 1848) 8, 39, hat beobachtet, dass die 
zwei ersten Verse des Epitaphiums Hic iaeet in iumba rota 
mundi, non rosa mwnda (1. Rosamnnda^ die vorbrecherische 
LangobardenkOnigin), Non redoUst, »ed oUt, qm€ redoUre solebat 
fast gleichlautend in einem Distidion auf Bosamunda wieder« 
kehren, das Engelliiigius (f 1434) in seinem Chronicon be- 
wahrt hat; Leibnits, Scriptores rerum Brunsvioensium 2, 1048: 

Bus iaut in iwnba rosa mundi, non rosa mundo, 
Non redolet, ssd oUi, qud» rsdohrs solst. 

Härtel vermuthet, dass hier liosn Mundt zu schreiben sei, 
d. i, liüsainunda, Tochter des Chuuimuud, ebenso sei an der 
entsprechenden Stelle des Epitaphs auf Wanda Mundi und das 
Komma vcw Htmdi zu setsen, ,nicht Chunimimds Bosamonde'. 
Da der Name Wandas nichts mit Rosen 2U thun hat, das 
olsre in dem rahmenden Epitaph auf Wanda sehr außllllt, 
auch das Prttteritum pUba$ wenig passt, ist der Anfang des- 
selben dem auf Bosamunda nachgebildet 

Erw8bnt muss schliesslich die Möglichkeit werden, dass Pa- 
procki die Berufimg auf einen Anonymus an allen oder einigen 
Stellen seiner Quellen entnommen habe, wie das z. ß. T. Bielski 
thut, 8. unten S. 56. Aber auch die Eröffnung dieser Wig- 
lichkeit scheint keinen Weg zur Lösung des Bäthsels zu bieten. 

Andreas von Zarnow's Zeit wird, wenn Paprocki 8. 61 
zu trauen ist, durch das Jahr 1242 bestimmt^ denn wahr- 
scheinlich ist die Stelle so zu verstehen, dass Andreas in 
diesem Jahre Hildegundens Bild auf Wislica selbst gesehen 
haben will. Damit steht nicht im Wi(lersi)ruch , dass Pa- 
procki S. 319 sich auf Andreas von Zarnow Air die Bezeichnung 
Barzkos als Custos von Posen beruft (Byl ten Hanzkv Jcustoszum 
poznanskim, jako o nim powieda hütoi^a Andrzfija z Zdruowa). 
Baszko bekleidete diese Wtlrde seit 125C; s. Bioiowski 2, 457. 

4» 
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Ob abw diesem Andreas jene ZUge der Waltbergeschicbte, 
in denen Puprocki ohne Andreas su nennen, v<m der grosspol- 
nischen Chronik abweicht, die Namen Arinaldusi Rjnga ii. s. w. 
angehören, was oben S. 42 f. als wahrscheinKch bezeichnet 
wurde, ist jetzt wieder unsicher geworden, nachdem sich 
herauszustellen schien, dass Faprocki's Anonymus nicht die 
Chronik, sondern eine ihrer verlorenen Vorlagen war oder dass 
er eine Umarbeitung des c. 29 der Chronik enthielt: s. oben 
S. 4^. Diese Züge krmnten ja nueh in dieser Vorlage oder 
dierscr Umnrheitnng i^estanden liaben. Der Punkt muss unent- 
Bcliieden bleiben. Sielier bezeugt als Nachricht des Andreas ist 
blos. was Paproeki am Schlüsse anführt, das Grab und Eildniss 
ITilde<2^undens und die Abstammung Walthers aus dem ITause 
der To^iör. Diese Nachrieliten, jedenfalls die letzte, werden im 
Anonymus gefehlt haben, dxi nicht einzusehen wäre, warum sich 
Paproeki sonst auf Andreas, nicht auf die lluuptquelle, den 
Anoii3naiU8, berufen hAtte. Wenn das auch für das Grabmal 
nicht ganz sieher ist, s. oben S. 47, so doch gewiss (dr Waltbers 
Zuweisung an das Haus der Topör. Der Anonymus wird ihn wie 
die Chronik fUr einen Nachkommen Popiels gehalten halien. 

Die von Antonewicz, Anseiger für deutsches Alterthum 
4, III mitgetheilte Ansicht Semkovicz's, dass PaprockiV Ano- 
nymus die grosspolnische Chronik, Andreas von Zamow nur 
der Besitzer dieses Werkes gewesen sei, scheint demnach un- 
haltbar. Auch Zeissberg S. 182 hält Paprocki's Anonymus für 
verloren. 

Ins Jahr 1597 föllt Joaeliim Bielski's Polnische Chronik.' 
Ich benutze die Tnrowski'sche Ausgabe, Sanok 1856, S. 1, 175ff. 
Da heisst es: 



' Dass auch Marlin Bielski iu seiner, was den polnischen Theil betriö't, auf 
dttr nnedirteit Chronik Wspowaki^s bernhend«n Weltchronik Ton Wsitber 
und Hildegund berichtet habe, wie oft angegeben wird, »clieiut ein 

Irrthum. In (lor AiiHcabf von 1504, Kn riil-T tfm ii"jtli hisforia Rwiata, 
wo man dio Erzählung 8. SS>ä^ oder auch .'S. löl' (irwartcn k?5nnte, 
stellt 8ie nicht. Die älteren Ausgaben habe ich nicht zu Gesicht be- 
kommen. Ertreieher in seiner BiUiografia pobka XV. XYI at6Iecia 
führt S. 21 eine von 1534 an: M. Biebki, Kronika wszystkiego i^wiata» 
mit der Bemerkung, dass sie besser 1550 anfpsetzt werde; S. 32 oine 
von 1550 M. Bielski, Kronika ^wiat.a, ohne Ort und Jahr, wieder mit 
der Bemerkung, dass sie eigentlich ins Jahr 1554 gehöre. Sobieszcxanski 
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yVon diesem WisKca wird berichtet (pUgq), dass diese 
,Stadt einst von bedeutendem Umfang und wohl befestigt war^ 

,wic ja auch die Lage darnach ist, aber damals (in der ersten 
, Hälfte des 12. Jalnliunderts) wurde sie von den Russen TOtt 
,Qraiid aus zerstört l^ran berichtet (pusq) auch über sie, vor 
yAUem ein Anonymus (zwlaszcza Anonimos jeden), dass dort 
,ein Fürst Wislaw gewesen sei, den habe ein Oraf Tyncc aus 
,der Familie der Top()r gefan^^en genommen und bei sich im 
, Kerker gelullten, den dann seine Frau aus Erbarmen zu einer 
jZeit, als ihr Mann abwesend war, aus dem Gefängniss befreit 
,habe. Das war eine Französin (Francuska), die Tochter eines 
jfranzöbiöehcn Königs, mit Namen Heligunda, zu der Graf 
jWalcer von Tynec auf folgende Weise gekommen war. Als 
,er sich am Hofe des französischen Königs aufhielt, verliebte 
,sich die Jungfrau in ihn, und als ihr Vater sie ihm nicht 
,geben wollte, weil er ein Ausländer war, entflohen sie heimlich 
,bei Naeht, wobei rie Sohmnck und Geld mitnabmen. Das miss- 
,gönnte ihm ein Deutscher , welcher ihr anoh gerne diente. 
yEr eilte Ihm nach und kämpfte mit ihm nm die Jungfrau. 
,Aber der Deutsche fiel und Walcer sog mit der Prinsessin 
»nach Polen. Diese aber, wie sie sich von dem einen hatte 
^entführen lassen , fiess sich darauf auch Ton einem Andern 
»«atführen, sie entfloh nSmlieh mit diesem "Wislaw, dem 
,FtUisten von WisÜca, als ihr Mann awei Jahre nicht zu 
,Hause war; denn da er vorher gewohnt war, Hofdienste su 
fthuUi so war es ihm verheiratet langweilig, zu Hause zu 
ySitzen. Als er darauf nach Hause kam, wunderte er sich sehr 
»darüber, dass seine Frau ihm nicht entgegenkam, wie sie sonst 



Lintdr der Ausgabe dor polnucbeu Cbruaik des Joachim Blelaki, Sanok 
1856^ 8, IL IV sShlt Auf Auagaben anf: 1594. 1660. 1554. 1664. 15 . . 
und gibt den Titel Kronika eakgoiwiata. Weder aus seinen Ausführungen 
an dieser Steüo, noch in seinem Dal.s/.I ci.if^ kroniki Joatliiina Biel- 
.HkipjEjn i!^ül, noch aus jenen Nehring » in seiner 8chrift O zyciu i pismach 
Juacliiiiia ßielakiego, PoBou 1860, S. 29 ff. erhellt, dass irgend eine Aus- 
gabe der Weltebronik die Brxählung von Walther und Hildegunde ent« 
halten habe. Die Mciiuing, dass es der Fall sei, konnte, wie Professor 
Nehriiig bricl'lii-li ln'iniTkt , sriir leicht «Ijuhu-i h ontslehen, dass das 
Werk Joachim Bielski's auf dem Titel den Namen seines Vaters führte, 
wie es ja inhaltlieh vielfaoh auf diesem beruht. 
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^immer gethan hatte. Als er um sie fragte, antwortete man 
,ihm, dass sie mit dem Fürsten von Wisliea entflohen sei. Sehr 
,erzUrnt eilte er sofort nach Wisliea in der Absicht, Wislaw 
,rasch und nnvermutbet zu ilberfallen und sich an ilim dafür 
,zu rächen, siolite es ihm dort auch an das Leben ^^ehen. 
,Wislaw war jedoch danial?; nicht zu Hause, sondern auf der 
,Jagd. Aber beiue Frau , die aus dem Fenster sah, erblickte 
,ihn zufällig, lief ihm ratich cntiregtin, umarmte ihn als 
jihron Gatten, indem sie sich weinend beklagte, das» er sie 
jgewaltsam entfuhrt habe, und damit er sich an ihm rächen 
^könnte, rieth sie ihm, sich eine Weile im Zimmer zu ver- 
^bergen, wenn 68 Zeit sei, werde sie es ihn wissen laaaen, 
,damit er den Verrttther leichter ttberwältigeu und siclierer 
fVUit ihr entkommen könne. Der Arme glaubte ihr. Als 
,Wislaw kam, zeigte sie ihm Walcer, ihren Mann. £r nahm 
»ihn gefangen und befahl, ihn so fest in Eisen zu legen, 
,dass es für ihn eine Unmöglichkeit zu entkommen, ünd 
fZa noch grösserer Pein liess er ihn dort in das Halseisen 
^setzen, wo er mit Heligunden zu Bette lag. Seine Bewachung 
^vertraute er seiner Schwestw an, welche noch Jungfrau 
,war. Denn da sie so ausserordentlich hässlich war, wollte 
,8ie Niemand heiraten. Der Graf mm überredete sie heimlieh 
,und yersprach ihr, sie zur £he zu nehmen und gut mit ihr 
,zu leben bis zum Tode, wmn er nur aus der Gefangenschaft 
,käme. Als er ihr das zugeschworen hatte, machte sie ihn los 
,und gab ihm ein Schwert, das sie vom Haupt ihres Bruders 
jWeggenomraen hatte, als er schlief. Und so als Wislaw und 
jHehguuda zusammen erwachten, sagte Graf Walther zu ihnen: 
,Was würdet ihr sagen, wenn ich Ketten und Halseisen zer- 
,bräche und euch erschlüge? Da erschrak Heli<:,ainda und 
, flüsterte dem Fürsten Wislaw zu: Lieber, wirklicli, das Schwert 
,zu deinen Häupten ist weg. Wislaw antwortete ilir: Fürchte 
,dich nicht, Liebe! Es wäre ihm schwer, die Hängoschlüsser 
,zu öfiiien und das Halseisen zu zerbrechen. £r hatte gerade 
,au8gesproehen, da sprang Gh»f Walcer mit dem nackten 
,Schwerte gerade auf sie los, erschlug sie beide zusammen - 
,und rächte gewaltig sein Leid und seine Schande.' Der Ge- - 
schiohtschreiber erzählt (pUee hirioryk)^ dass dort auf dem 
Schloss Wisliea noch zu sdner Zeit dza Qrab Heligundens war. 
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Vor Allem ist zu eonBtatiren, dam Bielski Paprooki's 
Wappenbuch kannte und benatzte. Der oben S. 43 aus Paprocki 
S. 417 angezogenen Stelle des Anonymus gehen die Worte 
voraus: ,Ueber das altpolnische Wappen Lada, das seinen An- 

faii^' von Jastrzebec nimmt, wie Dhigosz bezeugt. Es muss auf 
,blauem Felde sein. Er erzählt von den Vorfahren, dass sie 
,f»n bellicosi, vertzces sed simpUcea waren'. Nach einigen Zeilen 
dann: .Der Anonymus erwähnt zum Jahre 1248 einen Vor- 
,fahr dieser Familie mit diesen Worten: Conradi quoque ruilitta 
jCum Jaczvigia et Lithuanis regionuni Senxlomirmisem depraedantes 
,et cremanfes duce Predisldo Lada vuujUiro militlae, invaserunt, 
jViagna praeda aharta, midtis captivis ahdurtis, ad ducem suum 
yVedierunt etc. — Pont paucorum itaque diei'uin revolutionum (1. 
frevolutionem) auni praedicti Boleslaus dux Castrum Lad »ub 
jMonachis Landen, ßrmai erat et ßrmatum detinuit ocupando etc. 
,reUcio ihi nobile milüe lacusio Lada, ßlio Petri Pilch C€MeUani 
jcerven. cum nonnuUia miU^ntJ ^ 

In Bielski's Ohionik 1, 392 entepricht: ,aber im Jabre 1248 
^fielen die Ritter Konrads naeb dessen Tode gemeinsam mit 
yLitbaiiem und Jaswingen unter der AnfUhmng des Prsedjs- 
,law Lada in das Sendomirsohe Gebiet ein und verbrannten 
iTiele Dörfer, aus denen sie grosse Bente wegfUbrten. Dieser 
yPrsedyslaw war aus jener Familie Lada, von der er den 
,Namen hatte , deren Wappen auch seinen Ursprung von 
yjastrz^ber nimmt und auf blauem Felde sein muss. Du Vor- 
^fahren dieser Familie waren tapfere Leute.' Also die Worte 
Faprocki's wie seines Gewährsmannes sind getreu übersetzt. Nur 
der Gedanke, Iibs Herzog Konrad bei Gelegenheit dieses 
Einfalls schon todt war, ist Eigenthum Bielski's. 

Die Stelle Paprocki S. 639 ist auch oben S. 43 mit- 
£^ctheilt. Ihr geht auf S. 639 die Wappenbesclireibung der 
Familie Drya alias Mutina voraus; sie stamme aus Burgund, 
ihr Wappen habe drei gelbe Steine im rothen Feld. Aus ihr 
stamme der Svatislaus, der sich in der Schlacht von 1266 
auszeichnete. 

Bei Bielski S. 314 wird zwar die Schlacht selbst nicht wie 
bei Paprocki's Anonymuö und in der grosspolnischen Chronik 
erzählt, aber am »Schlüsse wird bemerkt, dass Svatyslaus aus 
der Familie Drya von Boleslaw^ Pudicus für seine gute Haltuug 
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in der Schlacht beschenkt wurde, wie ein Anonymus von ihm 
schreibe. Die Faitiilie heisse auch Mutina, stamme aus Bargund^ 
ihr Wappen habe drei gelbe Steine im rothen Feld. 

Also wieder Benntzunf^ des Paprocki und des Anonymus, 
letzterer wird sopir citirt. An beiden Stellen bat Bielski gewiss 
den Anonymus, wenn er ihn kannte, nicht nachgeachlagen, 
sondern sich auf Paprocki verkjssen. 

Da nun Bu lski s Erzählung von Walthcr und Hildegun- 
den nicht nur in den grossen Zügen mit dem Bericht bei 
Paprocki übereinstimmt — diese sind ja auch in der gross- 
polnischen Chronik dieselben, — sondern auch mit Pajn-ocki 
und gegen die Chronik Walther aus dem Hause der Top6r 
stammen Ittsst nnd wie Paprocki am Anfang eine Berufung 
anf einen Anonymns als Hauptquelle; am ScUuss bei Gelegen« 
heit Yon HUdegundens Grabmal wieder eine Berafnng auf 
einen GeBchicbtBsehreiber zeigt, der nieht Anonymus, sondern 
hUtoryk genannt wird, bei Paprocki Andreas von Zamow, so 
ist aueb für diesen Abscbnitt der Bielski'scben Obronik Be- 
kanntsobaft mit Paprocki sebr wabrscbeinlicb. 

Aber neben Paprocki bat Bielski jedenfalls nocb eine 
Quelle benutzt, die entweder die grosspolniscbe Chronik selbst 
oder ein dieser in der Walthergeschiehte sehr ähnliches Werk 
war. Der erste Theil der Erzählung bis zur Rückkehr Waltbers 
vom Kriege ist allerdings so sehr gekürzt, dass man nicht sagen 
kann, ob Bielski hier einen Auszug aus Paprocki oder der 
Chronik biete. Die Entführung Helgundens aus Frankreich 
mochte Bielski nicht in den Kähmen einer polnischen Geschichte 
passen, die Ei eiguisse auf Tyniee sich ihm zu weit von dem 
Ausgangfspunkte der Erzählung, der Erwähnung der festen Burg 
Wish'ea, entfernen. Aber eben dieser x\uögangspunkt von einem 
historischeu Ereignisse, der Einnahme Wislicas dureli Verrath 
im Jahre Hof), wodurch eine die spätere Erzähhini; vorweg- 
nehmende Bemerkung über die (Tefangenschaft Wislawn, des 
Fürsteu von W^islicxi, bei Walther von Tyrnice bedingt wird, 
haben die grosspolnische Chronik und Bielski gegen Paprocki 
gemeinsam. — Der Zug bei der Heimkehr Waltbers vom 
Kriege, dass er sieb wundert, warum Helgunde ihm nicht wie 
gewöhnlich entgegenkomme, steht bei Boguphal, Paprocki und 
Bielski. Von hier ab ist aber die Uebereinstimmung Bielski's 
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imd Bogaphal'B gegen Faprocki im Emzc^en sehr gross. Wal- 
ther scheut sich nicht vor der Gefahr, um seine Rache an 
Wislaw SU befriedigen — Helgonde sagt, Wislaw habe sie ge- 
waltsam entführt — Waither wird in demselben Zimmer ge- 
fangen gehidten, in dem Wislaw und Helgonde sehliefen — 
Walther yerspricht Wislaws Schwester, gut mit ihr zu leben 
bis zu seinem Tode^ wenn sie ihn befreie — das Schwert wird 
vom Bette Wislaws wegn^ommeu — Walther sagt au dem 
ehebrecherischen Paare: Was würdet ihr nun sagen u. s. w. — 
Helgunde macht Wislaw darauf aufrnerksam^ dass das Srhivert 
in der Tbat nicht da sei — Wislaw tröstet Helgunden, Walther 
könne die Fesseln niclit brechen. — Dazu stimmt die Namens- 
form Wislaw 2U Bogupbal gegen Wislimierz bei Paprocki, und 
die Namen Arinaldus und Ryng'a, die dieser bat, fehlen in der 
grosspolniscben Chronik wie bei Biolski, — Die Tödtiin^ des 
Paares ist in der (^'lironik allerdings anders als bei Biclski, 
Waltber erschlägt Wislaw und TTelgimden mit seinem eigenen 
Schwert. Aber das kann auf undeutlicher Erzählung der Vor- 
lage beruhen; a. oben S. 36. 

Wenn aber Bielski erzählt, dass Walther und Helgunde 
auf ihrer Flucht aus Frankreieh Schätze raitgenoramen haben, 
was weder bei Paprocki noch in der Chronik steht, aber durch 
die Uebereinstimmung mit der deutschen Sage sich als alter Zug 
erweist, b. Nehring, Ateneum 1883, S. 350^ so steht man, wenn 
man eine zulWige Uebereinstimmung zwischen einer freien Er* 
findung Bielski's und der deutschen Sage nicht zugeben will^ 
▼or der Altematiye, entweder eine dritte Quelle Bielski's an> 
zunehmen oder sidi die Kachricht yon den mitgenommenen 
Schützen mit der Erzählung der Chronik yerbunden, in sie ein- 
gefügt zu denken. In letzterem Falle müsste man sich erinnern, 
dass der Anonymus Paprocki's sich als eine mit der Chronik 
verwandte Quelle herausgestellt hat; s. oben S. 48. Dann wftre 
die zweite Quelle, welche Bielski neben Paprocki benutzte, 
wohl dessen Anonymus gewesen, wie er sich ja auf einen Ano- 
nymus beruft. Diesem könnte man auch zwei weitere Züge 
zutrauen, die bei Bielski ohne Parallele der anderen Quellen 
bleiben, dass der König von Frankreich Walthcr seine Tochter 
nicht habe geben wollen, weil er ein AuslHndcr sei, und die 
Bemerkung, wie Hildegunde sich von dem Einen habe ent- 



Digitized by Google 



58 II. Abteadhin«: Heintsl. 

ftthren lassen, so aueh von dem Andern (s. Eonrad's Trojaner- 
krieg V. 22341). Aber die letzterwähnten beiden Umstände kOnnen 
sehr wohl weitere Ausftlhrung Bielski's sein, und der Zug von 
den Schftts^ kann aus mUndlieher Ueberiieferung der Walther- 
sage oder aus ähnlichen EntfUhrungsgeschichten stammen , s. 
unten S. 66. Ea wäre demnach unvorsichtig, die oben S. 48 
vorgetragene Hypothese von einem Anonymus Paprocki'i^ der 
nicht die grosspolnische Chronik sei, durch Bielski zu stützen. 

Die polnischen Berichte späterer Zeit beruhen, so viel 
ich sehe, durchweg auf der Chronik, Paprocki und Bielski, so 
K. Nicsiccki t 1744 Korona polska 1743, 4, 365 f. Er spricht 
von den Vorfahren des Topf'ir'schen Hauses: ,Waleer (xraf von 
,Tyniec, über den Bielski schreibt S. 1009, Andreas de Zarnow, 
, Paprocki, Okolski. Dit'.ser Inflt .sich lange in fremden Landen 
jauf und Ijesundery am ilol des franzüsiseheii Königs. Als er 
jdort .sah, dass Arinaldus, ein deutscher Flirst und Königs- 
,8ohn, .sicli um die h'ranzösin Hclignnde bemühte, diese sich 
,aber um seine Liebe nicht küinuierle, so stahl er sieh durch 
,seine Schönheit und angenehme Sitte in ihr llcrz, üo dasö sie 
fSich von ihm nach Polen entfuhren Hess. Aber die Entführte 
,lie8B ihn nicht im Besita ihrer Person, sondern nachdem ihre 
,Liebe erkaltet war, lebte äe in ungeliöriger Weise mit einem 
,gewi8sen Wislimier und liess Waloer sogar in schwere Fesseln 
^schmieden. Gleichwohl befireite er sich nachmals aus dem Ge- 
jfilngniss und tOdtete sowohl Wislimer als Heligunde. Sie wurde 
,auf dem Schloss Wislioa begraben, wo ihr in Stein gehauenes 
yBildnisB (<»mnt) im Jahre 1242 au sehen war. Weitläufiger 
,erzählt diese Geschichte Paprocki in den^Herby, auf den ich 
,den Leser verweise, obwohl kein französischer Geschieht' 
,schreiber sie erwähnt Doch findet man dieselbe Geschichte 
,in breiter AusfiLhrung auch bei Sommersberg, De rebus sile- 
ySiaduB im aweiten Band S. ^7 in der Geschichte und Chronik 
,des posnischen Bischofs Boguphal. Aber dieser Historiker 
,zählt Walcer nicht zur Familie der Topör, sondern zu der 
jPopiels, des alten polnischen Fürsten.' 

Was die Berufung; auf Simon Okolski (f 1654) bedeuten 
kann, habe ich nicht ermittelt. In seinem Orbis fjolonus, Krakau 
1645, wird Anfangs des dritten Bandes sehr auslVdirlich über 
das Haus Topör gehandelt, aber ohne Erwähnung unserer Sage. 
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Idb 18. Jahrhundert filUt auch der sop^cnanntc Procosius, 
Gfaronicon slavo - sarmaticam , Warschau 1827; b. Zcissberg 
a. a. 0., S. 3. S. 108 werden die Bitter angefdhrl^ welche unter 
Mieciölaus die Taufe erhalten haben. Unter jenen aus dem 
Hause der Topör (de gener e Toporeorum ac Stirpe Sfarzoniff) 
wird Walther erwähnt. S. 109 Walgürz cognomim Wdaly, f rater 
rnajor natu Zbüudi, dominus in Tynkc, <iui posten profectus in 
Franciam lieginulam Heligundam inde ahdiurit, fpAno. mvJfarum 
discordiarum cum Wialomiro Cho»tek, JJdviiuQ in ' li idlcu, causa 
extitit. Tres item ßlii ipsins Paluca aliais Wittofdaw in haptismo 
nominatm, ütarita ex Hdigunda et Pahian tx ll\p^g<i in-ogemti. 
— S. 128 f. Walyerua Starzon de Panigrod Wdaly id est udatny 
alio dictus vocabulo. Smilae herois minor nattis JUim, in Prß' 
ginia, Tenczyn, Tyneg, (kekarzeufice, Tariow etc. domauä a. 975. 
denusHu: herw m Iaehiei$ vuiUi» cMrü ki$tcriü, vix non 
univenoi ht$tramt m Europa regimeg, Conmn fuit Hdigunda 
aUcujus ex regibus OaJUiae reguU ßUa, furo qiui magna» habuü 
eonttnthrtt» cum Vulimiro duce ex gente Popidi suo consangttineo, 
ZoUm$f Kagnmiru» (fabelhaile QueUeu). — Walthen ältester 
Sohn w«r Paluca Starion von Heligunde, sein jüngerer Sie- 
ciechus I. Starion. — Zu Grande liegt wegen Wdaly und der 
Abstammung von Popiel einerseita die grosspolnische Chronik, 
die Sclireibung Walgierz, T^ynfl^iatwie bei Sommersberg und ver* 
räth vielleicht die unmittelbare Qudle, anderraseits Paprocki, 
wie die Namen Wislomirus und Rynga zeigen. Auch die An- 
gaben über Walthers Söhne stammen wohl zum Theil aus 
Paprocki, obwohl sie weder unter sieh, noch mit diesen ganz 
übereinstimmen. Paprocki (1858), 8. (12 sa^^t nichts von 
Sühnen Walthers, hat aber die Namen Strazon und Sieciccha, 
Paluca nicht. — AuffHllig ist die Notiz über die grossen Wniv 
derungen Walthers, welche an die Auffassung der noyalesischeu 
Chronik erinnert. 

Ueber Wojcicki's Klechdy, starozytne podania i powiesci . 
ludu polskiego i Rusi, Warseluui 1837, wo 2, 37 auch die Er- 
zählung von Waither und iiiliiegundc vorkommt, tlieilt mir 
Nehriüg mit, dass sie nach Wojcicki's eigener Angabc auf 
Bassko (d. i. Boguphal, grosspolnische Chronik), Andreas von 
Zamow (s.' Paprocki) and Paprocki beruht. 
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II. 

Wenn wir die Ueberliefening der Walthersage Uberblicken 
und dabei von der Möglichkeit einer durch die ursprünglich^ 
Form des mittelhochdeutschen Gedichtes vertretenen Gestalt 
derselben ohne Hannen- oder Burgundenkampf als su unsiclier 
absehen, so ergeben sich zwei durch den Inhalt wesentlich 
geschiedene Fassungen. 1. Walther und Hildegunde entfliehen 
ans dem HuTinenlnndc in ihre Heimat und haben auf der Reise 
einen Anu;riff der Hunnen zu bestehen, mittelhochdeutsches Ge- 
dicht, Thidrekssaga. — 2. Flucht wie in 1. aber Angriff der 
Burgunden, Waiderc, Waltharius, Nibelun^^enlied, Erzählung 
vom bösen Weib, s. Mulleiihofl', Zeitschrift 12, i>73 f. 

Es handelt siidi darum, zu ermittehi, ob die.se zwei Fas- 
sungen uiiitl)liaiigig von einander entstanden sind durch Ver- 
werthung eines historischen oder eines Erzäidungsmotivs durch 
verschiedene dichterische Individuen, oder wenn wir mlindlicL- 
prosaische Elntwickliing annehmen, durch verschiedene Gruppen 
von dichterischen Individuen, — oder ob eine der beiden Fas- 
sangen die ursprüngliche ist, aas der sich die zweite durch 
Umformung herausgebildet hat. 

£s konnte scheinen, dass die erste der beiden Möglich- 
keiten sofort abzuweisen sei, wegen der Folle von Ueberein* 
Stimmungen im Einseinen, Kleinen und anscheinend Zufälligen, 
welche sich in Vertretern beider Fassungen finden. 

Derart sind: die Veriobung Walthers und Hildegunds in 
der Kindheit: Walthaiius V. 80 ff., 229, mittelhochdeutsches 
Gedicht, Grazer Fragment 1, 2, Str. 1 — die Kriegsthaten Wal- 
thers im Hunnenlande: Waltharius V. 106 ff., 568, Waldore 1, 
12 fi., Thidhrckssaga c. 24.^. mittelhochdeutsches Gedicht, Wiener 
Fragment 1, Str. 14 (s. HJibelungenlicd Str. 1735) - Walther 
und Hagen werden am hunnischen Hofe Freunde: WaltharinK 
. V. 466 f., 1230 fr., Waldere zu 2, 14 mitteihoehdentschcs Gedieht, 
Grazer Fragment 1, 2. Str. 1 (s. Nibelnnjxeniied Str. 1735. 
2281, Biterolf V. 770) — Hildegund ist Vorsteherin von iiclchens 
Kammer: Walthariu« V. 113.261, Thirlhrekssaga c.242 — Hilde- 
gunds Geständniss ihrer Liebe zu Waltlicr: Walthariutj V. 24^ff., 
Thidlirekssaga c.242, mittelhochdeutsches Gedicht, Grazer Frag- 
ment 2, 2, Sti*. 1, 1, 1, Str. 1 — sie meint, er spotte ihrer, als 
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er ihre Hand begehrt: Waltharius V. 235 ff., Thidhrekesaga 
6. 2^ — und nennt ihn Herr: Waithanus V. 249, Thidhreks- 
aaga c. 242 — Walther weist den Gedanken von sich, ohne sie 
zu entfliehen: Waltharius V. 254, mittelhochdeutsclifs (iedieht, 
Grazer Fragment 1, 2, Str. 2 — die Flucht wird durch die 
Trunkenheit der Hunnen ermöglicht : Waltharius V. 280 ff., 
Thidhrekssaga c, 242. 243, mittelhochdeutsches Gedicht, Wiener 
Fragment 1, Str. 1 fs. Rttcrnlf V. 12633 ff.) — Walther oder Hilde- 
gund selbst halben sie trunken o cm.-iclit: Waltharius V. 280 tf., 
mittelhochdeutsches Gedicht, Wiener Frat^mcnt 1, Str. 1 (s. 
Biteiolf V. — bei der Flucht wei den Attila Scliatz- 

fetücke geraubt; Waltliarius V. 263 ff., Thidhreks.saga c. 242. 
24o, liielski — Reise auf Einem Pferd: Waltharius V. a2() ff., 
ThidhrekssajEra c. 243, Boguphal — Vogel und Fischfang oder 
Jagd auf der Heise: Waltharius V. 271 ff., Thidhrckssaga c. 244 

— der Uebergang über den Rhein kam natürlich überall vor, 
wo die Reise naeb Qallien geht, WaltharinB, Waldere, mittel- 
hochdeutBchee Gedicht, Boheint aber nach WalthariuB Y. 432 ff. 
auch als etwas Wichtiges hervorgehoben worden sein; s. 
auch die pofaiisohe Form — Hildegund warnt Walther Tor dem 
Feind: Waltharius V. 536 ff., 1213, Thidhrekasaga c. 243. 244 

— der Kampf findet gegen eine Uebersahl statt: Waltharius 
V. 672 ff., Waldere zu 1, 13, Thidhrekssaga e. 243, mittelboeh- 
deutsches Gedicht, Wiener Fragment 1, Str. 13? — Hagen ver- 
liert im Kampfe mit Walther ein Auge: Waltharius V. 1393, 
Thidhrekssaga c. 244 — Walther wird verwundet: Waltharius 
V. 13s2, Boguphal — Metz wird zum Gebiet König Günthers ge- 
rechnet: Walthai'ius V. 582, mittelhochdeutsches Gedicht, Wiener 
Fragment 1, Str. 4 — Ortwin (Camelo) von Metz ist Walthcr 
feindlich : Waltharius V. 668 ff. , mittelhochdeutsclies Gedicht, 
Wiener Fragment 1, {Str. 4. 7. Dabei ist zu erwägen, fli^?; uns 
durch die Triimmerhaftigkeitdes angeisäch.sischen und mittelhouh- 
deutsclicn Gedichtes gewiss viele Uebereinstiramuiigen entgehen. 

Diese Uebereinstimmungeu beweisen jedenralls für die 
Festigkeit vieler Kinzelvorstelluugen der Walthersage, und diese 
Einzclliciti>n sind vor der Zeit des ältesten der erlialtenen Denk- 
mäler, in denen sie sich finden, vorhanden gewesen. — Aber 
man muss die Möglichkeit zugeben, dass auch, wenn Fassung 
1. und 2. sich einmal selbstständig aus x entwickelt, die 
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literarischen Producte dieser Entwicklung einander beeinflnsst 
haben, also Fir elheiten, die ursprQnglich nur 1. oder nur 2. 
angehört haben, in literarische BepräBentanten der andern Fas- 
sung aufgenommen werden konnten. — Ebenso ist es auch 
möglich, dasB, wenn 2. sieb aua 1. nach einem bestimmten 
Princip entwickelt hat, trotz dieses Principe durch die Kraft der 
Trägheit Einzelheiten von 1. in 2. beibehalten wurden, welche 
nicht für die Voraussetzungen von 2. bestimmt waren, s. oben 
S. 18 über das mittelhochdeutsche Gedicht. Fehlerlose Ooncin- 
nität der Erzälilung einerseits und Widersprüche cxler Unpas- 
sendes auf der andern Seite sind nicht untrügliche Kf^Tinzeichen 
des Alterthümlichen und Ueberarbeiteten. — In unstaeni Falle 
gewährt vielleicht eine Directive der Umstand, dast, im Anfan^^ 
der SagCj den Geschichten von der Fluehl und ihren V^orberci- 
tungen, die Zahl der Uebereinstimmungeu selir gi'oss ist und 
daneben keine so starken Abweichungen erscheinen wie in den 
Berichten von Walthcrs Kämpfen, bei denen auch die Zahl der 
Uebereinstimmungen geringer ist. Darnach ist es wahrscheinUch, 
' dass den zwei Fassungen ' eine literarische Qudle^ nicht blos 
ein historisches Ereigniss oder ein Erzählungsmotiv, m Gnmde 
liege, welche weder den Hunnen- noch den Burgundenkampf Wal- 
thers gehabt habe, nur die Flucht in die Heimat — Sp&ter muss 
sie natürlich einen dieser Eftmpfe, entweder den mit den Hunnen 
oder d«i mit den Burgunden in die Erzählung von der Flucht 
angenommen hahen, aus dem dannMnzelheiten bewahrt wurden, 
als die andere Anschauung über Walthers Gegner im Kampf 
aufkam. Möglich wftre es auch, dass die Formen des Hunnen- 
und Burgundenkampfes gleichzeitig an verschiedenen Orten in 
die Erzählung von Walthers Flucht Eingang fanden und die 
Einsselheiten des Kampfes der einen Fassung dann in den der 
andern herübergenommen wurden. Aber hier ist es wieder 
wahrscheinlieher , dass der Hunnenkampf eine ältere Vor- 
stellung ist als der Kampf mit Günther, weil die Hunnen die 
Geschädigten waren, der Angriff der Burgunden aber etwas 
Unbegreifliches an siel) hat. Wie kam man dazu, sich Könij? 
Gundicarius als eine Art "Wei^elagerer vorzustellen V Das kann 
nur verhnltnisfraässig spat u "-ehehen sein. Die Waltliersage 
aber muss sich sehr früh gebildet haben, wahrscheinlich noch 
im 5. Jahrhundert Das geht aus Folgendem hervor. 
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Fast alle Elementei welche wir in der Walthersage ver- 
bunden finden, erscheinen aiu^li in der Geschichte: der Auf- 
enthalt Tlagens-Aetius' bei den Hunnen und sein Abgang von 
Etzels Hofe — die Flucht von Untergebenen Etzels — die 
Entwendung von Etzels Schätzen — die Entführung einer 
Jungfrau, auf die Etzel Anspruch machte. 

Ueher Aetius" Vertretuni:: in der Heldensage durch Hagen 
ist in meiner Nibelungensage, Wiener Sitzungsberielitc 109, 672. 
114, 405 und Anzeiger für deutsches Alterthum 13, 145 ge- 
handelt, — s. unten S. 75, — die Zeugnisse Uber seinen drei- 
maligen Aufenthalt bei den Hunnen als Geisel, Gesandter 
(a. 424) und Fltichtling (a. 432), sowie über den seines Sohnes 
Carpiliü als Geisel bei Attihi, also nach 434, liat unter Anderen 
Wurm gesammelt, De rebus Aetii tS. i). 17. 47. 72, 

Die Streitigkeiten zwischen Ruas und Attila und den 
Römern in den dreissiger und vierziger Jahren .des 5. Jalir- 
faund^rts entstanden zum groBsen Theil doreh das Begehren 
der hunnischen Fürsten, das« ihnen Unterthanen oder Gefangene, 
welche zu den BOmern entwichen waren, ausgeliefert würden. 
Sie werdra meist nur ^uy^Bc;, xotrofWY^^^ genannt^ Priscus, Scsript 
hist bjz. 1, 141. 142. 146. 147. 149. 168. 170. 172. 178, Hunnen 
und yerwuidte Volker sind gemeint S. 143. 144. 145. 166 f., «n 
maurischer Zwerg S. 225, rOmische Gefangene S. 142, 143. 144. 
145. S. Wietersheim «Dahn, Geschichte der Volkerwanderung 
2, 225. 227 f., 229 f., 238. 

Ich hebe zwei Stellen heraus S. 166 f.: "Otc To^a ßa9cXs6oy- 

iOyeoc TcpoaotxÄÜff: tcv "'lorpov, xat Tt5v 'Pü)|xai'ü)v^6|jiatx[x(av xoTafJYY^"" 
voüd'., [i'iyr,^ i'/Jith icpo||p«}|A4vo( ex.K£}i.r£t "HcXav, v.uSiw toXq Sia- 
^spoi; auTtj) te xai 'Pwixaio:;; JtoxbvswOat, au«iv x^jv irpouTcip/oucav c{^vi)V 
ccxeiXo)v, d \ir zi^na^ tou^ xopa Ofä^ %mtxf\r^6Yj^ ixÖoicv. 

S. 172 |xixpcv 8e (Jvü) Tou xcTa|xo5 ev xaOapu xaTaXö<javTe? (oup.- 
Travra *;'ap xa Ixt Tt;v b/ßr^v baxim 7:Xh. xuyj ev TrsAsp.« avatpeOiv- 
twv), Tt] STcaupiov xp'oQ Ay-'O^-v tüv sv T/./.jp'c;: TaYfAucTtüV r,YCÜ}jL£vsv 
«(pixi|Ji.66a, oü ivoppd) ovta tij; rsatacou, e^' w xä xcxpa ßafjtX^u);; oirf(dKOii 
v.a\ xou; cpu^äSa; xapaXaßsTv • toIi? y^P "f*^^ '^sp^ wv AxnoXa e^^- 
YpaTsxo, ouTov I8et icapaStSsvat. •JjXOojxev cuv Xo^o»;, y.ai xoli; e' 
«uvofSac xapotSouvoE! aytbv TOt^ Ouvvoif iMtpajxsuöaaiASv, oü^ f tXofpovi^ca- 
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Noch grössr-ro Erbitterung selirint. es bei Attila erregt 
zu liaben, dass iliin Actiiis und der woströmiHche Kaiser einen 
Sehatz von goldenen Gerüsten, auf" den er Ansprneh machte, 
und cuien römischen Weehsler JSilvanus, hei dem ihn Constan- 
tins , ein Secretilr Attilas, verpföndi t hatte, nicht ausliefern 
wollten. Dass Aetins und der Kaiser sich bereit crkhlrten, den 
Werth der Gefasse in Geld zu bezahlen, genügte ihm nicht. 
Priscus in seinem üesandtsehaftsbericht S. 185 ff. erzählt dar- 
über Folgendes: IvOa (im Ilunnenland) er, vttxj-r/Tiyj.vi hz^izi 

Noptxxov OL^yM^ X^F^^? ^ 'P(i>|iayb( orpeccitimxou 'caY|MitO(; f,Y7;xuv. 

&3C0Yp<iefe<«c X^r'^ Toetou>jo< 6 'OpivToti xaT})p to5 *C8Ixdivo^ 

x^efov «oioi^xsvoi, KuvorivTio; (asv Sta 'rijy h ta^ *ItflcX(o(tc icpcüicdep- 
^0(9«v icpbc toli^ ^ü^pac Tvwfftv, TaxoöXo; 8i St« ouYY^et^' *0 y^P 
ouTOv icflei; *Ope(m]^ TuiaGXov Ou^fl^^pA cy&Y^'^K^'» llaTCtßto'sfo; 

NeptWA «£X«ü^ . . . enpeaßeiovTo (S* 186) ex|AeiXixT6(iievoe tov ^Attt^- 
Xocv ix^Ol^au a&R^ ßouX6|MVOv StXßoeyby^ *Ap|a(qi» Tp«nc{(iQ( lutta t^v 
*Pii»|ia)v KposoTOToi, 6c f (dXo; /puoäi^ icap& Kttvotonbu $e§ol|xevov, 8; &i 

*ATT;I^Xeiy ts y.ai BXir,Sav, u»(i::£p 6 (let' owtov KwvTrr/T'.cr, uxoYpafsw; 
Xaptv. xata Be tov ypdvov £v w urco SxuOwv Iv ttj Datovojv exoXiopxsixo 
iö 2(p|A'.ov (a. 441/442), ta^ ftiXae? icotpa toö tij; röXeto; ewixcTtsu 
eBe^ato e<p' w aijrbv XiaasOat, et xeptcyTO? auroü aXcivat ttjv köXiv 
cu[i.ßa'!ij, avatpeOevTo^ wvTijaoOat tolt; aiyjjLaXwtou; azaYC'jivcjr xöiv 

pir]!ja^ Twv c"JvOr,xwv ttjv 'rcb[/y;v /.aia Tipi^iv ttva zapa'ce/e-ai, xat 
y.oiJi.ii^eTat xapa toj StXßavcu xp'jctov tit; 9(aXas Sou?, wcxe p-ir;TO'j /psvsü 
ev-b>; «'jToT; xov ütXßx/sv e; 3, ti ßouXotTO ypT^cafföat. tojxov 5i; 
•;bv KwvcTavttov £v ui:o'|ta xpoSoctac Tcotyjcitixevot ATn'jXa^ t£ x.a: BXT,Bai; 
dv£5-a'jp(i)cav ' ij.sxa Bs ypövov X(o 'AxTr/Aa ü»? xa xepl xwv <3;!aX(7)v efjir,- 
vüOt;, ey.ScOriva' ol'j-m x;v ]ll!X;''i:zvcv, cTa St) <p(r)p4 twv aLxoj Y£v:p.£Vov, 
eßsuXstc. Ilpic^iii; XOlvov Tra:a 'A^x^su y.a; toj ßacriXi'jCvxsc xw'/ £-zfi- 
piwv (S. 187) *P(i)jjLai'wv ecTi>.r,3a7 ipouvxs;, d»; /prjCXTf;^ XiXßavb;; Kwv- 
cxavx(ou ^vtb^vio:^ xä; ctaXa; ivs^ypa v.a't ou &(I)pta Xaßuv e'jroi, >ul 
tot6Tai; apYupiou -/aptv Upsu« kok tot? ixixuxoOoty «bciSoto* o?ite ^ip 
Oi{/.cf avOptoxot^ £iq (7f£T£pay 3iaxoy(cty xe/,pT;76at äiin&{Aa9iv ivateOcist 
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Oeu. o5v ei»X6YW «pOfdEffeu^ xat cl»Xoiße(a ^ Ostou cnrorai] 

xai|Mtnou(iivouQ ' o& ixS^oer» dfvOpiincoy iföcxoüm oi)04v. 

S. 199 iXrfov |Ais3«tiid<; lAetaTpeicEoOai T^IAy)< (tbv "Atn^Xccv 

IMtra ic£{AfO«ti). So nahe ^ng die Sache Attila also noch im 
Jahre 448; s. Wietersheim -Dahn, Geschichte der Völkerwan- 
derung 2, 231. 242; Wurm, De rebus Actii, S. 72 f.' 

In demselben Jahre 448 wünscht Attila die Hand der 
Tochter des Satnrninus für seinen Secretär Constantius, ver^ 
schieden von dem gleichnami^^en oben Genannten; aber sie 
wird von einem oströmischen Officicr entführt. Priscus S. 208 
rapa tbv ßactAea 0£o5c!7!ov Sv.a '.die c~.ot),v.~'. zxpy. t:u 'Arr/^Xa 

e(fY;3£ ixt (xay^bv (puAdrtsoOat ypovov -Äapacxs'jjccstv, äv aL^w vuvaTxa 
euxopcv SotYj. xat irpo? touto ez^vsuae 6 ßa^tXs'is, xot'. ilaTcpvOvOU ::£ptoi»Jta 
xat Y^'^e' y.o<Tfj.oup.dvoo Ox^at^pa e?pT;xsi SoW^'.v. — — iq Ipvov Se tyjv 
auToO ei» cüve-^wpyjacV aj^Orjvat uxijj^satv Zr^/wv, urotTtxbi; avY;p xat xcXXrjV 
ä^s' a'Jtbv ^'ywv 'laauptov Suvajxiv, |/,eO' r^q xal tt;/ Kwvjtojv-.-vi^'j /.ata 
TSV ToO TCoXsjAou xaipiv i^uXatTStv dxsiiTpxTr::. t:ti or^ tüjv ev ri) ew 
(iTpaT'.wT'.xwv ötpxtov TOYlxätwv üxe^«Yet tsu ^/poupioj tt^v xcpr,v xal 'Poucpo) 
ttvl, Ivl Töv ixtT»j8e((i>v xaxeYYua. TatötiQ? 8i d{pYjpr,[X£vr;<; b KwvircavTto? 
iSeiTO Toü ßapßapsu Ivjßpbjxivov «itbv ij.y; TrsptopaoOai, aXX' rr^v ä^a- 
pr^Oetcav vf) xal dKXXisv «än£> d(9oo6a( Yt^i^^'V^ fipvr^v ett^ofocuaav. Die 
Angelegenheit wird dann noch S. 213. 315 erwähnt. Sie hatte 
noch ein Nachspiel im Jahre 450, Priscua S. 215 f. Ein Bruder 
jenes Rufas, dem Zeno die entführte Jungfrau gegeben hatte, 
Namens ApoIloniuS; wurde mit Geschenken des Kaisers zu 
Attila geschickt. Attila aber, ersUmt über den nicht gezahlten 
Tribut und die niedrige Stellung des Gesandten, will ihn nicht 
empfangen, verlangt aber die Geschenke. Apollonius erklärt^ 
er werde sie nicht ausliefern, wenn er nicht als Gesandter an- 
erkannt werde. 6 8i 'Ai:oXX(I)vto<; dvBpb; Sp^ov xorci toutov tcv xatp^v 

' £iu ähnlicher Coufiiüt war im Jahre 442 zwischen den Kömern und 
Gothen entstanden, welolie die Analiefernng des Biselioft von Margus, 
weil er ihren kSniglichen Sohati geplOndert habe, und ingleieh von 
FMehttiagen (tf^y&ti) veriangten, welehe sich bei den ROmem befitnden. 

Priscus S. 140. 
SiUnngsbw. d. j^-kiat. O. CXVIL fid. 8. Abb. 
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Tistv äizip altziö ex ßactXeo)^ Oüipa ex5(JLi!^e, y.al Oavaiov aTittXoOvTOc, e? 

rj uxüXa Xaßeiv * TzapaBtjXwv Söipa }xev outcti; SoOijaeoOat, et outbv rpo^- 
hiqovno rpscßsucixsvsv, cTXüXa Bs, et aveXö'/rei; ctoaXoivTO. ©ÜTto [a^v ouv 
dbrpaxTcq Izot-'y;;:. Eine f^cwisse Verbindnn}]^ /.wiselicn Entführung 
der Jungfrau und \ orcntlialtenem ScbaU ibt darnach schon in 
der Geschichte vorbereitet. 

In das früher erwähnte Jahr 448 fUllt auch die Befreiung 
einer andern Frau, der Gemahlin des Sylla, ans der Ge&ngen« 
Schaft bei Attala. Priscus S. 207 &q 8c ix ouvMeu Zteedavn 
(Ovr,YiQ(;ts; sc), £Be-/fOrj;j.£v aorcoS icepl TAsm^ rqq SuXXou Y^i^^*^^) 

|ilv t$iv «ciirdv «tnc «bntYopEue Xdw, ixl xoXXot^ Sc eßo&Xero xp^- 
(Aaocv iircEAVoXav. iI^|m&v Sc eXscTv «utw; tii^ tj^iJ^ IxcccuaivTuv, t^jv 

Der Plan Attila's, Waither zu verheiraten, Waltharius 
V. 132 fF., hat sein Seitenstück ausser in der aus Priscus S. 208 
angeführten Thatsache auch in der Heirat Zercons. Dieser, 
ein Maure von Geburt, liofzwerg bei Bleda, entflieht mit römi- 
sehen Flüchtlingen, wird wieder eingebracht und auf seine 
Bitte von Bleda mit einer vornehmen Hunnin verheiratet, Priscus 
S. 225 f. T)]o hunnischen Fin sten liatten also für^selbe Gewalt 
liber die Ehe wie die germanischen. J. Grimm, ReehtHalter- 
tliünier, S. 436; Wiirni, De rebus Aetii, S. 69. 72, und man 
braucht hier nicht mit J. (jirimm. Lateinische Gedichte, S. 77, 
in der Stelle des Waltharius eine Uebertragung deutscher oder 
byzantinischer Sitte auf hunnische Verhältnisse zu sehen. 

Die Verbindung dieser historiseLen Einzelheiten zu einer 
romanhaften Geschichte hat gewiss unter dem Einfluss ähn- 
licher Ereignisse und schon vorhandener Erzählungen von 
Flucht, Raub, Entführung und Verfolgung stattgefonden. Flacht 
mit einer Frau und Banb der Schatze (Verfolgung) finden 
wir seit der Geschichte von Paris und Helena sehr oft in 



> 8. die vielen weiblichen Geiseln bei Helche in der Klage Y. ItOiff. 
(Lftehnuum). 
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germanischer und fremder Literatur. So z. B in der Er- 
zählung von Samson und Hildesvidh, Thidhrekssaga c. 2ff., 
in der GOngohrolfssaga FAS. 3, 296, Gönguhrolfr flieht mit 
einer Königstochter und zwei Goldkisteri atif einem Pferd; sio 
reisen mehr bei Nacht als bei Tag, Herraudhssaga ok Bosa 
FAS. 3,215, — oder Hrolfr Kraki enttliebt nach ►Saxü 1,85 
mit seiner Mutter Yrsa und Adhils' Schätzen, die werden ver- 
folgt (in Ynglingasaga c. 33 und in Hrolfssaga FAS. 1, 91 f. 
anders); — Entführung der Geliebten und "Verfolgung z. B. in 
den Erzählungen von Osantrix unrl Oda, Thidhrekssaga c. 30 ff., 
von Hildebraiid und Hilde, Gnuidlvio;, Folkeviser 23, 90 ff., 

— von Attilla imd Erka Thidhrekssaga c. 54 f., — von Herbort 
und Hilde Thidhrekssaga c. 338, Biterolf V. 6495 ff., damit nahe 
verwandt BÜbbald'a Kvaedhi in lalenzk fornkvaedhi S. 125ff. 
N. 16, 8. W. Hertz, Dentaclie Sage im Eisass, S. 254; — die 
Ersählongen von Herbort und Hilde nach der Thidhrekssaga 
imd Ribbald's Kraedhi haben mit Waltharios und der polni» 
sehen Fassung der Walthersage die schwere Verwundung des 
Helden, sum Theil auch daa Verbinden der Wunde gemeinsam; 

— Entführung einer Frau oder Flucht mit einer Frau: CJhildexich 
und seine Mutter entfliehen aus hunnischer Gefangenschaft 
mit Hilfe Wiomads, bei Fredegar, Bouquet, Scriptores 2, 396, 
vielleicht historisch; ebenso wahrscheinlich die im Einzelnen auf- 
fallend zur Walthersage stimmende Enstthlong von Bersi und 
Stein vör in der isländischen Kormakssaga c. 15. Er entflihrt 
sie nicht aus Liebe, bloa weil sie geraubt worden, auf Einem 
Pferd, sie hält seine Spiesse, er bringt sie und das Pferd in 
einen Wald, während er gegen eine Ueberzalil c'lüelriich kämpft. 
Die Typen von Helgi, Hunding'sbani und Sigrun, von lletel 
und Hilde, von Helgi und Helga Flateyjarbok 3, 457, in 
welehen die Jungfrau dem Vater entführt wird, gehören natür- 
lich auch hieher, ebenso der von Finn und Hildebmg, wo 
letztere, wie es scheint, ihrem Gatten geraubt wurde, s. Anzeiger 
fiir deutsches Alterthum 10, 226. — Aus dem französischen 
Epos kann der llaub und die Gefangenschaft der Friesin Helis- 
sent verglichen werden, s. Chanson des Saxons ed. F. Michel 
1, 41 und die Anspielung im Doon de Mayence ed. A. Pey 
S. 192 und vielleicht im Qui de Kanteufl ed. P. Meyer S. 62 — 
oder die Flucht Herris' von Metz mit der Sclavin Biautris, s. 

6» 
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Hub, Hervis de Mob 1879, S. 15, — die Entfühning Galiens 
durch Karl den Grossen, Karlmeinct 147, 43, sie.reisen beiNachi^ 
ruhen bei Tag, — oder die Fhicht Wilhelms von Orange mit 
Arabel — oder die Beuves de Hanstone mit Josianen, s. Singer, 
Zeitsclirift 20, 379 ff. - Tm deutschen nnd französischen Kunst- 
epos hat unter Anderen lleni^i; Fredrik af Normaudie V. 3335ff. 
das Motiv der Entführung einer von ihrem Vater streng; be- 
wachten .Tmif^frau mit Schätzen,' — s. auch Jchun et Blntide, 
Suchicr Oeuvres j)netiqucs de Beaunianoir 8. XOVI, — lUilics 
Demantin V. 407ö ff. das der Entführung und Verfolgung mit 
Einzelkämpfcn, — Auch das Thema von der Flucht zweier 
Freunde oder Land.sleutc auB barbarischer Gefangenschaft hat 
hichcr gehörige Züge; so .Iaruiericu,s und Gunno bei Saxo 1,408 ff., 
s. Antonie wicz, Anzeiger für deutsches Alterthum 14, III, Kwar- 
taJnik historycznj 1888, S. 416, die Slaven sind berausehiy die 
fliehenden reiten, Kampf mit den Nacfasetssenden an einem Flusse, 
— Leo und Attalus bei Gregor von Tours ed. Arndt 1, 122 ff.: 
Elnchtnach einem Gelage, Flussllbergang, Verfolgung. Die Helden 
stammen ans Langres wie' Waltber in mittelhochdeutschen 
Quellen. Ein Kampf findet in« dieser letzterwähnten Geschichte 
nicht statt, wie vielleicht auch nicht in der Sltesten Gestalt der 
Walthersage; s. oben S. 16 ff. und S. 62 über die mOglieherweiBe 
ursprünglichste Gestalt des mittelhochdeutsohen Gtedichtes. Die 
Fährlichkeiten und Beschwerden d^ Flucht mochten genug 
Interesse bieten, and die Hunnen konnten f\\r zu feige gelten, 
um Walther nachzusetzen, wie im Waltharius V. 410 ff. Aber 
gewiss atdilte sich daneben bald die Vorstellung von Ver- 
folgung und Kampf ein, was ja in Wirklichkeit oft genug vor- 
gekommen sein mag, wenn Priscus auch nur von diplomatischen 
Verhandlungen über die Auslieferung der Flüehtigen spriclit. 

Die historischen Fliielitlinire Attilas waren in der Kegel 
Krieger, die Person des Einen, den die Sage sich zum Helden 
erwählt hatte, musste aelion friili durch die Annahme gehoben 
worden sein, dass er ein berühmter Krieger gewesen. — Welcher 
Nation man ihn zuschrieb, ist zweifelhaft. Man könnte glauben, 
die Vorstellung, er sei ein Gallier gewesen, sei schon alt. 



1 Tins rlenteche Gedicht v.ni Dnicitiorie, Altdeutsch© Blätter 1, 238 ff. ist 
iitLt Herzog Friedrich ziemlich uahe verwaudt. 
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Denn der Secretär Attilas Constantius, der erste dieses Namens, 
der den Unterschleif mit dem Goldgeftissen von Sirmiiiiu be- 
ging, durch den sie in die Hand des Silvanas gelaugten, der 
dann nicht deswegen, aber wegen Hocfayerrathes von Attila 
gekreusigt wurde, war ein Gallier, Priscus S. 186 (s; i% Toik»* 
tiSv Tt5v h tjj imipx b)p{xäTo). Diese Vorstellung wftre dann 
mit den Erinnerungen an Attilas Einfall in Gallien 451 in 
Verbindung gebracht worden, so dass der Held ein gallischer 
Geisel dieses Krieges wurde, s. Waltharius V. llfT. Bie Ur- 
sache der nüheren Localisirung in Aquitanien oder im Yogesen- 
land aber bliebe dunkel, und ein Flttehtling war OonstantiuB nicbt. 

Der Geschiebte am nSchsten stunde die Vorstellung von 
Walter und Hildegande als bunnischer oder den Hunnen vei^ 
wandter Barbaren, denn das a\ aren die meisten der von Priscus 
erwähnten Flüchtlinge. Vielleicht dass die Völkemamen der- 
selben Anlass zu späterer Localisirung des Paares in Gallien 
bot: man könnte sich Walther als einen Boisken, Hildegund 
als eine Urugundin vorstellen. Das Volk der Boisken 
wird ausser an der oben 8. 63 anpjeflihrtcn Stelle des Priscus 
8. 166 auch von Jordaiies erwähnt, Getica c. 24, vielleicht 
naeli einer andern Stelle des Pri.seus; es flüchtete mit Amil- 
zuren, Itimaren, Tonosuren zu den Römern. Walther's Ge- 
scliicklichkeit in Jagd , Vogel- und Fischfang? (Waltliariuö) 
würde dazu passen, Rogino und der Notarins Belae regis 
preisen sie an den Ungarn, einem Volke ahnliclier Cultnr- 
btui'e, in Gcseliichtsehroibung und Epos den Nachkommen 
der Hunnen, s. Zeuss S. 746 f. — Ueber die Urugundcn s. 
Zeuss S. 694 ff. Agathias hat die Schreibung BsupsuYouvSot. 

Da die Personen Walfhors und Hüdcguudens ebenso 
wie die ihrer Väter Alphere und Henrich kdne Anknüpfung 
an die aquitanische und burgundbebe oder sonst eine west- 
europllische Geschichte ergeben, während dies bä Günther 
z. B. allerdings der Fall ist, so darf wenigstens die MOglicb- 
keit, dass sie ursprCkngiicb ids Hunnen oder etwas Aehnlicbes 
gedaobt wurden, nicht aus dem Auge gelassen werden. In 
der Thidbreksssga ist Hildegunde Tochter Ilias', des Jarls 
Grtka , Jlias' von Rtuzen, und in der Chanson de Roland 
kommt ein GmtHer de l'Huin, de Ifuma vor. Es wäre dann 
eine Germanisirung fremdländischer Sagenpersonen eingetreten, 
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wie b«i Swanhfld und ihren Bradern, a. meine AbhAndinng 
Uber die Hervararsaga, Wiener Sitzungsberichte 114, 516 und 
bei Aetius; s. oben 8. 63 und unten S. 75. 

Nach 451, aber nicht unmittelbar darauf^ konnte man in 
dem Vdlksnamen der Boisken einen Anklang an den Vosegus 
finden, b. die Form Watiehinf Franck, Qennania 25, 333, VoHetur , 
Wa8€uu8f W. Herts, Deutsche Sage im Elsass, S. 245, und 
Förstemann, NamonLucli TT, - seit dem 7. Jahrhundert nach 
der Ausbreitung der Basken im südwestlichen Gallien und 
wohl erst nachdem Endo am Ende desselben die Titel der 
Herzoge von Aquitanien und von Wasconien vereinigt hatte, an 
das Wasc&no laut, das an die Stelle des alten Aquitania getreten 
waren, s. Wessobrunner Glossen, OrafF, Sprachschatz 1, 1082, 
Maäcon, Geschichte der Teutschen 2, 227. 233 f. 297, Fauriel, 
Histoire de la Gaule m^ridionale 2, 337. 3, 34; vgl. Anonymus 
von Ravenna 1, 3 Wasconum patriae quae antiquitus Aquitania 
dicebatur und Aelfreds Orosius 1. 1, c. 26, letzteres scheidet 
allerdings uoch zwischen Wascan und Equitanla. 

Die VorsteUun^, dass Walthcr iina dem ^V^asgau oder dem 
Vogesenlandc Uberhaupt f>tauimc, ist zwar nicht im Alphart 
Str. 307 erhalten, wo er im suüdgauiöchcu ' Brcisacli gedacht 
wird, denn er hält sich dort nur auf, des Mses herre ht Ecke- 
hart, Str. 315, wenn auch Sir. 426 Walther sagt, er sei in 
Deutschland geboren, — aber vielleicht in der Annahme, dass 
Langres seine Heimat sei, im mittelhochdeutschen Fragment, 
in Dietrichs Flucht und der Rabenschlacht Denn Langres war 
eine Vogesenstadt; das Gebirge, das, von Westen nach Osten 
laufend, sich an die SUdspitse der gewöhnlich sogenannten 
Vogesen «nschliesst, f^hrt auch diesen Namen; s. Lucan, 
Pharsalia 1, 398, der die Stadt Lingones von dem rSmischen 
Lager auf dem VcMsagus beherrschen lässt, und Jahn, Ge- 
schichte der Burgundionen 2, 91. 422 mit der Karte. Dass 
diese burgundische Vogesenstadt, nicht etwa eine elsUssische 
gewählt wurde, würde sich erklären durch die Erwägung, dass 
das Elsass zur Germania prima gehörte, also zu König Gunthers 
Reichf in dem Air Walther, den Fremden oder gar den Feind, 



' T''el)f;r dio Zn^'ftliSnfrkeit Breisachs , das jntzt Am rPchton Rlifinnfor 
liegt, zum Sundgau s. W. Uortz, Deutsche Sage im Elsass, S. 80 f., 216 ff. 
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kein Fiats blieb, beBonders wenn man ihn aU einen GHlntlier 
ebenbürtigen Künig an£Gi88te. Das ist im Waltharins der Fall 
und wird schon altere Vorstellimg gewesen sein. — Aber dann 
ergäbe sich die Sehwierigkeit^ dass man annehmen mttsste, die 
Sage habe Walther cnliebe ein nicht ezistirendes Vogesen- 
land oder -reich geschaffen. Denn ausser dem Wasgaa, wohin, 
wie el) M erwfthnt, Walther nicht versetzt wird, gab es kein 
Ljuid, das von den Vogesen seinen Namen führte, und auch 
der Wasgau war nie ein Reich. Vor Allem aber wird Walther 
nie FUrst des Vogesenlandes genannt, nur und zwar in ganz 
jungen Quellen, in der Thidhrokssaga, im Rosengarten C und 
in dem des Ilcldcnbnches, ,vom W;\sfj;cnstein'. Der Was^cn- 
ßtein in Lothringen ist nur das Locai von Walthers beriiliuiteni 
Kampf gegen die liurgunden und erst nach der Zeit des 
Waltharius eine Burg, s. Scheffel-Holder, Waltharius, S. 160, 
Franck, Germania 25, 329 ff. 26, 38U. W. Hertz, Deutsche Sage 
im Elsass, S. 245 ff. 

Vielleielit galt Walther bis zum 7. Jahrhundert, wo die 
Basken, aus Spanien kommend, iu einem Theii von Atjuiiunien 
Fuss fausten und ein IVaacöno lant bekannt wurde, nocii für cineu 
Boisken, — dann, als durch das Auftreten der Basken in Frank- 
rnch dieses Volk dem deutschen Gesichtskrds näher rftckte, fBix 
einen solchen. Wenn die Vermuthung, dass Walther für einen 
Boisken galt, richtig ist, wegen der Kamensähnlichkeit, — ist sie 
es nicht aus einem andern uds unbekannten Qrunde. Aqui- 
tanien, das alte Westgothenreieh, deutsch Wasc&no lantf hatte ja 
innerhalb der westfirfinkischen Monarchie eine gewisse Selbst^ 
stftndig^eit und genoss zu Zeiten voUstUndige ünabhftngigkeit 
Dem Helden dort einen bestimmten Wohnort anzuweisen, schien 
bei der ISntlegenheit des Landes nicht ndthig. Die aqnita* 
niscben Herzoge und Könige Bassen meist in Bordeaux, Fauriel, 
Histoire de la Gaule m^ridionale 3, 183. — Auf Widthers 
Auffassung als Westgothen führt nichts, man stellte sieb wahr- 
scheinlich vor, die Gascognor seien von jeher in Aquitanien 
fi^cwescn und Walther ein berühmter Krieger ihrer Kation, 
dann ihr alter König. 

Später f::alt er ebenso für einen alten franzosiscli bui'gun- 
dischen König in Langres, wo allerdings die burgundischen 
Könige und Herzoge ebensowenig residirten als die mero* 
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vingisckeii. Die burgandisclieii hielten Hof in Lyon^ Vienne 
und Genf; s. Jahn, Qeachiohte der Borgimdionen 1, 78. Ur- 
sprünglich gehörte Lingones zur Belgiea prima. Das» diese ganee 
Provinz einen Bestandtheil von Gfinthers Boich gebildet habe, 

war wohl nur vereinzelte Auffassung; s. die Stelle der Genealogie 
Arnulfs in Peiper's Walthariusauagabe S. XIV GufUkaritu Gßr- 
maniae primae regnum obtinuU ac primae Bd^tette, in quo Trevei'is, 
qui CWn Wnltluirlo //u/morttw obside fertur jmgnasse. Sonst Avini 
nur von Aii<^n iffen Günthers auf Belgica erzählt, s. Müllenhoff, 
Zeitschrift 10, 149. Aber vgl. unten S. 81. Später wurde ee 
alemannisch wie Besanyon, Mandeure, Windisch, dann noch vor 
Abhiuf (lus ö. Jahrhunderts hurgundisch; s. Jahn, Geschichte 
der Bui-f^undionen 1, 103; — und Burgund bildete immer schon 
unter den Mcrovin^a^rn und noch viel mehr nach ihnen eine 
staatliche Einheit ähnlich Aquitanien. 

Die Auffassung Walthers als eines Burgnndon ist wohl 
durch seine Verbindung mit Hildc;!;uiid vcranlasöt, wenn diese 
erst als Unigunrlin, dann nach 451 als iiurgundin galt. Heri- 
ricus von Burgund, wie iin Waltharius Hildegundens Vater 
heisrit, erinnert an den Schmied Hertrich in Wmcoiije Lantf 
Biterolf V. 149, s. San-Marte, Walthcr von Aquitanien, S. 41. — 
Noch später ist er König von Frankreich, Kärlingen, über- 
haupt, Biterolf, Alphart, Rosengarten D, Dietrichs Flucht, mit 
dem Wohnsitz in Paris, Biterolf, — Andererseits wusste man, 
dass es auch ein spanisches Baskenland gab, also wurde der 
Held auch als König Yon Spanien aufgefasst, so im mittel- 
hochdeutschen Fragment, mit Langres ab Hauptstadt von 
Spanien, im Nibelungenlied und Biterolf; s. J. Gbimm, Zeit- 
schrift 5, 3£ ~ Wenn im mittelhochdeutschen Fragment Hilde- 
gund eine aragonenlsehe Prinzessin ist, so beruht das wohl 
wieder auf ihrer Verbindung mit Walther, dem speciell Ara- 
gonien und Navarra zugeschrieben wird, Biterolf V. 5095. 6636. 

Der Wasgenstein wird als Local des Kampfes wohl erst 
gewählt worden sein, als Waither für einen Basken galt und 
bei Vorstellung des Weges von Deutschland nach Aquitanien 
mit einem Kampfe der Ortsname Wasgenstein an die suppo- 
nirtc Nationalität und das Reich des Helden erinnert. Dass, 
wie Müllcnhoff, Zeitschrift 10, IG'^, die Auffassung' Walthers 
als Basken, Aquitanier, von dem Orte, wo er einmal gekämpft 
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hut, von dem Wasgenstein abatrahirt sei, scheint mir ganz 
imglaublich; b, W« Müller, Mythologie der Heldensage, &. 13. 

Die Wahl Langres' zum HerrsehersitE Walthers »t, wie 
gesagt, nicht unmittelbar yerstttndlich. Man kann darauf hin- 
weisen, dass Langres im 12. Jahrhundert an Bedeutung ge- 
wonnen ha^ insofern der alte Comitatus lingonensis dem Bischof 
Waltber (f 1179), dem Sohne Henog Hugos II. von Burgund, 
für sich und seine Nachfolger im Bischo&amt verliehen wurde, 
GaUia christiana 4, 586 (Plancher et Merle), Histoire g^n^rale 
et particuli^ de Bourgc^e 1, 344 f., womit die unb^grflndete 
Vorstellung zusammenhängt dass dieser Bischof von Langres, 
dessen Name Walther natürlich nichts zur Sache tlnit, der 
erste unter ihnen gewesen sei, der den Titel eines Herzogs 
und Pairs von Frankreich geführt habe, s. Gallia christiana 

4, 587, Histoire gän^ralc 1, 300, — und dass die Langres 
nächstgelegene Landschaft Basaignj, Bassiniacum, biess, was an 
Wasconia erinnern, eine Verwechslung mit Vasconia veran- 
lassen konnte. — Audi eine andere Möglichkeit, die Waltlier.sa^ce 
an Lanf^res anziiknüpfm, ma«; erwähnt werden, dass man näm- 
lich in den im 4. Jahrhundert im Bereich der Lingones an- 
f^esiedelten Sarmaten Flüchtlinge der späteren Hunnen sah. Die 
8armatcn wurden ja von den Hunnen unterworfen, Zeuss S. 693. 
Die andere sarmatische Ansiedhm^ zwiselien iNfosel und Huudö- 
rtick und die strata Sarmafarum in den Vogeöeii konnte noch 
den Weg auzudeuteu scheinen, den die Fliehenden genommen. 

5. die Barbarenstrasse bei Reims, welche Hincmar erwähnt, 
Dubos, Histoire critique 2, 16. Im Jahre 451 kamen die Hunnen 
unter Attila thatsäcUieh mit diesen galUschen Sarmaten in Be- 
rührung, als sie Langres woberten. — Damach mttsste sich 
schon sehr frtth in Langres eine Localtradition gebildet haben, 
welche die hunnischen Flachtlinge, einen Boieken und eine 
Urugundin, in diese Stadt gelangen Hess, die man spftter zu- 
nftchst als die Heimat HOdegunds, spftter w^en ihrer Ver- 
mählung mit Walther auch als die Walthers ansah. — Aber 
eine wirkliche Erklärung fOr Langres gehen, diese Vennuthungen 
nicht und der Punkt bleibt dunkel, ebenso der Name von 
Waltliers und Hildegimdens Vätern, Alphere und Heririch. 

Warum der flüchtige Held Walther genannt wurde, wissen 
wir ebenfalls nicht. MttUenhoff, Zeitschrift 10, 165. 30, 235, 
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memty weil er als Horsclier Uber Gallien gedacht wurde. Dass 
vorhandene Namen etymologisch gedeutet wurden, hat Mttllen- 
hoflP gezeigt, s. unter Anderem Zeitschriflt 30, 221 f. Aber dass 
in der Heldensage Kamen im Hinblick auf ihren etymolo^- 
sehen Werth gegeben wurden wie in der MythologiOi Müllen* 
hoff; Zeitoebrift 30, 244> wird sich nidit beweisen lassen. — 
Müllenhoff siebt in Waltlicr den Repräsentanten Galliens im 
ältesten deutschen Epos, Zeitschrift 10, 163 ff. 12, 274. Ich finde, 
dass er es erst im jüngsten ist, d. h. den mittelhochdeutschen 
Gedichten, in denen er als König von Frankreich auftritt und 
sogar in Paris residirt. In der Zeit, als die Walthersage sich 
bildete, hatte das römische Gallien ganz andre Repräsentanten 
in der germanischen Vorstellung; s. die fränkische Völkertafel, 
Müllenhoff, Germania Antiqua, 8. IH,'^: es sind in genealogisch 
directer Abfolge Alaneus, Papulus, Egetius (Aetius), Egcgius 
(Aegidius) und Siagrins (Syagrius) per quem liomani regnum 
perdidei-unt. lieber die Deutungen der Namen s. IMüllenhoff" in 
den Abbandlungen der Berliner Akademie von 1862, fc>. Ö3ü f. 
Die Namen Alaneus und Papulus sind wahrsebeinlich verderbt, 
letzterer wohl nicht, wie AI uUcubotY zweifelnd vernmthet, der des 
Comes l'aülus^ eines Zeitgenossen des Syagrius; üregorius Turo- 
nensis ed. Arndt 1, 83. Ich glaube, es sind Amulius und Kuma 
PompiliuB gemeint. Von den awei Handschriften, welcbe allein 
den ersten Absatz der Völkertafel enthalten, hat die eine, welche 
au8 der Mitte des 9. Jabrbund^rts stammt, Antdeu, Analeu», die 
andere AJaneus, Was den aweiten Absatz betrifft, so benennen 
wieder nur zwei Handschriften den Ahnherrn der germanischen 
Stämme, die eine, die Beichenauer, als Alamus, die andere, der 
Codex Cayensis der Leges Langobardorom aus dem Anfang des 
9. Jahrhunderts, als Mv^u», — Auf einer Handschrift der Völker^ 
tafel, welcbe mit der Beichenauer nahe verwandt ist, aber aucb 
die Genealogie des ersten Absatzes hatte, beruht Nennius, 
Historia Britonum c. 17. 18. Bei diesem mm Laben wir die ab- 
steigende Genealogie Numa Pamphilius — Bhea fcjüvia — Alanus. 
Es wird in der Vorlage also Alanus mit seinem Sohn Pompilius 
gestanden haben. — Aehnlich Nennius ist Mierzwa (13. Jahr- 
hundert), der PampLilius ohne den Vornamen setzt, Bielowski, 
Monnmenta Poloniae historica 2, ir)H und Dhigosz (15. Jahr- 
i^undert) ed. Przedziecki 10, 4f. Beide haben unabhängig von 
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einander aus Nennias geschöpft Daas diese Gtenealogien, 
welche Alaaus zum Enkel des Kuma PompiliuB machen, 
umgekehrt werden müssen, ergibt neh, abgesehen von Rhea 
Silvia, auch ans der Notis Uber Alanus im c. 17 des Nennins, 
dass er der erste Mensch vom Stamme Japhet gewesen, d^ 
nach Ejuropa gekommen. £är gehOrt also an die Spitze. Die Um- 
stcUong ergibt die absteigende Reihe Alaneus = Analeus ^ 
MttliuB und Pampbilius = Papulus. Die Entstehung dieser Namen 
aus AmnliuB und Pompilius erklärt sich graphisch.' In zweiter 
.Linie kann gewirkt haben der Name des Alanenvolkes und 
der bretonischc Eigenname Alanus. — Amulius' Rolle ab erster 
Europäer von Japhets Stamm ist nur eine Consequenz der Ver- 
bindung der Genealogie der Völkertafel mit der biblischen 
Genealogie. Wie die angelsächsisclien \md altnordischen Genea- 
logien eine Verquicknng der biblisolien mit altgrieeliischen und 
nationalen Traditionen sind, so beruht die der Vülkertafel auf 
Migelmng altrömischer mit galiiscb-weetfränkischer Geschichte 
und Sage. 

Denn Syagrius mit seinem Vater Egidiiis und, wie die 
Völkertafel meint, seinem Grossvater Aetius, waren in der That 
die Männer, welche nacheinander in (lallien römische Hei-r- 
schaft ausübten und Könige der Römer oder der Franken 
hiessen; Gregorius Turonensis ed. Arndt 1, 80. 104; Dahn, Ur- 
geschichte der germanischen und romanischen Völker 2, 416. 

Die erste Stelle unter ihnen wird im Epos wohl dei^ 
jenige eingenommen haben, der historisch, der bedeutendste 
war, Aetius. Er fährte in ihm, wie ieh Termuthe, die Namen 
Hagatbiu und Hagano. Diese wurden dann auf Vater und Sohn 
bezogen, wie Aetius (Agetius) und Aegydius in der VOlkertafel 
Vater und Sohn sind, deren Kamen auch ftbniich klingen* 
Kigano und seine epische Gestalt ist uns zum Theil noch 
bewahrt in den Dar.stellungen Hagens hauptsächlich in der 
Kibclungen- und Walthersage. Ich verweise kurz auf die 
Uebcreinstimmungen zwischen Hagen und Aetius, welche ich 
in den Abhandlungen über die Nibelungensage und die HervarM<- 

zusammengestellt und verwerthet habe, Wiener Sitzunga- 



t Andererseits Rchreibeii die polniadian ^«toriker ihren Popiel «nob 
Pompilius. 
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berichte 109, 672, b. aucli 677, 689; 114, 494 ff., b. auch 458. 
490; Tgl. Änseiger Air deutschcB Alterthum 13, 145. Der mit 
Hagano yerwandte Name Hagathiu ftir den Vater Hagen« im 
Waltharins — der wiederholte Aufenthalt Aetius' bei den Hunnen, 
auch als Qeisel und Flüchtling, der Aufenthalt aeinea Sohnes 
daselbst als Geisel — die liistorische Stellang Aetius' erst als 
Freund, dann als Feind der Huimen, folglich als Freund der 
germanisclien Feinde der Hunnen, der Burganden — die ihm 
ja auch im Kampfe gegen Attila 451 zur Seite standen, Jordanes 
Getica c. 36; 8. Binding, ^^ r t lndite des burgundiseh- romani- 
schen Königreiches 1, 43; Jahn, (Tcscliielite der Burgundionen 
1, 401 — die GermaniBirung Aetius' durch seine Heirat mit 
oincr Gothin königlichen Stammes, s. Wurm, De rebus Aetii, 
^S. öG f., vielleicht einer Ostgothin ' — die Diplomatie Aetius', 
weiche als Feigheit des Iia<;athiii erscheinen konnte — dio dem 
Aetius zuge.schrieliene Mitschuld au der an<rebliehen Knuordung 
Attilas durch Hiidico, Oomcs Maicellinus bei Roncallius, Chro- 
nica vetustiora 2, 292 in den Lesarten — die Rache, welche für 
Aetius' Ermoidung von seinen Anjcrehörigen genommen wird. 

Natürlich sind die allgemeineren Aelinlichkeiten, dass beide 
gewaltige Krieger und Feldherren sind, dabei mit vorausgesetzt. 
Hägen ist im Nibelungenlied schai mtiisttr^ wie Aetius magister 
militum war. 

Aber trotz seiner hohen Stellung und seiner die könig- 
liehe Umgebung überragenden persönlichen Eigenschaften fasst 
ihn die Sage, mit Ansnahme der westfränkischen in der Vdlker- 
tafel, nicht sls König oder Kaiser, was Aetius nie war und trota 
der Un&bigkeit der E^aiser, denen er diente, kaum Air sich 
anstrebte. Wenn die nordische Sage Hagen gegen die Lex 
Burgondionum zu einem burgundischen Prinz^ macht, so aeigt 
sie in diesem Punkt wie noch in einigen anderen eine jüngere 
Entwicklung, trotzdem sie im sogenannten zweiten Theil der 
Sage der Geschichte durch die Art und Weise von Attilas Tod 
wieder nähersteht. — Die Stellung Hägens als Berather deat 
burgundischen Fürsten reflectirt awar keinen andern Zug aus 

1 Hätte Aetius eiue Westgothin attr Fra« gehabt, ao wäre di«s von Jor- 
danes bei seiner ErsShlung der Ereignisse von 451, wo Aetius so viel 
Mühe hatte den wetitgotiiimbem Theodoricli lum Kampfe an bewegen, 
wohl erwähnt worden. 
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dem Leben des Aetius, als dass er als Feind der Hunnen ge- 
fasst als Freund der ßurgunden erscheinen musste, wohl aber 
seines angeblichen Enkels Syagrius, der nach Sidonius Apolli- 
naris £p. 1. 5, ep. 5 als ein zweiter Solen den Burgunden ihre 
Gesetze auslegte, novus Burgundwnum Solon in legibus disse- 
rendis. - Die Minderung der politischen Stellung, welche Hagen 
gegenül)er Aetius in der volksthümlichen Auflassung erfahren 
hat, hcrulit auf seiner Identiticirung mit einem mythischen 
Hagen und der damit zubammenhängenden Verbindung mit 
dem damonisirten Günther, 8. meine Abhandlung über die 
Kibeliingciisiige, Wiener Sitzungöberichtc 109, 687. — Eine 
Unterstützung konnte die Versetzung Aetius' nach Worms da- 
durch finden, dass er die Burgunden kurz vor dem L'ntergange 
ihres deutschen Reiches geschlagen hatte. Wenn das ali> ein 
entscheidender Sieg aufgefasst wurde, konnte Worms als Stadt 
des Aetius gelten, und man muaste ihn in irgend einen Zu> 
sammenhang mit der herrschenden Dynastie bringen. 

Aber auch die üeiselschaft Aetius" bei Alarich in seinem 
Knabenalter, ungefähr von seinem zehnten bis zu seinem vier- 
zehnten Lebensjahre, ist bemerkenswerdi. Er war dort höchst 
wahrscheinlich zugleich mit Jaso, dem Sohne des Jovius, eines 
CoUegen seines Vaters Gaudentius. Wenigstens hatte Alarich 
diese beiden Knaben gefordert; s. Wurm, De rebus Aetii, S. 6. 9. 
— In der Sage entspricht der Aufenthalt der beiden Geiseln 
tmd Freunde, Hagens und Walthers, bei den Hunnen. 

Von Alarich wurde Aetius nach Merobaudes nicht nur 
wie ein Sohn gehalten, sondern auch Sohn genannt. Im Pane- 
gyricus auf Aetius' drittes Consulat heisst es V. 134 BT.: 

rex (Alarich T.) ip8e vermdum 

Miratur pueri decus et prödentia faturn 
lAunina, prtmaeras dedit gestare faretras; 
Laudühatquc manus lihrantem et tela gerenfo.Mt 
Ohlitus, qiind noster erat. Pro, nescia reyts 
Cordttf Jeris quanto popidis discrimine constet, 
Quod Latium dornt arma ducem! Sed nomine nattim 
N uncujjat et mavulf natnrae dicere pigmis 
Quam pacis. Tali teneroa sub iudice priirrmn 
Gaudehat studüs flammare ferocibus annos. 
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Wenn wir uns das Verbältaias des berühmten Westgothen- 
kdnigs zvL dem jungen Aetius in der volksthtimliehen An- 
schauung der Germanen des 5. Jahrliunderts vorstellen, so 
liegt der Weg zur Anschauung Alarichs als wirklichen Vaters 
des Aetius iialic. Uni os scheint, dass er ciuf^cschlagen wurde. 
Hap:ens Vater ist zwar im Waltluirius Haf,^athiii , was nur die 
Spaltung einer Person in zwei ähnliche bedeutet, in der 
Tltidhrekssaga Irung, was mit der Auffassung von Ilagen als 
Bruder Günthers und dieses als des Rosengartenkönigs zu- 
samnicnliängt, s. meine Abhandlung über die Nibelungensage, 
Wiener Sitzuiif^sberichtc 109. 683. 689, sonst in der Tliidlireks- 
saga sowohl als iu der miuclhoehdeutschen Dichtung Aldrian. 
Der Name kann, wenn man ihn seiner romanischen Umhüllung 
entkleidet, kaum etwas Anderes sein als Aldarich oder Alarich. 
jy&m Alberich heisst in der Thidhrekssaga auob Alpris, s. 
Lesarten zu c. 16. 82. 98, ~ und in einer Recension von Ejcken 
Aus&hrt Albrian, s. W. Grimm, Heldensage, S. 216 J Das d 
in Aldrian kann dem Worte ebensognt von Haus aus an- 
gehören als eingeschoben sein, s. ,Baldrian' aus , Valeriana', 
• ,Qaendel', ,Spindel', jSpendling', ,ander(halb*, ,allenthalben', die 
mittelhochdeutschen Schreibungen ^ienttich, enberden, gdwdin 
(ür -em (bei Musoatblllt), ,jemand', »niemand' aus Fallen, wo 
gewisse Consonanten, mdst Liquiden und h folgten ; s. Weinhold, 
Mittelhochdeutsche Grammatik 2, §. 186. 193. 194. 199. 200. 
Vgl. OsantiiXf Abentrot, Aventrod (französisch Aelrot im Rolands- 
lied), Ermenirik in der sehwedisclien Thidhrekssaga. Französisch 
war Alarich Aloris, wie der Name z. B. in öaufrey vorkommt, 
ed. Ghiessard und Chabaille S. 78, oder im Ogier de Dane> 



' Dieso und äbnlicba romanische Nameusformeu, die im deutschen Cpos 
recht häufig sind, besonders in der Thidhrekssaga, zeigen den Binflass 
des FranaOrisdiAn deutlicher als Vielee, was dsfttr ang«fttlirt worden itt, 

doch erfordern sie eine besondere Untersuchung. — Der Rieso Aspria% 
dessen Name auch hiehpr jj^eliurt, ist bei rlen NioHerl-irrlnrn mit der 
Person Karl« des Grossen in Verbiaduug gebracht, iu dem Gedicht von 
dem Bären Wisselau, s. W. Grimm, Heldensage 246* Anm. Aber er 
kommt anoh in einem niederlSadiMhen Gedieht Tor, das mne franaS- 
siflche Grandlage hat, in dem Lothringer Roman, dw unter dem Titel 
Roman van Karol dfiii Grooton nn zijne Xll jirurs 1844 vnn Jonckbloet 
herausgegeben ist: 11, ädSiS ein cmtinc Äitpriaen, der wie im Wisselau 
von Karl dem Grossen besiegt wird. 
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marche ed. Ban'ois V. 300. 582. — Auf einen Alderich ftlhrt 
nichts, bei Alnrlcli aber war Anlass, ihn als Vater des Aetius 
und als Almhorrn der galliscli-römisclien Dynastie der Volks- 
meinuiif; aufzufassen, neben den dunkeln Alanens und Paulus. 

I\Iüglich übrigens, dass sicli in der epischen Phantasie 
Alarich I. mit Alarich II., der in Gallien regierte und im 
Jahre 507 bei Vougle gegen die Franken fiel, vermischt hat. 
— Die Auffassung Alarichs als Dämon, der Hagen- Aetius' 
Mutter Überwältigt, mma dann ihre besonderen Gründe haben. 

Auch der Charakter Aetius' scheint in der deutschen Sage 
besser gewahrt aU in der nordischen: wie Aetias ist er ein 
rttcksiehtsloser Rttnkescbmied, wo es seinen odor seiner Herren 
Vortheil gilt Vgl. Aetius' eifersachtige Feindseligkeiten gegen 
Idtorius, BonifaciuS; Felix, Albinns Worm, De rebus Aetii, 
besonders 'S. 37. 42. 55. 58. — Ja seinen bedeutendsten Gegner 
Bonifacius soll er selbst in der Scblacbt mit der Lanze tödt- 
lich getroffen haben. MarcelUniis Oomes (bei Roncallius^ Chro- 
nica yetastiora 2, 284) erzählt: Ae^u$ Um^fiore BonifaeH telo 
pridie dbimet eompartäo Banifacium congredUatem mdmeraifU 
iUaems: teriioque meune. Bonifacius vulnere, quo sauciattis fuerat, 
emoritur. — Die Tödtung des Felix konnte als Mord auf* 
gefasst werden; Wurm S. 42.* 

Die Erben dw römischen Generale Aetius, Aegidius und 
Syagrius in Gallien waren die fränkischen Könige. Es wäre 
demnach nicht aufftilÜg;, Avenn die Sagengcstalt Hagens Eigen- 
schaften zeigte, welche auf die Merovinger wiesen. Das scheint 
bei dem Namen Hagen von Tronjc der Fall zu sein, wie der 
Held im Nibelungenlied, der Klage, im Biterolf, Dietrichs 
Flucht, den Rosengärten C, D und in der schwedischen Be- 
arbeitung der Thidhrekssaga heisst Wenn in einigen Quellen 



* Auch Scherer hat in den Mittheihingen dea Vogesenclubs 1874, N. 2 
den Versuch gemacht, die Gestalt des Aetius in der deutschen Helden- 
sage nachzuweisen. Et sieht ihn aber in Walthdr : die GeiselsoUaft bei 
den Hunnen, 4i« Hemehsft über daa alte Oellien, die der STame 
Waltlier «ndeate, die Gegnenidiaft in den Bnrgvmden rind die Uebev' 
einstimmungen. Aber Walther als Vertreter Galliens in der Heldensago 
ist eine jüngere Entwickln npr, s. oben S. 69 ff., 72 über den Namen s. 
oben S. 73, über den feindlichen Zusamtnenstoss mit den burgonden s. 
oben 8. 77 und antm & 8411. 
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daftlr Troje vorkommt, so ist ofFenhar clor berühmte Käme 
für den selteneren c^obrnucht, nicht nmf^okohrt. Kin Tronje 
nun fjibt es: so liicfis das elsüssi.selie Dorf Kirchheim (nicht 
Kirch bcrg, wie Tjachmanu fälsclilieh sagt zu den Nibelun«?en 
Str. 9) westlich von Strassburg. Die Identität der Naraen Tronja 
und Kirclihoiin wird bezeugt durch eine Urkunde Dudwigs 
des Frommen von 817 achim I rhonia seit Kilikheim, Sc hüpflin, 
Alsatia diplomatica, N. 82 (s. auch N. 131), Sickel, Actii Caro- 
linonim 2, 426. Die Urkunde ist allerdings unecht, doch stammt 
eiQ auB der im Jahre 1870 yerbrannten Handschrift der Chronik 
des elsttssischen Klosters Ebersheim, die bis 1235 ging; Watten- 
bachs Geschichtsquellen 2', 280. Denselben Namen Trouja fUr 
Kirchheim bringt die Vita S. Florentii^- welche Grandidier in 
seiner Histoire de l'^glise de Strasbonrg 1, XXXVm (Preuves) 
aus einem Strassbuiger Breviarium von 1399 hat abdrucken 
lassen: eo qu/o^ tempore rex Dagobertus <qmd munieipium tone 
Tromam, ptati Trt^am novam, ISrchdm dietwn <2oifiii}tlwm 
ßxer<xt, — Das Gebiet soll pagm Troningorum geheissen haben, 
gleichwertliig mit dem comttafus Kirchheimeruit , der in der 
Thkuiide von 817 genannt wird, und den grössten Theil des 
eisäBsischen Nordgaues umfasst haben; s. Schöpflin, Alsatia 
illustrata 2, 641 f. 663. 706 nach einer Urkunde von 728 in 
der Alsatia diplomatica, N. 9 (aus einem Murbacher Chartular). 
Der Name Nova Tvoja, den die Vita Florentii bietet, kommt 
auch sonrit vor; s. Oesterley, Wörterbuch luiter ,Kirehheim'. 
Die Dörfer Tränen und Trenhcira, s. N. 480 in der Alsatia 
diplomatica a. 1235, — in nnmittclbarer Nähe von Kirchlieim, 
haben vielleicht den Kamen Tronje bewahrt, s. Alsatia illustrata 
2, (342. 70() lind Grandidier. Oeuvres liistori(|ue8 inMites 0, 398ff, 
In Kirehheim-Tronja hielten sicli ohne Zweifel KaroHntrer 
auf, B. die Zeugnisse bei Seliüpllin, Alsatia illustrata 1, 704 f., 
aber wahrscheinlich schon Merovinger. Ausser der Vita Florentii 
bezeugt diess die unechte Urkunde, in welcher Dagobert im Jahre 
633 das Kloster Haslach beschenkt, Portz, Diplomata 1, 147, 
N* 30: regahm naeiram haibiiaHonmn hen$ ordmaUm $eu proeuraiUtm 
Kirekhaim cum euhw^m Marl^, vaUem Corone, Vtrdknkeim, 
vülam Vegey caetdltan sittim in monte iuxta straUm Taber- 
nennm ueque ad rhukan MoseUwn — tradtmut. Loeum autem 
ipmm, quem eingulari ampleetimur dileoHone u. s. w. Die 
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Urkunde sianimt aiu einem Weissenbnrger Ohaitolar unid ist, 
wie Sidkel meint, irahischeinlidi im 13. Jahrhundert verfosst 
mit Benntzong eines merovingiscLen Originals. — In einer 
andern ebenfalls unechten Urkunde schenkt Dagobert II. dem 
Strassburger Kloster a. 662 Güter in Ckmüatu Chäckeim, Pertz, 
Diplomata 1, 188, N. 70, aus einem Strassburger Chartular 
von 1357. W. Hertz, Deutsche Sage im Elsass, S. 213 ff. und 
F. X. Kraus, Kunst und Alterthum im Unterelsass, S. 126 
haben Zeugnisse gesammelt, welche darthun, dass Kircliheim 
in späterer Zeit als Pfnl/: Dagoberts galt. So bei Königshofen, 
( 'lironikcn der deutschen Städte ÖÖ4. 620, der die gewaltigen 
Ruinen bei Kirchheim erwähnt, von denen auch Beatus Rhc- 
namis, Rerum germanicarum libri tres, 1555, 1. 3, p. 173, 1, 
Ruinart, Gregurius, S. 462 und SchüpÜin, Alsatia iUustrata 1, 642 
spricht Sie sind in neuerer Zeit untersucht worden, s. Kraus 
a* a. O. 

Ganz zweifellos war das benachbarte Marley der oder 
einer der Wohnsitze König Childeberts, s. Gregorius Turoncnsis 
ly 430 (ed. Arndt), s« auch 1, 393, — und Ton Theuderich» 
sagt Fredegar, da» er im Elsass erzogen worden sei^ Bonquet^ 
Scriptores 2, 427. üeber Marley, Marlenheim, s. F. X. Kraus, 
Knnst und Alterihum im ünterelsaes, S. 145 f. 

Nach Kirchheim -Tronje nun Terlegen die mitte)hoch> 
deutschen Gedichte Hägens Heimat, und der Ausdruck des 
WaHharius V. 28 veniens de germine livjae ist vielleicht 
ebenso eine Umdentong wie Troja in der Thidhrekssaga, im 
Heldenbuch und sonst; s. W. Grimm, Heldensage, S. 87. Der 
Verfasser des Bit« rolf hat allerdings über die Lage deä Ortes 
keine klare Vorstellung, wenn er Dietieib Tronje im Burgund 
finden V. 2380. 2393 und ihn dann von Tronje nach Mets 
V. 2479 ff., dann durch Lothringen und Uber die Vogesen 
V. 2676 f. nach Worms kommen lässt, V. 2705.' 

Die Wahl gerade dieser merovingischen Pfalz, wenn sie 
wirkHch das war, Avoflir sie galt, war otfenbar beeinÜusst dureli 
Hagens Verbindung mit Günther, den König von Germania 
und zum Theil von Belgica prima, s. oben S. 71, um den sieb 

* Hocker indem mir nicht zugängliclidn Buche ,Des Mosellandes Gosdüchten, 
Sageu uml Legenden', das W. Hertz S. 215 citirt, denkt bei Hagen TOn 
Tr()iije au Trognon bei Yerduu, das wäre aber nicht burguudiscb. 
SitBUQgAber. d. phil.-kiati OL CXTU. Bd, I. AM« 6 
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Beine Vasailen von Worms, Speier, Strassburg, Kirchheim und 
Metz schaaren sollten. Später tritt Alzei hinzu, während Strass- 
burg und Speier aufp^ofreben worden. Metz aber, die alte belgi- 
sche Stadt, geliiirt niclit nur im Waltliarius, sondern auch noch 
im mittelhocbdeutäclien Walthergedicht, im Nibelungenlied, im 
Biterolf zu Günthers iieich. 

In diesem Sinne köuute ich W. Müller beistimmen, wenn 
er in der ^lythologie der Heldensage, S. 37 ff., 52, Hagen als 
Repriisentanten des salfrUnki sehen Reiches auffasst. Aber die 
Erzählung von seiner Erzeugung durch einen Dlimon bat aller- 
dings diese allgemeine Aehnlichkcit mit der des Meroveus, 
aber näher steht sie der von Ortnit berichteten, bei dem nichtt» 
auf die Mcrovinger ilihrt. 

Der Name Hildegonde ist vielleicht denen der anderen 
entfidirten Frauen Hilde, Hädebnrg, Hfldeswidli, Helissent in 
den ähnlichen Erzählungen nachgebildet, ihre Kationalit&t als 
Borgundin erst einige Zeit nach 451 möglich. War sie einst . 
eine Urugnndin, s. oben S. 69, so kann dies, nachdem Langres 
borgundisch geworden war, g^n Ende des 5. Jahrhunderts, 
dasu beigetragen haben, sie dort zu localisiren und ihreiwegra 
auch Walther, an dessen Peroon der Stadtname haften blieb, 
s. oben S. 71 f., während über Hildegundens Heimat andere 
Vorstellungen aufkamen. 

Im Waltharius ist die Residenz ihres Vaters Heriricus eine 
andere burgundische Stadt Clialons-sur-SaAnc (Cavillonum, Cahü- 
lonnm). In der altburgundiftchen Geschichte tritt dies Ch&lons 
höchstens durch einen Reichstag hervor, der, wie Fredegar er- 
zählt, einmal dort abgehalten wurde, Jahn, Gesehielite der 
Burgimdionen 2, 91, — aber der fränkisclio Gunthram hielt 
daselbst Hof, s. Jahn 2, 79. 95, der wohl mit Hecht darin den 
Anlass zur Wahl dieser Stadt als burgundischer Residenz im 
Waltliarius gesehen hat. — Die Auödehüuiig dieses burgim- 
di sehen Reiehes denkt sich der Verfasser des Waltharius gleich 
der des historischen, also zwischen dem alten deutsch -bnr- 
gundiachen Reiche und Aquitanien. Die Berührung mit dem 
Reich von Worms war eine sehr innige, besonders wenn wir 
jene Vorstellung heranziehen, nach welcher Gunther nicht nur 
in Germania prima, sondern auch in Belgica prima herrschte; 
B. oben S. 71 die Ghnealogie Arnulfe. — lieber Aragon, das 
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im mittelhoolideutflclieii OedieKt» Wiener Fragment 2, 12, Hilde- 
gandens Heimat ist^ b. oben S. 72, 

Für das holie Alter und die gute Erhaltung der Walther^ 
sage spricht auch der Umstand, dass Walther iti I i älteren 
Zeugnissen nur mit Helden der ersten Hälfte und Mitte des 
5. Jahiluinderts in Beziehung gebracht wird, Attila, Hagen, 
Aetius, Günther, nicht mit dem ostgothischen Theodorich, 
obwohl dieser doch auch nach der Sage am Hofe Attilas und 
in einer der Walflier'selien ähnlichen Stellung als Flüchtling 
lebte. In der Tliidlirckssaf^a, Alpluirt, Dietrichs Flucht, Raben- 
schlacht steht er allerdings auf Seite Dietrichs, aber dies ist 
nicht etwa durch ihre Jugendfrcundöchaft, als sie an Attila's 
Hofe lebten, motivirt. Das Widsidhlied V. 112ff. kennt «Walthera 
Verbindung mit den Ostgothen noch nicht. 

Da Aetius Aviederholt den hunniseheu Hof verliess, ein- 
mal nachdem er daselbst Geisel gewesen Avar, und zwar mit 
einem andern Kümer, s. oben iS. 77, konnte er leiclit als Freund 
des fliehenden Helden gelten und seine Abreise vom Hunnen- 
hofe mit der Flacht des Paares verhunden werden, wie in 
dem mittelhoohdeatBohen Waltherfragment, ich mochte ver- 
mnthen urapiünglich ohne das Motiv eines Kampfes, s. ohen 
S. 16ff.y 62. 68. Jedenfalls konnte nur eine Fassung ohne Kampf 
in die mit einem solchen tLbergeheni nicht umgekehrt. — Die 
durch Auffassung Hagens als Begleiter WaläierB und Hiide- 
gtmdens entstehende Sitoationi das flüchtige Paar unter dem 
Schutz eines älteren, hat ihre Analogie im Beures de Haostone 
(Graf Rudolf), s. Childerich mit seiner Mutter und Wiomad, — 
und die Flucht oder Entfernung !Me1irerer — Hagen hat im 
mittolboclideutschen Gedicht ein Gefolge — steht den histo- 
rischen Berichten über die <fT(d^Bi näher als die YOn zweien. 
Im WalthariuB V. 120 ist Hägen auch entflohen gegen die 
Auffassung des mittelhochdeutschen WalthergedichteSy s. ohen 
S. 19, und des Nibelungenliedes Str. 1694. 

Dass die erste Sagongestalt mit dem Motiv eines Kampfes 
diesen ■wahrscheinlich gegen die Hunnen gerichtet dachte, ist 
schon bemerkt worden; s. oben S. 1)2. Und Hagen- Aetius stellte 
sich dann als hunnischer Vorkämpfer der sagen bildenden Phan- 
tasie leielit genug ein. Wenn Attila nach Priscus 8. 18() von 

Aetius fordert, dass er ihm Öilvanus ausliefere, so ist damit die 

6* 
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Gestalt der Thidhrekssapa bereits angedeutet, wo Hagen auf 
Attila's Befehl Walther nachsetzt. Achnlich ist es auch, wenn 
Agintheus Priscus S. 172 ihm die Flüchtlinge, wenn auch nn- 
mittelbar auf Befehl des Kaiserö, auBÜefern muss. Per Käme 
'A'fMno- steht dem von Ha^i^ens Vater Uagathie Walthaiius 
V. 62ü und der Form Atjefins für Aefius sehr nahe. 

Die grosse Umwandlung der Sage, nach welcher Walthers 
Kampf gegen die Hurgunden statt gegen die Hunnen statt- 
findet, üctzt eine ebenöo bedeutende Wandlung in der epi- 
schen Vorstellung von König Günther voraus. Sie ist nicht 
möglich, beror dieser dümoniBtrt war und Zllge angenommen 
hatte, welche lUsprOnglich war ftir mythische Personen wie 
Godlmittndr af Gbssisvollum oder König Isting passten. Er 
wurde Besitzer des Rosengartens, er bedrohte Alle, die sein 
Gebiet betraten (s. Bitevolf V. 28d4ff.)> oder forderte schweren 
ZoU (Rosengarten ed. W. Grimm Y. 829), er veranlasste jene 
Einzelkämpfe,! yon denen der Biterolf V. 7610 ff., die Rmen- 
gftrten, s. W. Grimm V. 116Bff., nnd die Thidhreksraga c. 206ff. 
erzählen; s. Lachmann, Anmerkungen zu der Klage, S. 308 und 
meine Abhandlung über die Nibelungensage, Wiener Sitzungs- 
berichte 109, 682 f. 707. — Diese Umformung des Königs 
Gundicarius kann erst verhältnissmässig spät vor sichgegang^ 
sein. Denn wenn zwei Fassungen der Sage vorliegen, von denen 
die eine ganz den historischen Voraussetzungen des 5. Jahr» 
hunderts entspricht, Flucht und Hunnenkampf, die andere eine 
Umbildung einer historischen Person ins Mythische zur Be- 
dingung; hat, 80 werden wir wohl, wenn nielit zwingende 
Gründe dagegen spreehen, letztere für clif jüngere erklären. 

Diese neue Vorstellung von (Uintlier und dem Reiche 
von Worms veranlasste naturgemäss die Sage von Walthcrs 
Kampf mit den Burgunden, sobald es den Dichtern beliebte, 
WaIthersKei.se bis in seine sUd- oder mittelgallisehe Heimat zu 
verfolgen. Mehrere Einzelheiten wurden dabei aus dem llosen- 
gartcütypus bewahrt. So der Uebergang liber den Rhein, der wohl 
einst bedeutsamer war, als er im Waltharius V. 433 ff. erscheint. 
Der harmlose Fährmann des Waltharius, der nur den ttbHchen 

' Das CharakterUtischp dies^er Ehizelkämpfe ist, dass die Paare vorher 
bestimmt werden. Auders sind die Eiuzelkämpfe iu der Kabeuschlacht 
Str. TOS ff., in der Virgiual Str. 7S1 tt. 
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Lohn erliftit, ist im Rosengarten W. Grimm V. 818. 822, 
der böse Nortpreht, frttber Tielleicht Hagen , 8. Nibelungenlied 
Str. 1510 (Lachmann), der all Fäbrlobn den rechten Fuss und 
die linke Hand verlangt, vgl. Lanrin (der kleine RoBengarten) 
V. 74. In der polnischen Fassung ist der üebergfmg über den 
Rhein ein wichtiges Moment, der E^Shrmann kommt auch vor 
und erhalt ungewöhnlich hohen Lohn. — Die Thidhrekssaga 
hat statt des FtthrmanoB Nortpreht einen andern geiUhrlichen 
Grenzwächter für König Isungs (Günthers) Land, den Riesen 
Ktgeirr, c. 192. Dem hohen Fährlohn des Rosengartens ent- 
spricht in ihr der Zoll, der von den Ankommenden verlangt 
wird, c. 200 f. Im Waltharius ist Zoll und Bedrohimg an Leben 
und GUedem vereint gedacht, s. V. 601 ff. Cameio sagt: 

SSbi iam dieius per me mbet heroi, 

Ut cum sciimoUf eguiUem de» atque fueUam; 

Quod n prompHu agi» vHUim coneedet et artue. 

In der Thidhrekßsaga c. 201 wird Isiing in der Tliat ein Ge- 
schenk geschickt, ein Pferd, s. Waltharius V. 602 (equitem = 
equum). In der Walthersage ist dies Motiv vertreten durch das 
Anerbieten Walthers, Günther einen Theil seiner Schutze ab- 
zulassen V. 613. 662, Waldere 1, 27. — Der Dichter des Wal- 
tharius sehrint nodi die Schwierigkeit empfunden zu haben, 
welche in der Aufiassung König G^thers als einer Art Raub- 
ritter gelegen ist. Denn er Iftsst ihn V. 471 f. seine Handlungs- 
weise recht ungeschickt motivtren: Oazam, quam regi 
tmnemitit eoo, Hone nune cunet^ten» kue in med regna remieit; 
und seine Schwäche oder wenigstens seine geringere Eampf- 
tdchtigkrit^ V. 1294ff., 1413f., erinnern noch stark an den feind- 
lichen Dttmon. 

In dieser neuen Sagengestalt erscheint auch das Motiv 
der Einaelkämpfe, wälirend in der Thidhrekssaga c. 243 
Wslther gegen zwölt^ Hunnen auf einmal gekämpft hat. Dasu 
war entweder eine Abmachung beider Parteien oder ein passendes 
Local ru'Hhig, das die Sache erklärte. Dergleichen gibt es 
viele. Wenn ein Dichter auf den Wasgenstein verfiel, so leitete 
ihn wolil der Anklang' an den Namen des Vaterlandes, das 
man Walther zuschrieb, seit dem 7. Jahrhundert ; s. oben Ö. 70f. ; 
ebenso wie ihm im Biterolf V. ein iSchwert Wadge bei- 
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gelegt wird; s. Müllenhoff, Zeitschrift 12, 276. Vielleicht hat 
eine goscln'chtlichc Erinnerung den Kilmpfen WaltLcrs die Form 
gegeben, wie wir sie aus Waltharius kennen. Tejas Kampf 
in der Schlacht am Vesuv wird vun Prokop (ed. Bonn. 1833, 
2, 639 f.) ganz älmlich beschrieben. Audi die Beschwerung 
seines Schildes durch feindliche Geschosse kommt vor. Uebrigens 
ist es nicht sicher, ob Waldere ein ähiilicheö Lücal vuraussetzt, 
wenn auch gewiss das Nibehmgenlied, Str. 2281 (ed. Lachmann). 

Der Verlust von Hand, Fuss, Auge in dieser vSagengesüUt 
öcheiut typisch zu sein, s. Goldsmith, Vicar ol Wakeüeld, c. 13. 

Aber es hat wohl auch die Person Hagens es mit ver- 
anlasst, daas Walthers Kampf au den Rhein versetzt wurde. 
Wenn Hagen und WaltJier am hunniscben Hofe suflammen 
lebten^ Hagen dann von Attila beauftragt wurde, Walther nach' 
zusetzen und der Führer der Hunnen in ihrem Kampfe gegen 
ihn war, derselbe Hagen aber dann mit der burgundischen 
Eönigsfamilie am Rhein in Verbindung trat, s. meine Abhand- 
lung über die Nibelungensage, Wiener Sitzungsberichte 109, 
€89, so war auch dadurch der epischen Phantasie der Weg 
nach Worms gewiesen. 

t)ie Sagengestalt des Rurgundenkampfes ist vor der Ab- 
fassung des Waltharius und Waldere schon ziemlich fest ge- 
worden. S. die Uebereinstimmungen zwischen beiden Gedichten 
in dem Anerbieten von Geschenken an Günther, in dem Motiv 
der Einzelkärapfe , in der Rolle, welche Hagen dabei spielt; 
vgl. Nibelungenlied Str. 2281 (Lachmann), das Brechen von 
Walthers Schwert, Waltharius V. 1374, Waldcrc zu 1, 23, in 
dem Umstand, dass Waltlier seinen liauptgegner Günther mit 
dem Sehwert besiegt, s. Bugge, Tidskrift for philologi 8, 75. 
Auch die Welandia fahrica, Waltharius V. 965, und Welandes 
geworc, Waldere 1, 1, für Walthers Waftcn ist vielleicht be- 
merkenswerth. — Die Umstände, dass Hildegund wiederholt 
warnt, Waltharius V. 543. 1213, und dass Hagen ein Auge 
einbüsst, \\ aliLanus V. 13ü3, kommen schon im Hunnenkampf 
der Thidhrekötiaga c. 243 f. vor, sind also vielleicht aus dieser 
Sageugestalt hcrlibergenommeu, wenn nicht umgekehrt. Letz* 
teres, die HerUbemahme einer Einzelheit aus dem jüngeren 
Burgnndenkampf in den filteren Hunnenkampf, liegt in dem 
Beinamen €tf Vaihatiemi vor, welchen Walther in der Thidhxeks- 
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saga c. 240 £f. trägt, ein Umstand, den Müllenhoff, wie ich 
glaube, mit Unreclit als Beweis daftlr ansieht, dass der Biir- 
gundcnkampf älter sei als der Hmmenkainpf, Zeitachrift 12, 274; 
s. oben S. 72. 

Ob Ilildegimdens Warnun^jcn im Waldere vorkamen, 
wissen wir nicht — die Einäupgkeit Hatrcns gewiss nidbit in, 
dieser Weise, da er nicht mit Waldere kämpft. 

Die specielle Ausführung des Waldere, dass Hagen ganz 
auf die Seite Walthers tritt, kennzeichnet sich gegenüber dem 
Bericht der Thidhrekssaga, wo er ihn wiUig angreift, und des 
Waltharius, wo er es ungern thut, wohl als jünger. Auch ist 
Könij^ Günther im Waldere nach dem idealisirenden Kunst- 
princip der angclsächsiaclicn Epik viel heroischer geworden 
als er im Waltharius war, und mit Widga aus der ostgothi- 
schen Heldensage in Verbindung gebracht. — Sehr bemerkens- 
werth ist die Verwendung des Schwertes Miming in fthnlicher 
Weise wie in der Thidhrekssaga c. 221 £ in einem Kampfe^ der, 
wie wir S. 84 gesehm haben ^ durch Erinnerungen an die in 
dem genannten Theile der Thidhrekssaga beschriebenen Eftmpfe 
an KOniglsungs Hof beelnfittsst worden ist. S. oben S. 9. 11. 

lieber die Anschauung, welche der Dichter der mittelhoch- 
deutschen Fragmente von den £ftmpfen hatte, s. oben S. 16 ff. 

Dunkel ist es, wie der Verfasser des Biterolf sich die 
Ettmpfe Walthers vorgestellt hat. Walther erzählt V. 706 ff. 
vom Hunnenland, von der furchtbaren Gewalt Attilas, von der 
Königin, von dem prächtigen Leben am Hofe tmd wie »ich des 
heldi's (d. i. Walthers) hant hete ervokten an dem Ein. Damit 
ist der Bericht über die Erzählung zu £ude. Dass damit auf 
die Kämpfe gegen die Burgundcn angespielt werde, ist trotz 
des Rlieins nicht sicher, denn zu diesen hat Walther im Biterolf 
uui- frcundliclie Beziehungen, während er die Hunnen hasst, 
V. 732. 95S8. Vielleicht hat der Dichter sich den Kampf mit 
den nachsetzenden Uunnen am Rhein vorgestellt, wo ihn auch 
Hildegund im Wiener Fragment 1, 1 als möglich ansieht. — 
Jedenfalls stellt sich der Dichter die Walthersage in einer Ge- 
stalt vor, iu der auch Rüdiger eine Rolle spielt; a. besonders 
V. 705G ff., 12626 flF. 

Die Geschichte von Herbort und Ilildebui'g im Biterolf 
V. 6495 flf. sieht wie eine Verquick ung beider Formen der 
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Walthersagc aus. Herbort entfülirt Hildebui^ aus der Normandie 
und kämpft siegreich mit den Normannen, hat aber dann noch 
einen unklar motivirten Angriff Dietrichs und Hildebrands zu 
bestehen, die eine Unbill an ihm su rächen haben und ihm, 
wenn ihnen Sieg beschieden gewesen wäre, Ilildeburg ge- 
nommen hätten; s. Scherer, Cieschichte der deutschen Literatur, 
S, 72 und Anm., Martin, Heidelberger Jahrbücher 60, 50. 

Waltlicr kommt in den mittclhochdcutsehcn Gedichten 
und der Thidhrekssaga noch oft vor, aber in wcnij; bedeuten- 
der Weise, und Uebereinstimmungen in verscliiedcncn IJerichtou 
sind selten. Das WicLligüte ist wohl, daes er Dictleib im Kampf 
oder Wettkampf gegenübergestellt wird, Tbidhrckssaga e. 128 f. 
und Rosengarten, W. Grimm V. 1402 tf. Da es in der Thi- 
dhrekbsaga ein WettschicsRcn mit Speeren ist, .so mag darin 
Wühl die Vorstellung von Walliicr als SpccrkUmpfer, wie wir 
sie aus Waltharius kennen, erhalten sein, s. Müllcnhoff, Zeit- 
schrift 12, 273. — Vielleicht ist der Kampf Dietleihs mit Wate, 
in dem auch Bietleib siegt, eine Variante dieser Eraihlnng, 
Dietrichs Flacht V. 3919. 6765 E 

Uebrigens ist sein Bild in der späteren Ueberliefemng 
recht TerUasst, so dass er in Dietrichs Flacht mit leicht va- 
riirtm Beinamen sowohl auf Seiten Dietrichs als Ermenrichs 
vorkommt. Letsteres wie in der Thidhrekssag^ jenes wie im 
Alphart und der Baboischlacht 

Uebei' die itafienische Fassung ist hier nichts weiter zu 
bemerk^ da sie, wie oben S. 25 gesagt, nicht als eine Sagen- 
gestalt, sondern als ein vereinzeltes literarisches Phänomen zu 
betrachten ist, das mehr die Literaturgeschichte des St. Galli- 
schen Waltharius angeht als die der 'Walthersage. 

Die Literatur der polnischen Sagongestalt bespricht L. J. 
Öepeleviöö in seiner Schrift Njemecknja povjcstY na slavjanskoj 
poßvje, Charkov 1885; neu hinzugekommen ist meines Wissens 
nur eine Abhandlung vonO. Knoop, über w elche v. Antoniewicz's 
Rccenaion im Kwartalnik historyczny, Lemberg 1888, S. 413— 419 
und im 14. Bande des Anzeigers für deutsches Alterthum be- 
richtet. — Nehring hat im Warschauer Athencum ISSH, 8. B59 
die Uebertubruug der Walthersagc nach Polen wolil richtig aus 
Thidhrekssaga c. 241 erklnrt. Walther war darnach ursprüng- 
lich an Ermenrichs Hoic und kehrt mit iiildegunden dahin 
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«mück, und Ermenrioh helsst als rGmiBcher Eauer KOnig yon 
ApnKen, BSl, er r4d PßU. Im Obeiv und Niederdentscben stehen 
sich zwar Polen und 'Apufien nicht so nahe als im Nordischen, 
aber Pulle und Polen konnte auch hier zu Verwechslungen 
Anlass geben und haben sie z. B. gegeben in Handschriften 
der- sächsischen Weltchronik ed. Weiland in den Monumenta 
G^rmaniae S. 159. Es läge also die Vorslellui^ der Thidhreks- 
saga zu Grunde mit Beziehungen Walthers zu Einnenrich in 
Italien. Daneben aber auch die vom Ueb ergang über den 
Rhein wie bei Eckehart. Wenn Walther und Hildegunde am 
französischen Hofe zusammentreffen, so weist wohl auch das 
auf die Thidhrekssaga, auf Attilas Localisirung in Deutschland, 
Frankenland. Das konnte schon in Deutschlmd als Frank- 
reich missverstanden werden. Wenn man daneben Pulle als 
Polen nahm, so konnte der ßheinübergang mit dem Fährgeld 
der Eckehart'schen Sagengestalt gut verwendet werden, nur 
wurde die Richtung der Reise umgekehrt. 

Wichtig ist Karlowicz's und Nehring's Beobacliiung, Ate- 
neum 1881, S. 233, 1883, iS. 373, dass der Beiname wdaly, 
d. i udaly, dem manufoHia nicht des lateinischen Gedichtes, 
aber Eckehards entsprechend, ein nur mssisdies Wort «ei. 
Das wUrde, wenn man es mit Sicherheit auch fär das 
Mittelalter behaupten kann, zu den Berahrnngen und Ver- 
schmelzungen stixmnen, welche deutsche und russische Helden- 
sage in NoYgorod er&hren hahen^ s. Möllenhoff^ Zeitschrift 
13y 344 ff.^ und ebenso zu dem zweiten Theil der pohiisehen 
Walihersage, der gerade im russischen Epos ParaUelen hat, 
s. Earlowicz S. S24f. 

Doch könnte neben einer russischen Quelle auch an dne 
deutsche gedacht werden, an dieselben deutschen Traditionen, 
welche auch der russischen Fassung zu Grunde lägen. Krakau 
mit seiner starken deutschen Gemeinde wäre im 13. Jalu> 
hundert solchen Einflllssen wohl zugänglich gewesen, s. Zeiss- 
berg, Die polnische Geschichtsschreibung im Mittelalter S. 156, 
Nehring, Atheneum 1883, S. oö8; älter'als Andreas von Zarnow 
1242 ist die polnische Sa^c aiu'h niclit, da sie die älteren 
Historiker wie Vineentius Kadlubek nicht kennen — und in 
der Nähe von Krakau, in Tyniec und Wislica, ist sie localisirt. 
Die Vermuthung Nehiing's S. 361, dass ein Grabstein einer 



n. Abkialliiiigi B«lat«l. 



Hdgimda in Wiilica AnkuBs za dieser Localuinmg geboten 
habe, ist sehr wahrscheinlicli. 

Der Polonisirung der Walthersage entspriebt eine ähn- 
liche Umgestaltung der HildeDsage. Gudrun Str. 288 ist nicht 
2U verBtehen, wenn man nicht annimmt, dass dem Dichter eine 
Sagenform mit Hagen als König von Pulen bekannt war^ — 
Auf ein germanisches Element in der Sage von der Krakauer 
Fürstin Wanda bat Neliring, Ateneum 1883, S. 361 hingewiesen. 
Wenn der deutsche Fürst am Siege verzweifelnd sich in sein 
Schwert stürzt, so ist das ein Motiv, das aus der Sage von 
KTii^iir Ermanaricli bekannt ist. Auch Könip^ Mclias stirbt vor 
Kummer als Attila sein Reich erobert, Thidhrekssaga c. 39. 

Die Uebereinstimmnnffen df^r po]ni8chen Walthersage mit 
Einzelheiten der deutschen i: Uösuii^eii sind beachtenswerth, da 
die grossen Züge der Erzählung bü sehr abweichen, und auch 
insofern sie sich zum Theil von dem Bericht der Thidhrekö- 
saj,'a, deren 8agengestalt man in Polen zuniichöt vermuthen 
möchte, entfernen, um mit W'aidere und WaiLhanus zu stimmen, 
also auf Existenz einer diesen Gedichten ähnlichen Sagengestalt 
in NorddeutBcbland hindeuten: der Beiname Walthers, die mit- 
genommenen Sehtttase (Bidski), der Uebergang über den Rbein 
mit dem hohen Fährgeld (grosspolmsche Chronik, Paproeki), 
Waffen und Pferde der Besiegten als Beate (grosspolnische 
Ghrcnik^ Paprockf), die Verwundung Waltbers (grosspolniscbe 
Chronik). 

Aber der heimlich-nächtliche Gesang Walthers, mit dem 
er Hildegunden gewinnt, braucht nicht ans einer älteren un- 
bekannten, der Sage von Hedhinn, Hilde und Horant (Gudi-un 
372. 387. 392, — 397 ist der Gesang bei Tage) ähnlicheren 
Gestalt der Walthersage geflossen zu sein. Es kitnnte aus 
der Hildensage selbst als einer ähnlichen, aber auch aus einer 
andern Liebes- oder Entführungsgeschichte entlehnt sein, 8. z. B. 
örundtvig, Folkeviser 4, 335 ff. Vor Allem aber haben ihn 
indische Fassungen der Geschichte von der untreuen Frau, 
8. Pantschatantra , die fünfte Erzählung dea vierten Buches, 
Benfey 1,303 ff., vgl. 2, 430. 441 f., 4ö5, zu welchen die polni- 
sche JSagentTstalt eine Variante bildet: Der CJesang wie die 
Entführung der Frau dur<-li den glücklichen Nebenbuhler des 
Helden konnte auf diesen übertragen worden sein. 
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In der polniscben Sage heisst der zweite Nebenbuhler 
WalUicrs von Tvnir Wislaw von Wi61ica, erst bei Paprocki 
Wieiimierz. Dieser Wiölaw war vielleicht der deutschen Helden- 
sage bekannt; b. den Bülimenkönig Wizlan im Biterolf, auf den 
Nehrmg im Ateneum 1888, S. 360 hingewiesen hat. Es wird 
einmal auch Wineslan geschrieben und ist wohl ursprünglich 
identisch mit Wcnezlan^ dem König von Polen in Dietrich und 
Wonezlan, — s. Zupitza, Deutsches Heldenbuch 5, LIV, — und 
Wizlan ' von CTriocLenland (d. i. Russlaiul) in Dietrichs Flucht. 
In Dietrich und Wenezlan hält er Wolf hart und Hildebrand 
gefangen wie Wislav von Wislica Walther. 

Auf das ErzähUiügsmotiv von der ungetreuen Frau gehe 
ich liier nicht ein. Parallelen haben geliefert Liebrecht, Ger- 
mauia 5, öü ff., 11, 172 f., 25, 3IJ ff., Orient und Occident 1, 125. 
'6, 357, zur Volkskunde Ö. 39 ff., Benfcy nu Pantschatantra 2, 
436. 442, Veselovskij Slavjanskija skazanija o Solomonje i Kito- 
▼raaje 1873, S. 287, Bazjskamja vü oblastie roaskago dnohov- 
nago sticha, 1881, HI— V, S. 77, Vogt im Salman md Morolf 
S. LXVI f., dann in Paul-Branne'a Beiträgen, 8, 313, Wilmamia 
im Anzeiger für deutsches Alterdium 7, 279 flf., EUtriomoa iiü 
Warschauer Ateneim 1881, S. 214 £, t. AjitoniewicB im 
Lemberger Ewartalnik histoiyczny 1888, S. 417 ff., im Anseiger 
filr deutsches Alterthum 14, 114. Letzterer versucht nach 
Vogt, Sahnan LXXI im Kwartabik eine Gbnppinmg des weit* 
verzweigten Materials. — Seine Beobachtung, dass das Motiv 
von dem Ehemann, der gefesselt dem Liebesspiel der Frau 
mit dem Nebenbuhler zusehen muss, nur mit der Vorstellung 
zusammentreffe, dass dieser Nebenbuhler ein schöner I^fann 
8^, im Gegensatz zu jener der ersten Gruppe, nach weicher 
er ein Zwerg, Krüppel n. dgl. sei, trifft unter den von ihm 
nicht ano;ezogenen Parallelen zu bei Oswald von Wolkenstein 
VII, 1 {\^\. Rothe, Keimar von Zweter, S. 199), aber nicht in 
der Gönguhrolfssaga FAS. 3, 302, wo der Nebenbuhler der häss- 
lichc Zwerg Möndull ist, s. FAS. 3, 290 und Benfey, Fant- 
schatantra 2, 447. 

Auf die Möglichkeit, daiss dieser zweite Theil schon in 
Deutschland der Walthersage angefügt wurde, hat Sepeleviöu 

> Denselben Namon fährt der BSr WiBseliia, W. Grimm, HeldeoMge 
8. 246 > Amn. 
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mit BecLt hingewiesen; die Thidlirekssaga ist ja voll von 
solcheii NoYenenmotiTen, wie im Korden Saxo und die ialsn* 
dischen Sagas, welche altepische StoBTe bebsndebi während die 
oberdetitBche Dichtung sie weniger Hebt Siehe aueh oben 
S. 90 ttber den Namen Wislaw. Ein Beweis dafbr liegt aber 
in dem Namen Rynga nicht^ den die Erztthlaftg bei Paprocki 
der Schwester Wislawa gibt. Wenn der Name aueh nicht 
alaTisch istf so kann er — in Polen oder Deutsehland — einer 
andern deutschen Ersählnng entnommen sein. 

Rischka in seiner Abhandlung ,Ueber das Verhältniss 
der pcdnisclien Sage von Walgierz wdaly zu den deutschen 
Sagen von Walther von Aquitanien, Brody 1880', hat an den 
nur altnordischen Namen Kindr gedacht. Näher Iä<:^c der 
Mannsnaiae Eunga^ der in der Thidhrekssaga c. 330 fT. vor- 
kommt und seiner Form nach weiblich ist. Vielleicht ist es 
aber nur ein Sclireibfehler für Kynga (Kunigunde), wie die 
Tochter König Belas und ( Jemahlin des polnischen Königs Bo- 
leslaus pudicus in den polnischen Quellen heisst; s. Gross- 
polnische Chronik Bielowski 2, 560% bei Faprocki 1858, S, 33 
Kinga. 

Aber dass dieser zweite Theü der Sage schon irgend einer 
Form des alten Epos angehört habe, ist nach jeder Seite hin un- 
glaublich, CB \Yider.spncht dem Inhalt nach ganz dem alten ideali- 
sirenden Kunstpriucip des gennanisehen Epos, das böse Frauen, 
wenn auch keine listig-untreuen, allerdings kennt, über nicht als 
Heldinnen, und bei dem ein solches Umschlagen des ChariAiterB 
ins Gegentheil, wie wir es annehmen müssten, unerhört ist. Aueh 
hfttte, wenn der germanischen Waltheraage je eine solche Ent- 
wicklung eigen gewesen wftre, dies nicht vergessen werden 
können. Vor Allem aber hat die Ers&hlung von der ungetreuen 
Frau des zweiten Theiles seine selbststaudige Geschichte, und 
ihre Yerknapfung mit Walther erklftrt sich dadurch, dass in 
vielen Fassungen derselben, siehe die von Vogt in Paul Braune's 
Beitrügen 8, 31«(ff. beigebrachten Parallelen, ihr Anfang auch 
eine Entführung, aber gans der gewöhnlichen Art ist, die, ob- 
wohl abweichend von der Flueht Walthers und Hildegundens, 
doch an sie erinnern konnte, wie ja die Flueht der Walther^ 
sage in der polnischen Gestalt zu einer solchen Entfiihrungs- 
geschichte geworden ist Vgl. die Oontamination der Walther- 
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sage mit der des h. Wilhelm im Chronicon von Novalese wegen 
der in beiden vorkommenden Flucht mit einer Frau oder Eiit- 
fiihrung einer Frau, Anzeiger für deutsches Alterthiun II, 07. 

Müllenhoff, Zeitschrift 12, 274. 30, 235 f. hat die Walther- 
sage für wesentlich mythisch erkhirt, als eine Umformung der 
mytliischen Hildensage, und die meisten deutschen Gelehrten, 
welche über die Hilden- oder Walthersage gehandelt haben, 
stimmen ihm bei. Km- jMartin verhält sich etwas skeptisch, 
Heidelberger Jahrbüclitr tiO, 49. — Aehnlichkeiten /wischen 
der Walthcrsage und der vou Hilden sind gewiss vorhanden. 
Die Entführung einer Frau oder die Flucht emes Liebespaares, 
mit den Nun«! Hilde, Hildegund, der daraus sieh entspinnende 
Kampf des Geliebten mit einem Hagen, der der Freund des 
Geliebten ist, das Anerbieten von Schätzen, um den Kampf 
aufzuhalten, der Gesang EGlde-HUdegonds. S. die Zeugnisse 
bei Bragi, Snonra Edda, B&rlathattr, Saxo Grammaticus, — 
Deor, Widsidh, — Lambrechts Alezander, — Gudrun. 

Aber da nach dem oben Ansgelllbrten die historischen 
Beziehungen der Walthcrsage auf der Hand liegen, so sind 
diese Uebereinstimmungen zwischen Mythe und Sage, so w^t 
sie nicht dem Zufall ihre Existenz verdanken , durch eine 
Beeinflussung der historischen Rage durch eine älmliche my- 
thische zu erklären, s. oben S. 66 f., 92 die Beeinflussung 
derselben durch Novellenmotive. Zu der Achnlichkeit in der 
EntfUhrungsgeschichte kam vielleicht die Person Hagens, 
welche mit dem gleichnamigen Vater der Sigrun idcntificirt 
worden war und an den ebenso genannten Vater ITüdcn i 
erinnern konnte. Ein anderer Högni mit einer Tochter Hiidc 
kommt in der Ynglingasaga vor^ c. 40 ff. S. meine Abhandhing 
über die Nibelungcnsage, Wiener Sitzungsberichte 109, (587. 
680. — Wie verbreitet der Xanie iliide, Hild in Eutführnngs- 
geschichten war, zeigt die Zusammenstellnng oben »S. 66 f., 82. 

Die Freund sehaft zwischen Hagen und Waltlier kann 
eine zufällige Uebereinstimmung mit der Hildensage bedeuten; 
sie ist ja historisch motivirt, ebenso wie die Feindschaft, wenn 
tarn an Hagen -Aetius' Verhültniss zu den Hunnen denkt, 
— möglich auch, dass die. mythische Sage von Hilden hier 
auf die historische dngewirkt hat 
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Ebenso kann Hildegundens Gesang, Waltbarius V. 1181 
dormitante.t pnifferU oeeJJon. <1. h. ibre eichenen Anp^cn, zufölb'pc 
Uobercinstimmunp:: mit dem Hildens sr hi, deim ds^s 8inf^cn, 
um wach zu bleiben,' ist im Wnlthanus ü;ut motivirt. — un- 
möglicb wäre es allerdinf^s auch hier nicht, dass es einer 
allerdings sehr verbhissten Erinnerung an den Zaubergesang 
Hildens seine Existenz verdankte. 

Das Anei'bieten von Schätzen vor dem Kamjtf aber muss 
eine zuföUige Aebniichkeit genannt werden, da CiS nur in der 
Fassung mit dem Burj^undenkampf ersclieint und hier dui'ch 
deu Koscngartenmythus bedingt ist, s. oben S. 85. 

Den Gesang, mit dem Walther nach der polnischen. 
Fassung (grosspolniscbe Chronik^ Paprocki) um Hildcguudeni 
Liebe wirbt, sieht MOllenboff, Zeitschrift 30, 2B2. 260, zwar 
nicbt als einen ursprUnglicben Zug der HOdensage an, das sei 
nur die Existenz eines Sängers bei Hedbinn (s. Widsidh, Gu- 
drun), aber seit Hildens nächtlicher Zanbergesang aufgegeben 
sei, habe. man erst Horand singend für seinen Herrn werben 
lassen (Gudrun), dann Hedbinn mit seinem Sänger identificirt 
und ihn seine Kunst zur Gewinnung Hildens Terwerthen lassen. 
So sei das Motiv in die Walthersage gekommen und in der 
polnischen Fassung derselben erhalten. Aber dass der Liebende 
die Gunst der Geliebten durch Gesang erwirbt^ kommt oft vor; 
s. Salman, Wilmanns Anzeiger 7, 287; Solovej, Rambaud La 
Bussie ^pique S. 75 f. — Was Horands Gesang anbelangt, so 
ist zu bemerken, dass die ganze Brautwerbungsgeschichte un- 
serer Gudrun, und nur hier kommt es vor, dass Horand vor 
Hilden singt, auffallende Aelmlielikeit mit Statins' Achilleis 
zeip:t. Ulixes nnd Diomedes mit dem Musiker Agyrtas schitfen 
nach Scvros, lassen zunächst die Mannschaft mit den für Frnncn 
bestimmten Waaren und den Waffen auf dem Schiff zurück 
und gewinnen den als I\Iädehen verkleideten Aelnllcs durch 
Äusötellung ihrer ►Seliätzc uTid durch die musikalische Kunst 
des Agyrtas. Wie leicht sich daraus eine Erzählimg bilden 

> Daneben kommt Singen Tor snm Zeitr und LeldTertreib in der Ein* 

samkeit, WeinhnH, Deutsche Frauen, 8.105', dazu Konrada von Wttns- 
burg Trojaiioilied V. 191 fF., Karlmeinet 141, 13; Joinfruens liarpeslaet, 
Grundtvig, Fulkeviser 6, 131, — oddr um die Zeit zu messen, Vatns- 
doela in Vigfussons und MObiui* FmmaOgnr 8. 41, S9 ff. 
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konnte wie die der Gudi-un, siebt man aus Konrad, der im 
Trojanerkrieg Statiua benutzt, s. Dunger. Die Sage vom Troja- 
nisclien Krico;, S. 55, und einen Theii der Mannschaft schon 
zu Kauflcuten macht V. Zu beachton ist, dass bei Statins 

der Geschichte von Acliilles' Entdeckung und EntfVilminfr flnreli 
Ulixes und Diomedes die von AchiJles und Dcidamia vorher- 
gebt, welche im Wolfdietrich ihr Gegenstück hat. 

Warum Walther einmal in Breisach gedaclit wu d, jst, wie 
oben S. 70 bemerkt, dunkel, aber wohl kaum wegen des 
Brisinga men und der Breisach sehen Harlungen, Mullenboff, 
Zeitschrift m, 222 flF. 

Dasb im Waldere wie in dem der Hildensage zu Grunde 
liegenden Mythus, s. Müllenboff, Zeitschrift 30, 238. 249 f., 257 f., 
mn Schwerttanscli vorkonimty dOifte man unter den Ueberem- 
dtimmungen nicht anf&hren, da er nicht nur in der EKldensage 
fehlt, Bondem auch im Mythus nur vermutfaet werden kann. 

Und die sehr grossen Verschiedenheiten zwischen der 
WalthsT' und Hildensage lassen sich nicht durch Entwicklung 
erklären, — die Flucht des Paares aus d«: Ge&ngenschaft, Hagen 
nicht der Vater der Heldin, sondwn nur Freund des Helden, 
aber keineswegs der Nebenbuhler, — ein Motiv, das in der pd* 
nischen Fassung der Sage und im Mythus von Baldr und Hödhr 
erschein^ — der Kampf gegen die Uebcrzald, die historischen 
Anichungen an Ereignisse und Verhältnisse des 5. Jahrhunderts, 
Alles spricht ftlr eine rein menschliche Sage, die nur ein paar 
Zuthaten aus der mythischen erhalten hat. Wäre der Mythus 
das Ursprüngliche, der nur geschichtliches Gewand erhalten 
hätte, 80 wäre Ilildegund doch Tochter Magens oder Attilas. 
Jenes erzählende Motiv, welches die historischen Thatsachen 
Flucht, Raub, Entfuhrung, Verfolgung zu einem Ganzen ver- 
einigte, war nicht der Typus von der Tochter, die dem bösen 
Vater entführt wird, sondern der von Befreiung, Entführung 
aus Gefangenschaft; Beispiele fUr beide Typen s. oben S. OGff. 

Nachdem auf diese vom Mythus und der mythischen Sage 
ganz unubliiingige Weise eine Erzählung von der Flucht hunni- 
scher Geiseln gewonnen war^ hat ihr, wie es sehemtj eine ganz na 
Allgemeinen ähnliche mythische Geschichte einige Züge geliehen. 

Uebrigcns seheint auch die JGQldensage eine Contamination 
einer der Sage Ton Helgi und Signrn ähnlicher menschlichen 
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Sage, von der Entfülmmg einer Walküre Hüdr aus der Ge- 
walt ihree blSaen Vatera mit eiii^ MythuB zu eein. Denn wie 
ans dem Gegensats von Heimdall und Loki wegen Freyjas 
(Friggs) Halsband, oder zwischen Odhinn (Irmin, Tyr) nud 
den dioskurischen Harlungen w^en ihres Ehebruchs mit Freyja 
(Frigg) statt eines Conflictes zwischen Nebenbuhlern ein solcher 
zwischen Vater und Geliebten werden konnte, ist schwer be- 
greifhch. 

Und die aufreizende Rolle, welche Hildr bei Bragi, dem 
ältesten Zeugen für die Hildensage, wenn wir von den kurzen 
AnspichiiigoTi in Deor und Widsidh absehen, ist durch die 
sonst belcaiiiLtcn Thatsachen nicht motivirt, würde sich aber 
erklären, wenn man annähme, dabs Züge des Freyja-Gündul, 
welche allerdings Grund hatte zum Kampfe zu reizen, s. den 
Sörlathatti-, auf Hildr übertragen wurden. Auch im Skald- 
ßkaparmal Snorris c. 50 finden wir diesen Zu^. d^d för Hildr 
d fund födur sins ok baud Jionuin scBtt,^ en t Odra ordi srujdi 
hon, at IJediuii veri hüinn at berjast ok atH Högni af honum 
öngrar vmgdar von. Högni soarar stirt döttur nnni, en er hon 
kitH HMin, sagdi hon honum at BSgni vädi &nga tcBtt, ck had 
haum hüast tU orostay ok »vd gera jMtr hodrirtveggja, gdnga upp 
d eifna ok fylkja USim, kaUar H4dinn ä MSgna wäg tmn, 
ok haud honum taeU ok mikit guLl ot höium. iPd warair HQgid: 
qf hauäSnib jpeüa, ef pü tcBtteM, jpü(ai mk hefi ek dregit 
IksMeif u. B. w. Offenbar hat Hildr ihrem Vater nichts von 
den Schätzen gesagt, die ihm Hedhinn zu geben bweit war, 
sonst htttte w ja die Stthne nach den Worten of dd — an- 
genommen. Sie hat also in tückischer Absicht Hedhinns Botschaft 
unvollstftndig ausgerichtet, also gethan was Bragi trefflich durah 
die Worte ausdrückt tod Uta, etti, tm orroiiu lofH,^ -Eine 



> Der Regin« bat hier ein «yntaktiBcIi unmOgüelieB mm vor mbU, offenbar 

am Bra^, wo Ilildr ihrem Vator in der Tliat ein Halsband anbietet. 
3 Dn^i war nncli die Vorstellung UOgnvalds in seinem Hattalykill, (23) 
Sanum lüidr lidi alU. lu der zweiten den HJadhuingeu gewidmeten 
Strophe konnte man eine eonst unbekannte Sagenfonu Temittthen. 

Sperr r^di hoanar eggjart Hutrr hrytjar mat vargtf 

Wmr gerir j^'d&na äkü^f Soor eggjaäi tt^iyattf 

HarcMr raud hvassar eggjarj herr hrytjar mat vargif 

/^htffcAr gerir MögtUj BjarremiäU rid guimi. 
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Ähnliche Ueberlistang dureh unrichtige Wiedergahe der Rede 

und Gegenrede findet sich in der Ingvarssa^a vidhförla Anti- 
qnites russes 2, 146. ' Der Hass gegen den Vater oder die Lust 
am Kampfe ist hier nicht durch Ehrgeiz motivirt wie bei der 
aufreizenden Ulvilda Saxo (ed. Müller) 1, 57. Auch Sculda und 
Ursa, Saxo 1, 89. 83, hatten ebenso wie die burundische Chrodi- 
child ihre guten Gründe zur Aufreizung gecren ihre Verwandten. 

Aiicli in der Erznbluii^' des Saxo (ed. Müller) 1, 238 ff. 
zeigt sich Contamination deutlich, der .kleine aber schöne 
Hithin' ist wohl nur deshalb klein, weil er an die Stelle eines 
Hariungen getreten, die bei Saxo selböt als Schmiede, l, 42, 
im Sorlathatir FAS. 1, 3i*2 als Zwerge erscheinen, — und der 
Conflict mit dem Vater der üeliebten , seiner Braut, wegen 
lieibchlaf« vor der Heirat iet in diesem Zusammenhang un- 
glaublich und beruht wohl auf" dem Ehebruch der Freyja-Frigg.^ 

Die Blutöbrüdcrschaft ferner zwischen Högni und Hedhinn 
ist bei dem so verschiedenen Alter beider auiYallcnd und wird 
der Sciga nicht von Haus aus angehören. 

Bischka in seiner oben S. 93 citirten Abhandlung hat ver- 
sucht, die polnische Fassung der Sage in ihrem ganzen Umfang, 
also auch mit dem sweiten Theil von Hildegundens Untreue 
als alterthttmlicher denn die germanischen zu erweisen, weil 
sie einem alten IfTthus am nächsten stehe, dem von Hödhr^ 
Nanna und Baldr, besonders nach der EreShlung Saxos. H&dhr, 
der musikkundige, der bei Saxo auch dnmal singt, ist der 
polnische Walther, der Hildegunden dureh seinen Gesang ge- 
winnt, Nanna diese, Baldr der schöne Wislaw, der Neben- 



Hjarr.inili, bei Saorri der Vater Iledhins, sebeint Iiier dem Horanl de* 
deiUsclinn GedichLs zu eutsprcchon, der nicht mir Sänger sondern nnch. 
Krieger Ketek war. Aber es ist wohl nur Odhinn gemeint. Seltsam 
aber bleibt Ilaraldr, wo man Hedbinn erwartet, denn kerr ist nach der 
▼orbergebenden Stropbe bestimmt der ^adnlnffa herr. 

' Eine Contamination Snorris liegt nocb Tor in .seinen zwei tinvereinbaren 
Berichten, dass die Gofrillenon mit ihren Waffen zn Stein werden, und 
dass sie wieder zum Leben erweckt werden, um weiter zu kämpfen. 

2 In Axel und Walborg W. Grimm, Altdänische Heldenlieder, S. 869 kommt 
allerdings aneb das Motiv yer, aber bier ist es erklärt dnrcfa die Un- 
mOglicbkelt der Ehe und di(^ EiferHiuhf ITaagens. — Chuiz anders ist 
das Motiv in Erzäliluncron wie King Horn V. 300, wo gar keine Ver- 
lobung stattgefunden hat. 
9iUnag8ber. d. pMl.-luat. Gl. CXYU. Bd. S. Abb. 7 



Digitized by Google 



98 



II. Abkudlnng: HeinseL 



bttUer liValthers, der yon diesem trete früherer Erfolge endlich 
besiegt und getödtet wird. — Zugleich ist Walther aber äaeh 
Odhinn, sein (Gegner, der schöne Wislaw, vertritt die Schmiede 
und Zwerge Saxos und des SOrlathattrs und Hildegunde ist 
FrejjarFH^J RyngUy die Schwester Wislaws, welche Walfher 
bei Bache und Flucht hilft, in der Hoffnung, von ihm |^heiratet 
zu werden, ist Bindr, die zweite Gemahlin Odhinsy b. oben 
S. 92, die Schätze, welche Walther, als er mit ihr von Wiilica 
flieht, mitnimmt, sind das ßrisinga men. 

Dagegen ist zu bemerken, dass von dem Namen Rynga 
und dem Mitnehmen der Schätze nicht bewiesen werden kann, 
dass diese Züge auf die älteste polnische Quelle, den Andreas 
von Zarnow zurückgehen, s. oben 8. b'2, und dass die Formen 
des Halsbandmythus wie des I^aldrmythus viel zu weit von der 
Walthersage abliegen, und gegen beide Zusammenstellungen ist 
zu bemerken, dass Risehka hiebei die ursprüngliche Einheit 
beider Theile der polnischen Sage voraussetzt, welche höchst 
unwahrscheinlicli ist, und die deutlichen Muster der polnischen 
Fassung, die ücschichten von der ungetreuen Ehefrau ausser 
Acht lässt; 8. oben S. 92. 

In neuester Zeit hat dw Widtiiersage eine mythische 
Deutung erfahren von Rydberg in seinen Undersökningar i 
germanisk mythologi 1, 742 ff. Walther ist nach ihm Ivaldi, 
der Vater der kunstfertigen Zwerge, Qrimnismal und Snorra 
Edda. Die Uebereinstimmungen sind der Name, Wdthers 
Eigenschaft als SpeerkSmpfer, die Entführung Hildegunds^ der 
Kampf mit GHlnther und dessen Verwundung. — Dass Ivaldi 
auch mit dem Speere gekilmpft habe, ist^nicht ftb^Uefert, 
aber Gervendillus ist bei Saxo Vater des Horvendillus, Orven- 
dill aber wird von Rydberg 1, 635 ff. mit EgiU, dm Bruder 
Völundrs und Slagfinns, identificirt. Deren Vater ist zwar nicht 
Gervendillus, sondern ein Finnenkönig, aber Rydberg hat S. 652 
die kunstreichen Brüder als Söhne Ivaldis erkannt, also ist 
Gervendillus gleich jenem Finnenkönig und gleich Ivaldi, und 



* Die U«i]ie Ueb«ir«iiMtiiiunnDg, welche in diesem awaitea Ansati mit 
MttUenhofTs Theorie fiber den Balabendmjthns liegt, hat dieser Zs. 
30, 217 ff. (1885) wohl nicht gekannt. Walinwheinlich iat ihm die 
Schrift Bisohka's nie in die Uüttde gekommen. 
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der Name muss auf die Waffe deuten, da der Name seines 
Sohnes Orvendill dasselbe thue. 

Eine EntfUhmnp: einer riildc^ TTild- wird von Ivaldi auch 
nicht berichtet. Aber Kydbcr^ ist zu der Ucberzeugung "ge- 
langt, (lass Finn Fole walding gleich Ivaldi sei und dieser ent- 
führt in der That Hildoburg. — Ebenso ist Sumbius Plilnnorum 
rex ein Synonym für Ivaldi. Suniblus hat nämlich eine Tochter 
Signo, die llalfdan heiratet, Halfdan beiratet aber nach dem 
Hjndlulied Almvcig. Almveig ist also gleich Signe. Da Alra- 
veigs Mutter ebendaselbst Hildigunnr genannt wird, so ist das 
die sonst uiigeuuunte Frau des Fiuneiiküuij^ti ISumblus. Ks ist 
also wieder ein Finn- in Verbindung mit einer Hild- wie bei 
Finn und Hildebnrg, Smnbltts demnach gleich Finn Folcwal- 
ding nnd dadnreh gleich Ivaldi. — Htldignnns Vater heisst 
im HjrndlnUed Saekonongr, das bedeutet ungefUhr so viel als 
Nokkyi GScbifferO» der Mondgott, Nannas Vater Gevarus. Also 
ist Hildegunn die Gattin Sumbius', Ivaldi Nannas Schwester. 
— Dass SumbluB-Ivaldi sie entfuhrt habe, ist deshalb wahr- 
Bcbeinlieh, weil der Schiffer Ndkkvi nach S. 502 ff. das Mond- 
schiff fUhrti also Mondgott ist und der Mond Hjuki und Bil 
geraubt hat — Hjuki ist gleich Giuki und synonym mit einem 
Sohn Ivaldis, Slagfinnr; es entstünde demnach ein Parallelismus 
wenn man annähme, dass Ivaldi nnd der Mond sich gegenwfirtig 
ihre Kinder geraubt hätten. 

Ebensowenig ist dircct etwas von einem Kampfe Ivaldis 
mit einem Günther bekannt. Aber Günther ist ein Gjukungc, 
vertritt also Gjuki; d. i. Hjuki-Slagfinnr, 'yv.vn Sohn Ivaldi?, der 
in dem Conflict zwischen seinem Vater Ivaldi und Nökkvi auf 
Seite des Letzteren gestanden zu haben scheint. Slagfinnr ist 
nämlich auch Geldern», der in dem Confliet zwischen Baldr, 
dem Älanne Nannas, der Tochter jenes Nökkvi, dem Ivaldi 
eine andere Tochter geraubt zu haben srlicint, und dem Neben- 
buhler Hüdhr, zwar nicht iuil' Seiten Nükkvi-üevarus, aber auf 
Seiten Baldrs steht. Slagtinnr - Hjuki - Gjuki nimmt sonach 
wahrscheinlich eine gegen seinen Vater feindselige Stellung 
ein. — Wenn auch von einem wirklichen Kampfe nicht er- 
zählt wird, so kennte sich doch diese Vorstellung aus dem 
gegebenen entwickelt haben. — Da Gjuki-Slagfinnr wie gesagt 
auch mit Gelderus identificirt wird, Gddr aber eqnns castratns 

f 
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bedeutet, nnd Gunther in den Fnss verwundet wird, so 
stimmt auch eine Einzelheit des Kampfes in Sage und Mythe 

übercin. 

Man siclit, mit welchen oberflächlichen Aehnlichkeiten 
zwischen der Walthersage und dem von Rydberg constniirtcn 
Ivaldimythus man sich begnügen muss^ selbst wenn man alle 
Identificirungen, durch welche er zu dem Mythus gelangti zu- 
gegeben hat. 

Das ganze Work Rydberg's, also auch dieser heraus- 
gehobene Abschnitt beruht .mf der meineY Meinunp^ nach \\r\- 
beweisbaren und iiaeh aller Krfahrnnp:; h«)chst unwahrschein- 
lichen Voraussetzun;!, dam es in \\o\t entfernten Urzeiten ein 
festes System gernianisclier Mythologie oder eigentlich Theo- 
logie gegeben habe, in »ler ( s keine Analogicwirknngen in den 
Vorstellungen, keine Unklarheiten und Widersjjriu-he gegeben 
haljf. Wenn man bedenkt, welelio Unklarheiten und Wider- 
sprüche trotz aller dogmatischen h'ormulirungen in uiisern christ- 
lichen Religionen, sowohl denen der Theologen als der Gläubigen, 
geblieben sind, muss das ganz unglaublich erscheinen. — Auch 
die Polyonymie der Gotter bei Rydberg ist bedenklich, nieht 
so sehr an sich, aber dass sie in unseren Quellen in so hohem 
Grade vergessen sein sollte. 



Ausgegeben $m 8. Octob«r 18^. 
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III. AbhaDdlung: Heiozol. Uebcr die oüt^othiache Heldensag«. 
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Enuuuarich. 

Die erste Nacliriclit über diesen König der Ostgothen 
gibt uns AmmiauUB Marccllinu.s 3, 1. Tgitur Htinni peiniasis 
HalanoTum rafjtonihm, qnon Grmiihungi^ coußncs Tanaitas con- 
suetudo nnmi nmtit, iuterfurtixqve muUis et spolinfis, relignos silii 
coiicordandi Jide pacta iunxeriint , eisque adiiLuctis conßdentius 
Ermenrichi lata "patentes et uheres pagos repenfino impetu perru- 
perunt, heSMOiinimi regt» €t per miäta varhque fortUer facta 
mem» nettionihus fornUdait: gtd m tubüae proeeUae pereulius 
guamns manere fundaius et ateAüie diu eonattu est, inpendentivm 
tamm äMaUm augente utdgaiiue fama, magnorum düermmum 
meUtm naluntaria morte »edamt. Das geschah im Jahre 375; 
wir haben keinen Grund, dem Berichte des Zdtgenossen Am- 
mianus 211 misstranen. 

Aber um die Mitto des 6. Jahrhunderts erzählt Jordanes 
die Sache wesentlich anders, Getica, c. 23. 24. Nachdem der 
Schriftsteller von der Macht und den Thaten Ermanarichs in 
einer Weise erzählt bat, welche die bescheideneren Angaben 
des Ammianus weit hinter sich lässt, kommt er über eine 
Erzählung vom Ursprung der Hunnen zu deren £än£Rll ins 
Gothenland. Q^od genu» «ep^UUsimum multorumjue noHonum 
gr€U9€Uüre/m Getae ut videmnt, jmviscunt, moque cum rege dtU- 
herant, qualüer tali se hoste suhducant. nam Hermanaricm, rex 
Gothorum, licet, ut supenus retuUmus, multarnm fjf nfmm extiterat 
triumphntor, de Hunnornm tamnn adventn dum rotjitat, Rosomo- 

nomm gens ii^tda, quae tunc inter alios illi famulatum exkihehat, 
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tali tum nandMäur oceadoM dee^^tre, dum enim g^uandam 
midierem Sunüda {$unielh, sunihil in emigen Hss.) nom«M ex 
gente memorata pro mariU fraudidenio dUceeeu rex fwrore etm- 
moftw «qtU8 feracibii» indigaiam i'neitatuque mrtSbu» per dio«rta 
divdU proedpiM, fraitre» »ut 8aru$ et Ämmme (ammue, 
amtnue, iammiue in einigen Hss.), germanae ahitum mndioanies, 
Hmrmanarici latus ferro petierwU; quo wlnere saueitis egram 
corporis imbedllitctU eontraxit. quam adversam captans Balamber 
{belamber, balamir, balamur in einigen Hsb.) rex Hwmonm 
in Ostrogothartim parte movit procinctum, a quorum soctetate iam 
Vetegothae quadam inter se intentione eeiuncti hahebantwr. iwter 
Arne JJermanaricue tarn wdmris dolore qtum etiam Bunnorum 
ineursionibus non ferens grandevus et plemu diemm centeeimo 
dectTno anno nitae map, dcfiivcttis est. 

Bei den p:rosscn Vorsclnedenheiten stimmt, ab^^esehen von 
dem Allgemein nn, der Einzelzag bei Ammianus wie Jordane^ 
überein, dass hier wie dort der Ablall eines Volkes, das 
Ermanarich verbündet oib r vinterworfcn war, im Zns?aramen- 
hang;e mit der Kataslroplie, dem Tode des Königs und dem 
Untergang des Reiches erziildl wird. Schon aus diesem Gninde 
ist die Dentnng, welche W. Müller der Jürdane.stelle gibt (iMytho- 
logie der Heldensage S. 163 f.), Sunilda soll Ermanarichs Frau 
gewesen sein und ihn verlassen haben, sehr bedenklich, ab- 
gesehen von der sprachlichen Schwierigkeit und der Analogie 
bei Saxo 1, 412 (ed. Mttller), wo £rmanarioh SlavenfUrsten, um 
sie ftlr ihren Abfall zu strafen, von Pferden serreissen lässt 
— lieber die Rosomonen und Sunilda siebe meine Abhandlung 
über die Hervaiarsaga, Wiener Sitzungsberichte 114, 516. 

Wenn Ermanarich bei Jordanes ausser Wunde und hohem 
Alter auch aus Verzweiflung stirbt statt durch Selbstmord, wie 
bei Ammianns, so hat das seine Parallele in dem Tode des 
persischen Feldherm Saes unter KOnig Ohosroes, der, besiegt, 
▼or Gram stirbt, Tbeophanes (9. Jahrhundwt), S.263 ed. Migne, 
und in dem alten kranken Hunnenkönig Mih'as der Thidhreks- 
saga c. 39, welcher bei dem Einfall Attilas, der hier für einen 
Friesen gilt, dem Kummer erliegt. 

Die Sage ist bei Jordanes noch im Stadium der politi- 
schen Anekdote. Der Zorn des Tyrannen ist durch politische, 
nicht durch persünliche Gründe geweckt. Svanhild wurde 
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vielleicht yerdächtigt, ihren Gemahl zam Abfall verleitet za 
haben, oder er entkam und sollte durch den greulichen Tod 
seiner zurückgebliebenen Frau gestraft werden. 

In der späteren deutschen und nordischen Sage ist Alles 
persönlich geworden. Die norwegisch- Islttndische Sage und 
Dichtung Gadhninarhvöt, Hamdhismal Bragis Ragnarsdrapa, 
Snorra Edda I, 366 ff., Völsunga saga c. 40, ebenso wie Saxo 
1, 412 ff. (ed. Mttlier) fassen Svanhild als Ermanarichs Frau auf, 
die derselbe wegen Ehebruches mit einem Sohn frllherer Ehe 
von Pferden zertreten lässt, dafUr nahmen die Brüder Svanhilds 
Raclie, indem sie Ermanarich überfallen und ihm Hände und 
l'^üsse abhauen. Da derselbe auch seinen Sohn des Ehebruches 
wegen liatte hängen lassen, ist er des natürlichen Schutzes be- 
raubt. Anstifter des Unheils ist Bikki, der nanli 8axn sich 
an Ermanarich wegen der Ermordung seiner Jirüder rächt. In 
der norwegisch -isländischen Sage ist Svanhild die Tocliter 
Gudhrun-Chriombilds und 8ie<;-frieds und zu den zwei Brüdern, 
ihren Sühnen von .Tonakr, kommt ein dritter, Erpr. Bei Saxo 
werden vier Brüder erwähnt, aber nicht genannt. 

In Deutschland wird zunächst die Person Svanhilds auf- 
gegeben und das ^loliv des Ehebruches hat hier vielleicht nie 
existirt. Die Quedlinburger Anualen (Anfang des 11. Jahr- 
hunderts), Pertz, SS. 3, 31, wissen zwar noch, das Ermanarich 
von »dnen Neffen, den Brttdem Hamidus, Serila und Adoacarus, 
Hftnde und FtLsse abgehauen wurden, was seinen Tod herbei» 
föhrte, aber die Ursache ist die Tödtung des Vaters jener drei 
Brttder, ein Umstand, von dem sonst nichts bekannt ist Aus 
den Quedlinburger Annalen wiederholt die Wttrzbni^ger Chronik 
die Geschichte, Perta, SS. 6,23. Eckehard von Aura erwfthnt in 
seiner Weltchronik, Portz, SS. 6, 123 in der Qeschichtserztthlung 
und 130 in seiner chronologischen Kritik der Ostgothen- und 
Hunnensage, Odoaker nicht unter den Mördern Ermanarichs. 
Wenn er auch wahrscheinlich dabei die Würzburger Chronik 
vor Augen hatte — s. H. Lorenz, Germania 31, 149 — so ist 
es doch möglich, dass er in Erinnerung an andere Fassungen 
der Sage, wie z. B. Jordanes, den er S. 123 abschreibt, nur 
Sarus und Ammius nannte. Auch ist es aweifeihaft, ob in der 
Dreiheit der Mörder Ermanarichs, wie sie die nordischen Quellen 

und die QuedUnburger Chronik zeigen, alte, noch in DcntschJand 

1* 



Digitized by Google 



4 



IIL Abhandlung: Hftiniel. 



enfstandeiie UeberlieferaDg vorliegt, möglicherweise ist es eine 
Combinatioik des Quedlinburger Ghromiten, der meinte, weil 
Odoaker zwisehen Ermanarich und Theodorich in Italien 
herrschte, müsse er an der Ttidtung Ermanarichs betheiligt 
gewesen sein. Auch hat Erp r tik Ii der nordischen Sage nicht 
wirklich Hand an Ermanarich gelegt, nur gewUnscht, sich der 
Unternehmung der Brttder anzuschliessen, war aber von ihnen 
vorher erschlagen worden. Seine Rolle ist demnach von der 
Odoakers in den Quedlinburger Annalea wesentlich verschieden. 

Später wird in Deutschland Ermanarichs Ermordung aus 
Rache ganz aufgegeben, er stirbt an einer Krankheit, was der 
Gesehiehte näher liegt. Die Person Bikkis erselieint aucli 
in Deutschland, er liei.sst erst Odoaker, dann Sibielic. Theiis 
auf dessen VoraiilasHung, theils aus eigener Bosheit wüthet Er- 
manarieh gegen seine Verwandten. So tOdtet er seinen nach 
der Quedlinburger Chronik noch einisigeu Sülm Friedrich, ein 
Grund wird nicht angegeben, in Dietrichs Flucht sendet er ihn 
nur fort, in der Thidhrekssaga komuit Friedrich auf Sibiches 
Veraulassung bei dieser Sendung um, c. 216, sie kennt aber 
noch zwei andere Söhne, welchen Sibiche gleichfalls den Tod 
bereitet, c. 279. 280. Dann tödtet Ermanarich seine mjthischen 
Neffen, die Harlungen, ihres Sehatees wegen nnd vertreibt 
Dietrich. Die Bosheit Sibiches wird dadurch motlvirt, dass 
Ermanarich Sibiches Frau Gewalt angethan habe. Vorrede zam 
Hddenbnch und Thidhrekssaga c. 276 f. 

Das Motiv Svanhild war gewiss auch einmal in Deutsch- 
land bekannt, da es nicht von Jordanes direct zu den Sean- 
dinaviem gekommen sein kann. Die andere Unthat Ermana- 
richs gegen seinen Sohn ist der nordischen wie deutschen Sage 
bekannt, aber in Dentsehland ohne das Motiv des Ehebruches, 
ebenso wie sein Tod durch Abhauen der Hände und Füsse. 
Der Name des bösen Rathgebers, Odoaker, steht neben dem 
zum italienischen Ostgothenkönig gewordenen Ermanarich der 
Geschichte näher als der des vielleicht mythischen, zur Har- 
lungensage gehörenden Sibiche — s, MüllenhoflF, Zs. 30, 226; 
W. Hertz, Deutsche Sage im Elsass, S. 88 — und wird demnach 
älter sein. Allerdings ist es nicht unmöglich, dass die dem 
Verfasser der Quedlinburger Chronik bekannte Sage den Namen 
Sibiche schon gehabt, der kurz rcferirende Chronist ihn nur 
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aiiBgelaesen habe. Nachdem der Name Sihiche, der allerdinge 
in einem sehr unklaren VerwandtBchafUTerhIlltniBse zu dem des 
nordischen Bikki steht — s. Zs. 13, 284 ^eccan Widsidh 115 
neben Sifecan) — sich in Deutschland festgesetst hatte, wan- 
derte die Sage nach dem Norden, wo die Vorstellung von dem 
wirklichen oder scheinbaren Liebesverbältniss der Königin mit 
ihrem Stiefsohne sich entwickelte und später STanhild als 
Tochter Sigurds galt. 

Von der Tödtung d« Harluiigen wissen die norwegisch- 
isländischen Ueberliefcruiigen nichts, Mullenhoff hat deshalb 
Zs. 10, 172 nng'enomracn, dass die Verbindung dieser mythi- 
schen Erzählung mit der Erman.irichpago erst, nachdeiu diese 
nach Scandinavien ^eJan^^t war, zu Stande gekommen sei. Da 
aber Bikki-Sibiche den iScandinaviern als böser Rathgeber wohl 
bekannt ist und dieser nach Müllenholf Zs, 30, 226 von Haus 
aus zur Harlungensage gehört, ist das schwer glaublich, um- 
sumehr, als 8a xo die Harlungcn zwar nicht nennt, wohl aber 
von zwei .soron'i Ermanarichs weiss, 1, 413 fed. Müller), die er 
ihrer Krbaiiii]»riiehft wegen tödtet. Da die norwef::i.seh-isljindischen 
Berichte uns uiclit eine Geschichte Ermanarichs geben, sondern 
nur seinen Tod und wer diesen herbeigeführt, zum Theil als 
Fortsetzung der Nibelungeusage, so sind uns vielleicht nur 
durch Zufall Lieder oder BJrzählungen nicht erhalten, welche 
von der Ermordung der Harlungen handelten. 

Die in Deutschland zurückgebliebene Sage vergase den 
Mord Svauhilds, weil er ein politischer war, der Sohn £rma- 
narichs erhielt den Namen Friedrich vielleicht in Erinnerung 
an den rugischen Prinzen Friedrich, welcher Odoaker aus 
Italien vertrieb; er erscheint nachmals in Theodorichs, seines 
Verwandten, Heer, s. EOpke, Anftoge des KOnigthums 178 1 
Dahn, Etfnige 2, 33. Nur die auffallende Todesart durch Zer- 
reissen von Pferden scheint sich in der Tödtung eines Sohnes 
Ermanarichs, Samson in der Tliidhrekssage e. 254, erhalten zu 
haben. Ermanarich lässt ihn auf eine falsche Anklage Sibich's 
hin von seinem Pferde zertreten.* Für die Ermordung Er- 
manarichs fond man, da Svanhild weggefallen war, ein anderes 
Motiv, den ermordeten Vater, der aber hier zugleich Brnder 
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des Mörders war; vgl. die Tödtung Attilas durch Hildiro, weil 
er ihren Vater ermordet habe, beim Poeta Saxo und in den 
Annalen von Quedlinburg. 

Die Fabel der scandina vischen Ueberlicfcrimg ist nach 
dem uralten Motiv der Liebe zwischen Stiefmutter und Stief- 
sohn, welche dem Sohne das Leben kostet, erfunden. So wird 
von einem Römer unter Kaiser Hadrian erzählt, dass er seinen 
Sohn, der in der That der Liebhaber seiner Stiefmutter ge- 
worden war, auf der Jagd tüdtete; a. Gibbon (Leipzig 1829) 
8, 50. 

Häutig sind Erzählungen, in denen der Sohn un.srlmldig 
ist, wie Ilippolytus, aber von der verschmähten Stiefmutter 
fälschlich angeklagt wird. Der Tod des Crispus, des Sohnes 
Coustantins des Grüsseu, wird auf diese Weise durch die ver- 
schmähte Liebe seiner .Stiefmutter Fausta niotivirt; s. Gibbon 
(Leipzig 1820) 3, 'J4; Burckhard, Die Zeit Constantins des 
Grossen, S. 33ö'^j Wietersheim, Völkerwanderung 1'^, 300. Cle- 
matius von Alexandrien findet aus derselben Ursache durch 
Constantinai; die Tochter Constantins des Grossen, sein^ Unter« 
gang, Gibbon, B, 146. Vielleicht ist sogar die Geschichte von 
Fausta und Crispus, welche ursprünglidi anders gelautet zu 
haben scheint, nach dem Muster der von Oonstantina und Cle- 
matius umgemodelt worden. 

Auf ein Beispiel dieser Abart, das sich in einer zum 
Theil ostgothischen Familie ereignet haben soll, hat mich Col- 
lie Sohenkl aufmerksam gemacht. EUlls theilt in seiner Aus- 
gabe von Ovids Ibis sn 295 f. 

Id ^ptod Amyntorideis videas, trepidimqm mumfro 
Praeteniptea baculo luminia oHnta itor 
folgende Schoben mit S. 49: 

1. Phoenix ßlius Amintoria, diuctor ei comukm AekilUs, 
ßlioß mos Thirilam et Doricam de incMtu acctiaato» a noverea 
eaecavit, unde du iratr cfiam ipsum caecaverunt. 

2. Arnintor filium mum Fhoenicem raecnvif , quia coiiittx 
ehis est rornjuesta tnbi Phoenicem voliUsse ei vim wiferre, quod 
tarnen faimm erat. 

3. Phoenix Ä)tuntori8 filius Tessalam et Dorilam ßUos 
8U08, excaemvit a noverca sua Lironfrafa regis GothoTum filia 
de crimine aduUerü /also (sc. accusatos). 
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4. Phoenix Aminioris ßlius, ßlios suoa Thetillam (Leaart: 
Totüam) ßt IhrüUm ftdto crimine adulterü ab Aif'a (Lesart: 
Afa) nowrcae (I. tiotwca), reguU Gothorum [regia] /Uta, 
apu<2 86 aoeuaatos excaecavit nimia ammotua ira. 

Dazu noch folgende Verse: 
6 Femina nata mnhim est, peccafi femina orlgo. 

Femma tota vinliuv, res atra, miserrinia, vilis, 

Noluerant pueri male conseiitire novercae, 

Noluerantque torum natt incesfare parentis. 

lila repulsa dolens franare.rso crimitie in Hlo» 
10 Accusavit eos patri: paUr imctus ira 

Nec rectum impicieus, nec enini rectum ins^incit ira, 

Ipse pater, sed tarn non nunc pater, eruU iUia 

LumeUf qnod dederat, poenanigue seeufns fundcvi eiif. 

Wie die Stiefmutter der antiken Fabel iu 3 und 4 zu 
einer Gothin geworden, ist ganz dunkel. Kaum wie Ellis meint, 
weil Phrnens, dessen Vater audi Phoenix hiesa und von dem 
dieselbe Geschichte erzählt wird wie hier von Phoenix 1, 3, 4 
oder Amintor 3, unter Anderem auch in Thraden localisirt wird, 
— daneben in Arkadien und Paphlagonien — in Thracien, 
einem Lande, das im ö. Jahrhundert einmal unter gotiuscher 
Herrschaft stand. 

Die auffidlige Doppelheit der vermeintlichen Ehebrecher, 
eiinn^ an die germanische Mythe yon den zwei Harlungen, 
dioskurischen Wesen, welche bmehuldigt werden, der Gemahlin 
Ermanarichs, ursprünglich der Gemahlin des Gottes Irmin-Tiu, 
nach zustellen , Thidhrekssi^ c. 281, 1; MüllenhofF, Zs. 30, 
222 ff. Aber ein Zusammenhang ist gewiss nicht vorhanden. 
Die Doppelheit ist schon in der Phineussage, und in der Ge- 
schichte von Sisibe, Sigmunds Gemahlin, sind es auch zwei, 
Artvin und Hermann, welche sie zur Untreue gegen ihren 
Gatten zn verleiten suchen. Thidhrekssaga c. 156 ff. 

Ein verwandter und sehr beliebter Typus ist die böse 
Stiefmutter ohne das Afotiv des Ehebruches, die altnordische 
Literatur hat für Erzählungen dieses Inlialts sogar einen be- 
sonderen Namen stjupmcBdrasögur, Odds Oiafssaga Tryg^vasonar 
ed. Münch, S. t, EMS. 10, 210, v£-l. Svcrrissaga l'\MS. 8, 18, 
Hrolfssaga kraka FAS. 1, 31, oft er.scheint er in Arnasons 
Thjodbsügur. In der Geschichte begegnet der Typus z. B. im 
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Hause des burgundischen Königs Sigismund; s. Binding, Gc- 
Bcliielitc des romanisch-burgundischen Königreiches 246. — Da- 
neben hat die spätere germanische Literatur auch die verführe- 
riscLc Stiefmutter, so in der altnordiachen Saga von Ujalmter 

und Ölver, FAS. Uh 470. 515. 

' Das Mytliischc kt in der Geschichte Svanhilds erst 
später hineingekommen . seitdem man sie als Gemahhn des 
Gothenkönigs auffasstc und mit den Ilai hingen in Bezielmng 
botzte, aber was Jordanes erzählt, kann ganz gut die historische 
Sage sein. In ilir und ihren IHriidern Sarus und Ammius my- 
thische Wesen zu sehen, &. MiÜieuhoÜ', Zs. dO, 222, finde ich 
keinen Grund. 

Auch das Motiv, dass Sibichc durch Ki'äukuug isciner 
häuslichen Ehre Feind Ermanarichs wird, ist sonst in Geschichte 
und Sage bekannt Auf Valentinumufl III und Maximus, Prokop 
Bell, pers., S. 328—332 ed. Bonn, Theopbanes, S. 93 ed. Migne, 
.hat sebon W. Hertz, Deutsche Sage im Ebaas 233, aufmerksam 
gemacht; die Gescbiebte ist auch dadurch der Sage ähnlich, 
dass MazimuB den Kaiser yeranlasst, Aetius, die einzige StUtsse 
seines Reiches, zu tOdten. Vgl. die Geschichte von Kaiser Avitus 
und Lucius, wie sie Fredegar erzählt, Canisius Antiquae lect. 
2, 672 und die Sage 7on König Sigurdbr Siefa Fommanna 
sögur 3, 83 ff. 

In der Litteratur kann man vei^Ieichen das dftnisehe Lded 

von Marsk Stig, Grundtvig Folkeviser 3, 338 ff. 5 W. Grimm, 
Altdänischc Heldenlieder, S. 382; Anseis de Cartbage bei Nyrop- 
Gorra, Storia dell' epopea franccse S. 105. 

Neben den Intriganten Sibicho und Odoaker begegnet im 
Widsidh auch ein Seafola, in Dietrichs Flucht SßGo ein Sohn 
Sibiches, Sabene, verschieden Ton dem Thcodorich getreuen 
Herzog Sabene von Ravenna, den auch nur Dietrichs Flucht 
kennt. Denn wenn Widsidh 1 15 Seatbla in unmittelbarer Nach- 
barschaf'r eines Theodric anftihrt, vorher einen Beeca (altu. 
Bikki = ''Silncho) und in der nächsten Zeile einen Sifera, 

Seccan .sohfe ic and Bcccan, Seafolan and Peodric, 

Heador'ic (ind Sifecan 
ein Sabene aber im Wolfdietrich A der böse Rathgeber und 
Feind zweier Dietriche ist, IIugdietricliR und Wolfdietrichs, und 
Uebcrtragungen aus der Theodorich- auf die Wolfdietinchsage 
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sonst feststehen, s. nntesi so darf man wohl yermuthen; dass 
Seafola einst eine Parallelfigar zu Sihiche in der Einnanarich- 
Tbeodorichsage gewesen sei und als Feind des ostgothisohen 
Theodorichs galt Der fränkische Dietrich kann ja von dem 
Dichter des Widsidh nicht an Ermanarichs Hofe gedacht 
werden» wie Mttllenhoff annimmt Zs. 6, 458r er kommt auch 
y. 34, allerdings in einem andern Theile des Gedichtes , als 
König der Franken vor, und der Ostgothe Theodorich durfte 
nicht fehlen, wenn die berühmten Helden der Ost^^othensage 
aufgezählt werden. Dass auch langobardiscbe Heiden, wie 
die Namen andeuten, an Ermanariclis Hofe gedacht zu werden 
scheinen, darf nicht irren; e. meine Abhandlung über die Her- 
▼ararsaga, Wiener Sitzungsberichte 114, 515 f. Die Angel- 
sachsen hielten Svanhild fUr eine Langobardin. 

Ueber die sagenhafte Verbindung Ermanarichs mit Theo- 
dorich s. unten, über die Dämonisinmg Ermanarichs s. Müllen- 
hoff, Zs. 30, 222 ff. 

Theodorieh. 

In deutschen, also an ein grösseres Publicum sich wenden 
den Berichten des Mittelalters kommt die Vorstellung vor, dass 
der Ostgothc 'J'heodurich aus dem Lande Meran stammte: Kaiser- 
chronik 424, 9 fi\ cd. Dicmcr, 1, 3858 ff. ed. Alasrimauu aiu 
iHh'ste was do ze Meran, gehaizen was er der alte Dieterich, er 
muss vor Etzel nach Lancparteu fliehen, nach dessen Tode 
gewinnt dieses Dietrichs Sohn, Dietmar, Meran wieder 434, 28 
und Tertheidigt es siegreich gegen Etzels Söhne 425, 17. 
Kaiser Zeno schickt ^ Heer zu Schiffe nach Meran ^6, 22 
und erhält Dietmars Sohn Dietrich als Qeisel. Wahrscheinlich 
geht die Angahe der Chronik Heinrichs von München, dass 
Dietmar ein Fürst von Meran gewesen sei, auf die Eaiserchronik 
zurück, obwohl er die Gteschichte von Dietrichs Ahnen nach 
Heinrich des Voglers Gedicht von Dietrichs Flucht gibt, Mass- 
mann, Eaiserchronik III, 963 ff.; W. Grimm, Heldensage 203>, 
Anm. Diese populäre Meinung findet sich auch in den aus 
dem 12. Jahrhundert stammenden Regensburger Glossen : Cfothi 
Meranare Zs. 12, 415; s. Kirpiönikov, Anzeiger 9, 252; Bahder, 
Germ. 29, 277, Anm. 
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In den Oedichten, welche deutecbe Heldensage behandeln, 
werden zwar nirgends die Gothen Meraner oder Meran ihr 
Stammland genannt, wohl aber gehört Istrien zum gothisclicn 
Reich, nach Dietrichs Flucht 2441 speciell Dietmar, 3870 
muss dies Land Dietrich dem Ennnnarich abtreten, mit Pola, — 
Rabensehlacht Str. 202, ist es Theodorichs eij^iene Mark. Die 
daranstossende Mark Saders, Dietrichs Flucht 7223, ist bereits 
hunnisch. Denn (\a nnch Rabenschlacht 1029 Istrien an das 
hunnische Reich grenzt, ranss Saders zu den westlichsten 
Grenzgebieten Attilas gehören, womit der Ausdruck durch 
Saders üf tjeiu I.sfrrrich, Dietrichs Flucht 8111, Kabensehlaclit 
202 und die Anj^abc stimmt, dass Attila Dietrieh bis Saders 
begleitet habe, Ivabenscldacht 201. Dies Saders ist wahrschein- 
lich das dalmatinische Zara, in alten Quellen Jadra, Jadera, 
Zndarensis Civifas in einem Breve von H79, Schafarik, Alter- 
thümcr 2, oOo. V'ou Tüla, dem berulinitesten Orte Istriens, 
heisst Berhtram ein Vasall Dietrichs in der Rabensehlacht und 
in Dietrichs Flacht. Und hauptsttcblich auf Istiiw bezieht flieh 
der Beiname von Meran, der Sigebant, einem Dienstmanne 
des gotbisehen Königs Sigeher, beigelegt wird, Dietrichs Flucht 
1965, ebenso Schrutan im Biterolf 1236. 3718. 4942, der auf 
Seite König Etzels steht Ueber Berhter und Berbtimg von 
Meran, die treuen Dienstmänner Rotbers und Wolfdietrichs, 
s. unten. 

Denn was im 12. und 13. Jahrhundert der Ländername 
Meran bedeutete, ist Yon Oefele, Geschichte der Ghrafen von 
Andechs, ausführlich dargelegt S. 72 f. Vgl. dazu noch Riesler's 
Recension in SybeFs Zeitschrift 38, 126 und Bahder, Germania 
29, 276 f., Anm. Es sind die Länder an den nördlichen 
und nordöstHchen Küsten des adriatischcn Meeres, Istrien, 
Croatien, Dalmatien. Dass diese Länder für die Heimat der 
Os^then angesehen wurden, ist insofernc begreiflich, als sie 
in der Thal zu dem italienischen Ostgothenreich gehörten und 
man wusste, dass die Ostgothen aus dem oströmischen Kaiser 
reich stammten, wenn auch die Kaiserelironik daneben das 
Land Meran vor den Zeiten der ()st*^othen als slavisch anzu- 
seilen scheint. Als Alariciis Kinfall in Jtahen droht, zieht der 
Herzog von Meran und iSclavus da man den Römern zu Hilfe, 
Diemes 215, 13 f., Massmanu 1365 f. Nach der Einwanderung 
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der Südslaven in diese Gebiete ist aucli diese YorsteUiing be- 
greiflich. Aber was bedeutet der Käme? 

Die Aussprache mit langem e in der ersten Silbe wird 
durch die Metrik ang^eutet in Dietrichs Flucht 1060 Merdne 
WtB <fn lant, Wolf dietrich B 4, 1 ^, geböiii von Mirän, D VI, 151, 
3*, IX, 16, l^ IX, 213, daziant ze Merän. 

Schon der Wortgestalt des deutseben Meran wegen wäre 
es schwierig, (lls^ ILn von dem dalmatinischen Volksnamen 
Mariard oder dem Ortsnamen Maronia abzuleiten. In dalma- 
tinischen Urkunden des 11. und 12. Jahrhunderts bei Kukul- 
jeviö, Codex diplomaticus regni Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae 
und bei Raöki in den Monumenta spcctantla histnriam Slavorum 
meridionaliiun VII. Bd. erscheint wiederholt ein dux oder judex 
Marianoiiivi, Kiikiiljcvic 1, 8. 154, 171, dieselbe Person wird 
auch Maraticus, Muristicm, Morsticm, MorUticiu genannt, 97. 
148. 170. 173. 175. 181. 212. Da nun neben marsticm, nwr- 
stieus auch ein sago7'8ticus vorkommt, Kukuljevi6 I, S. 175, 
Monumenta spectantia etc. Bd. VII, S. 132. 149. 336, so ver- 
muthet Colleo;o Jas^ic wohl mit Recht , da.ss, avIo dieses eine 
Latinisirung von ryajnrski, jenes eine von muraki .sei. Und da 
ein Küstenreich ."siidlich von Spalato in alter Zeit -xaYaöaXaafjia, 
primorje, pomorje genannt wurde, s. Spruncr, Handatlas, Nr. 73, 
wie es auch jetzt noch Primorje heisst, so stimmt anch Jagiö 
jenen Gelehrten bei, welche das Gebiet dieser Mariani dahin 
verlegt haben. Wahrscheinlich ist Maronia, das in der Historia 
Salonitana des Thomas, des Archidiakons von Spalato, erw&hnt 
wird, nicht Anderes. S. bei Euku^evid I, Nr. CCXXXDI, a. 
1100, c. Xm, wo als Ausdehnung des Königreichs Croatien 
von Norden nach Sttden angegeben wird a r^a Zktnvibi 
utqw ad mare daimaHeum cum iota Maroma et Chdnde dueatu, 
Chdmia oder CMum aber ist das gebirgige Hinterland der 
Parathalassia oder Primorje. Ob die forochia Maroma Ka> 
ku]jevi<S II, Nr. III, a. 1102, S. 3, dasselbe bedeuten kann, weiss 
ich nicht. 

Mariani und Maronia sind demnach slavisohe Namen in 
lateinischer Form, die weder in ihrer Urgestalt noch in ihrer 
Latinisirang zu dem deutschen Meran stimmen. Vor Allem 
aber wäre es nicht verständlich, wie ein Name, der sich nur 
auf einen kleinen Theü des südlichen Dalmatien beaog, zur 
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Bezeichnung von gans Dalmatien, Croatien und Istrien yer^ 
wendet werden konnte. Eb müBsten dann doch die Herren von 
Maronia zn irgend einer Zeit ihre Herrschaft so weit aus- 
gedehnt haben. 

Wenn der Name Heran nun nicht von Haus aus den 
Ländern anliaftot, von denen er gebraucht wird, aiicli nicht 
einem Theil dieser Länder, so muss er wohl dem Volke nn 
gehören, dessen Heimat diese Länder gewesen sein sollon, d.i. 
den Ostgothen. Das lässt sich in der That sehr walirscheinlich 
machen. In dem lateinischen Prolog zu Kotkers Boethius wird 
Theodorich ein König Mergotlionim et Ostrogothorum genannt, s. 
Hattemcr, Denkmale 3, 11 ; die Schriften Notkers ed. Peiper 
Ij 4, 22. ' Die dcut.^i he IJebersetzung Notkers ist in diesem 
Stücke sehr frei und übcr^elit den Ansdnick Merijothorum. 
Der Prolog ist, wie der Scliluss? zeigt, unter der üUehsischen 
Dynastie nach der KaiserUrfiriung Ottos L verfasst und nr- 
spi iinglich nicht als Einleitung zu Boethius' W erk gemeint, 
aucli nicht von Notk( r v« rfasst, wie er ja auch in der St. 
Gallischen Hs. N. 844 vorkommt, wo er am Anfang des Codex 
steht, dann folgen /.wci metrische Tractate, zuiu hluss Boethius' 
De consolationc, Alles nur Jateinisch; s. (.»Scberrcr) Verzeiehniss 
der Hss. der Stiftsbibliothek von St. Gallen, S. 287. Durch 
freundliche Mittheilungen Wartmann's und de« Bibliothekars 
Idtensohn erfahre ich, dass diese Handschrift ein Loch hat, 
wdohes die Buchstaben goi Ton mwgot^horwn weggenommen 
hat und es auf der Rttckseite aweifelhaft erscheinen Ittsst, ob 
die Ueberschrift jrrologus jemals vorhanden gewesen sei. Der 
Sehriftoharakter dieses Stückes ist so altarthttmfich, dass Scberrer 
und Idtensohn es unbedenklich ins 9. Jahrhundert setzen und 
auch Wartmann nur im Hinblick auf die Erwähnung des sftch- 
sischen Kaiserthums es einem besonders altmodischen Schreiber 
aus der zwdten Hälfte des 10. Jahrhunderts SBUsebreibt. Im 



1 Udber diesen Prolo^^ der auch D« tranalaiiouc hnprrii romani geuennt 
wird, s. Peipor Bootius Phüos Cons. S. XI. XXX Da.«s er auf Paulus 
Diacoims Hi.storia romana beruhe, wie Müllonhoä^^ meint, Zs. 12, 334, 
kann ich nicht linden. Er hat Aehulichkeit mit dem an^ebäcb&ischen 
Prolog, den KSnig Alfred seiner BoethiusUberseteung yoraogeBchickt bat, 
mit der Vita des Buetbius, welcbe Peiper XXXV ebgedmekt bat, und 
mit dem Cbronicon Novaliciense 1, 2. 
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10. aber und im 11. Jalirbundert ist die deutsche Fonn für 
jMeer' nur meri, merBf nicht mer im einfachen Wort wie in Zu- 
Bammeneetzangen, s. Graf 3^ 8 19 ff., also an Goifaen des Meeres, 
der Eflste nicht zu denken. 

In den Anfang des 10. Jahrhunderts fiült ein altschwedi- 
sßhes Denkmal, welches Theodorich als den Fürsten eines 
Volkes der Maeringer bezeichnet. Es ist der Kunenstein von 
Rök in Ostgütland, s. Bugge, Antiqvarisk Tidskrift for Sverige 
5, 40fiF.; Leffler, daselbst 6, 21; Brate, daselbst 10, 306; 
Hoffory Arkiv 2, 59 f. (Consonantstudien); Rundgren Arkiv 2, 
177 ; Noreen Arkiv 3, 25 ff.; Schuck, Svenk Literaturhisto- 
ria 1, 28. 

Die Strophe, welche nach der Stelle, die sie auf dem 
Stein einnimmt, wie nach dem Inhalte gar nichts mit der eigent- 
lichen (xiabinschrift zu thun hat nnd nach den Sprachformen 
altertliUmlieher ist als diese, lautet: 

raip piaurikn hin purmupi 

stiUit ßutna strantn hraipmaraR 

sitir mt kaivi n <i kut(t unum 

skinlfi uh faflaji': shati marika 
Statt /-ayj piaurikn liat die Inschrift, welche die Worte nicht 
kennt, raipiaurikn , wie sehr liiiufig an anderen Stellen, wo der 
Auslaut eines Wortcä dem Anlaut des folgenden gleich ist. Da 
die Inschrift die Umlaute nicht bezeichnet und TcnuLs und 
Media, u und o, ng und h nicht scheidet, so transcribirt Bugge 
die Verse S. 91 ins Altschwedische: 

rdS piörihr Mnn potmödi 

ifüHr fiiUna ttnmäu ffraddmafwr; 

sKfü* nü garvr d guki tkam 

^daldi uh fadadr tkaU mdringa 
und S. 48 ins Altnordische: 

tidür fioina itr&ndu Hrmdmarar; 

wh" nu ^&rr d gota itnum 

skialdi of failaiir deaU mdbringa 
Die Form pionrikn igt allerdings auffällig, da a« in der 
Inschrift sonst den Diphthong au, nicht o bezeichnet, und da 
/Ha«> £Ur pjo- genommen dem Verse nnr drei Silben gäbe. Aber 
Bugge macht darauf aufmerksam, dass germ. eu in der Inschrift 
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sonst nicht yorkommey also die Deutung Ton tau als io, jö, 
nicht gegen den Gebrauch derselben yerstosse, ebenso, dass 
die im Dialekt der Insel Gotland bekannte Sehreibang iau für 
Ott auch ausserhalb dieser Insel erscheine. Anmerkung zu 
Brate's Abhandlung in Antiqy. Tidskr. 10, 309. Auf letzteres 
hat schon Rydqyist hingewiesen, Syenska sprAkets Lagar 2, 
107 f. Uebrigens ist der Name ,Dietrich' in den alten Quellen 
von ganz Scandinayien so selten, dass er nach Götland viel- 
leicht als Fremdwort aus der gotländischen oder einer däni* 
sehen Mundart gelangte. 

Was die Dreisilbigkeit des ersten Verses anbelangt^ so 
bringt Brate. Antiqv. Tidskr. 10, 307, Analogien aus anderen 
metrischen Inschriften bei und weist auf den Umstand hin, dass 
dies gerade im Anfang yon Strophen oder Versreihen be- 
liebt war. 

Es fehlt also jeder Gnind für die von Noreen vor- 
geschlagene Lesung altschwed. reid Jmt Aifrikr = altn. red pjd 
Aurikr. Sie leidet überdies^ an den IJebelstniulen, dass ein un- 
bekannter Andhrik mit dem Ostgotlienineer und den Mieriugern 
zusammengebracht wird, dass Jijti .soiit>t den Accusativ regiert, 
wahrend in der Inisclaift der Dativ strandti steht, dass, worauf 
Bugge verweist, das Verl) jjjd aouät fast nur einen persönlichen 
Accusativ bei sich bat, keinen sachlichen, und dass jjjd , unter- 
drücken' bedeutet, was filr die Bezeichnung der Regierung 
Theodoricbs Uber sein eigenes Volk ein recht unpassender 
Ausdruck sei. Antiqv. Tidskr. 10, 309. — lieber daa Fehlen der 
auslautenden p in piau ffXr piaup s. Bugge, Studien tkber die 
Entstehung der GOtter- und Heldensagen Ö63, Anm. 

Au£^lig ist auch nach Bugge, Antiqy. Tidskr. ö, 40 und 
10,309, raip für rip oder riap in der Bedeutung des altnordischen 
rei yon räda, ,er regierte'. Aber Noreen hat im Arkiy 3, 25 f. 
die Mdgliehkeit einer sprachlichen Erklttmng uigedeutety die zu 
benutzen mir gerathen«* scheint als ra^ das, wie jetzt Bugge 
will, Studien über die Elntetehung der nordischen Götter« und 
Heldensagen S. 419 als ,ritt' und sfrandu als alterthttmlichen 
Accusativ zu fassen, wodurch auch der Gegensatz im zweiten 
Theil der Strophe nu sitir ,Tmn sitzt er auf seinem Pferde' 
unverständlich wUrde. Ich glaube, man darf mit ziemlicher 
Sicherheit Ubersetzen: ^Es herrschte Theodorich, der Tapfere, 
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der AnflÜiTer der Krieger, Uber den Strand des Hreidmeeres. 
Nim Bitst er bewaffnet auf semem Reese, mit dem Schilde be- 
deckt, der Ffirst der Mttringer/ 

Anlass, diese Strophen anf Theodorich in der Orabschrift 
anf «nen schwedischen Ganten anzubringen, bot wohl die Er- 
wähnung der Hreidhgofhen in der Torheigehenden Prosa der 
GrabinBchrift pat sagum. annart, hear fyr niu aldum ann urdt 
jiftrm'ir Hrceidgutwn ok dö mccir aim ub aakir, ,Da8 sagen wir 
als Zweites, dass er (der Todte, für den der Stein errichtet 
wurde) gegen neun Heere kämpfte ferne von den Hrcidgothen 
und dass er im Kampfe üel Hier wird das Volk des Todten, 
also das der schwedischen OstgöteO; Hreidgothisch genannt, 
ein Sprachgebrauch, zu dem Bugge, Antiqv. Tidskr. 5, 36 eine 
Analogie in der Snori'a Edda 1, 530 (ed. Arnam.^ nachweist, 
während sonst Dänemark oder speciell Jiitiand für Beidgotor 
land gilt. 

Ich habe aber in meiner Abhandhing über die Hervarar- 
saga auf »Spuren hingewiesen, welche zeip:en. dass man in Scan- 
dinavien mit diesem Namen aneh Krinnernngen an das alte 
Ostgothenreich in Russland verband, Wiener Sitzungsberichte 
114, 470 f., 492, — Und bei den Angelsachsen bedeuten die 
Hredgotan, Hr^dgotan, Hrcränn, Hredaa, nur die ( )stti:othen, 
s. Mülleidiotr, Haupt's Zs. 12, 25U ff. Wenn dazu in der In- 
schrift Thiuurikr noch Fürst der Majringer genannt wird und das 
angelsächsische Lied von Deor sagt, dass Theodorich dreissig 
Jahre lang die Burg der Meeringer besass — PSodtie ähte 
priiig winira Maringa hwrg — so ist es httdist wahrsdieinlich, 
dass in der Inschrift Hr^iiS- au verstehen ist wie im Angel- 
sächsischen, HrMauxrr also das Ostgothenmeer, wohl eher das 
adriatisehe als das mittelländische, bedeutet, und j[»a«rt&r, der 
Fürst der Maeringer, den OstgothenkOnig Theodorich. 

Biese Au£Gsssnng vertritt, wie aus der Note au Brate's 
Abhandlnng in der Antiqv. Tidskr. 10, 310 zu ersehen, gegen« 
wärtig auch Bugge, welcher in seiner ersten Abbandlong ttber 
den BOkstein die Beziehung der Verse auf den Ostgothen Theo- ^ 
dorich geleugnet hatte. 

Was von Thiaurikr in unseren Versen gesagt wird, ist 
auf den ersten Blick recht sonderbar: Einst herrschte er ftbw 
ItaUen, jetat sitat er bewaffnet au Pferde. Ich glaube, so kann 
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man nur von einer Beiterotatuc oder einem andern Reiter- 

bildniss Theodorichs sprechen. vSokhe sind ja in grösserer An- 
zahl bezeugt in Italien wie in Deutschland, s. Möllenhoff, 
Haupt's Zs. 12, 323 ff., H. Orimm, Das Reiterstaudbild des 
Theodorich zu Acben 1869. Bei dem von Agnellus 839 be- 
schriebenen von Ravenna würde die Erwähnung des Schildes 
.luf der linken Schulter zu den altschwedischen Versen stimmen. 
Kin}:^eritzte Kcitcrbildnisse kommen auch auf nordischen Grab- 
steinen vor. Stephens, Monuments 1, 170, IMöjebro in Schweden, 
U, 709, Plabbliagbo in üotland, Hl, 343 = I, 224, Tjängvide 
in Gotland. 

Wenn in den Versen gesagt wird, Tluaurikr sitze auf dem 
Pferde, nicht Thiauriks Bild, so ist die;^ derselbe Sprach- 
gebrauch, naeh welchem so oft Thorr oder der Name irgend 
eine^^ («otte.s iiir dessen Statue gebraucht wird. 

Die üben ervvälmtc Stelle von ,Deor's Klage^ oder ,Dcs 
Sängers Trost' in der Exeter Hs. (11. Jahrhundert) lautet: 
18. peodric ähU pritig winira 



Das kann; wie es hier steht, nur beissen: ,Theodoricb 
hatte, besass [durch dreissig Jahre die Stadt der Meringor, 
das ist vielen bekannt Das ist vorübergegangen. Dieses kann 
es ebenso/ Also Theodorichs Schicksal wird hier gleich dem 
der anderen erwähnten und folgenden Götter und Heroen als 
ein trauriges dargestellt, das aber, wie der Dichter sich sum 
Tröste sagt, auch yorUbergegangen ist, vgl. i^stom pawi. Das 
Gedicht ist vielfach dunkel, so auch hier. Wenn dreissig Jahre 
Theodorichs als^ein Beispiel von erlittenem Unglttck angefahrt 
werden, so ist es beinahe nothwendi^r. f^it" ^»Is die sagenhaften 
dreissig Jahre von Theodorichs Exil aufzufassen. Aber sonst 
lässt ihn die Sage diese Zeit bei Attila zubringen. Die Verse 
sind vielleicht unvollständig und verdorben, aber weder ne ähte 
(Ettmüller), noch mhte (von eahtan, eJiian ^persegui') gibt einen 
befriedigenden Sinn. Sicher ist nur, dass Theodorich zu dem 
Volke der Majringer in Beziehung gebracht wird. 

Wenn dies die Mergothi des Notk er sehen Prologs sind, 
so ist wahrscheinlich das Unverstand ei^e vtnr in der Inschrift 
des Röksteins wie in dem angelsächsischen Gedicht als 
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altDord. mcBfTf angelsftchs. mmre aufgefaBst worden. Im Ält- 
nordisehen erschemt mcermgr auch als Appellativum ,em vor» 
nebmer, bertthmter Man1l^ In der Inschrift wäre diese Be* 
deutnng aber wegen der Worte Piaurikr und Hreidmarar bdohst 
unwahrscheinlich. 

Die Erklärung für diese Maerlnger und Mergollii scheint 
mir ein Schriftsteller des 6. Jahrhunderts (nach Fabricius, 
Bibliotheca latina, 17Ö4> IV, ^2 circa &5S) zu bieten. laberatus, 
Breyiarium causae Nestorianorum et Eufychiaiiorum, ed. Gar- 
nerius, Paris ItJTf), c. 18, S. 125: Eodem tempore Elim coimm^m 
LeorUio m Antiodda expugnniu^ a Valameriacis et qui ewm eis 
erant coniuncfi, et Leontius quidem ijerim'dur, Elim aufem in 
cmtellum Papyrii fugit. Der Herausgeber erklärt Valaineriacia 
S. 132: copiis nimimm Theodorici Ostrogothorum regii, qui dictus 
Valnmer. Dass die Truppen Tlieodoriclis gemeint sind, ist ganz 
zweifellos, dn ältere Historiker die Unternehmung diesen zu- 
schreiben, s. Tillemont, liist. des emj). <>. 903: HiLlMm' 
(1788 ) 4, ß ff . Und auch dass Tlieodorich Valamir genannt 
wurde, ist richtig, aber nur von laieinisclten Schriftstellern, wie 
^larcellinuB comes S, 933 ed. Migne, Theodoricm cixjnomcntv Va- 
laiiwr, Chronicon universale Pertz, SS. 13, 10, mid wohl nur 
durch ein ^Tissver^tändniss des prriechisclien Ausdruckä Wijczpi/Oi; 
6 ÜijaAi;xsp:;, wie z. ß. bei Theuphanc^^ ed. .Mipie, S. lll^ ed. 
Boor 1883, I, 130. Bei den Griechen galt ja Vahuuir für Theo- 
dorichs Vater und die Lateiner hielten OiiaXifxspo; für den No- 
minatiy, da man auch Ou>.iiJ./;p2^, BzAa{j.r^pc; BaXa^ii^^pou flectirte; 
Malchus (ed. Bonn), S. 241. 244. 267. 

Dass Theodorich sich eher der Trappen seines Vaters 
Theodemir bediente als seiner eigenen, ist zum Ueberfluss aus- 
drlicklich bezeugt: Jordanes Getica c. 65, wo es von dem 
achtzehnjährigen Theodorich heisst, dass er atcUi» certit ese 
satdUttbut ptxtris gegen den Sarmaten Babai gezogen sei. Nach 
Auffassung der Griechen, welche Valamir für Theodorichs 
Vater hielten, sind das Vtdammtusi, 

Durch seine griechische Ableitung erinnert dieser Name 
an die .Sononiaci bei Orosius §. 7, 40, 7 admrtus hos Comtan- 



* Gibbon leidet, wie es scheint, su dem beseugten Valamvn aa Üufy teere 
caUed ~ «in blos anslogiscbM Triatkm, S. 6, Anm. the TYkuim Qoth», 

2 
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fintM Conttantem fikm — cum harharis quibutdam, qid ^on« 
dam in foeduB recej^ atque m miUiiam allecH Hcnoriaei voea- 
hantur, in Hitpaniam nUsit. Wie mir College Bormaun mittheilt, 
wurden Trappen oft nach dem genaumty der sie susammen- 
gesteUt hatte, und die alten Bezeichnungen der Parteien durch 
Fompeiani, Caetanani sind bekannt; s, die Ahaßondriimi auf dem 
Mars-Thincsusstein. In Bezug auf Germanen ist vielleicht das 
erste Beispiel dieses Spracligcbrauchcs Hör regmm Vanniauum. 
Andere Benennungen der Völker und Länder nach den Königen 
sind Amelungen von Amala für Ostgothen, Hugones, Hügas für 
Franken, Müll cnlioflf, Zeitschrift 12, 261, Gundbadtngi von König 
Gondobadus für Burgundcn, Pertz, Leges III, Ö03. 506; s. 504. 
505, Carlingi und Kärhnge fUr Franzosen und Frankreich, 
8. Rtlckcrt zu Thomasins Wält^chem Gast V. 2468, S. 551, sogar 
bei 8candinaviern und im ruasiBchen Nestor, — Lotharingi, 
Loiharingia ."^ 

Die auffällige Erscheinung, dass sich für Bezeiehnunf;; der 
Ostgotlien uitht der vollständige Name, sondern nur die Ab- 
leitung des zweiten Theils erhalten hat, Mmringas, Mwringar, 
Mergothi, hat seine Analogie in ,Thüriui^^en' neben Hemmnduri, 
in Barden neben Lango-Headobarden, während Hrwdm neben 
Hrceägotan, Wcderas neben Wedergmias, Vtsus, Ve»i neben Visi- 
gothi bei Apollinaris Sidonius (ed. Sirmondi carm. V, 476, c. Vii, 
399. 431)2 (Jen ersten Theil bewahren. 

Letzteren Vorgang könnte man in Bezug auf V€danieriaci 
▼ielleii&t in dem Worte Wdlagoti sehen, mit dem gallische 
FranHeu des 6. Jahrhunderts die italienischen Os^ofhen he^ 
aeichneten, zum Unterschied yon den Gothi, d. i. den spani- 



* y^L Htton de Bordesttx S. 46 ed. Gnessard et Orandtttsimik lu Amemrit, 

S. 4G les ITuo»», und im jUngoron Titurel heisst die Armee dea Sultans 
die Soldnn 'MVA, 1. 3715, 1. 37Ö8, 1 ffd. Hahn). 
' Hessel sagt mit Unrecht iu seiaem Artikel ,Gothen' bei Krach und 
Grober 149b, dass anoih CUmdian diese Form habe. Das Gedieht de 
Landibns oder Coosnlata Stfliohonie (XX]^ M (ed. leep) fast die Stellet 
Quü enlm Mouo» in j»2afM<n» fen»» 
Keppulü. 

Moeao» isi von leep für das üliuilieferte tnyto«, uuos, ni»a« eingesetzt, 
gewin mit Beeht; s. (XXVI) 1G5: QiMiIm Oäkho deiaearU hotUm Thrmee» 
Ba/emami poUnaü Motai^ faiai, wo «lOMijiie, meatgue Ton allen Hand- 
achriftea fiberliefert ist 
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Bchen Westgoihen, in der Generatio regum et gentium, 
8. üiüllenhofF, Abhandlungen der Berliner Akademie 1862, 
S. 536, Germania antiqua, S. 164, Allerihumskiinde 3, 280, 
wenn nicht das Welirgeld eines Börners bei den saUsehen 

Franken walaleodi hicsse, s. Lex Salica ed. Hessels und Kern 
41, 3 und Kera, §. 208, also wala in Walagotus wie in wala- 
Uodi auf Waiah, ,der Volke', ,Wälsclie' gehen könnte. Die 
Gegenüberstellung von GotiLS und Walagotm mit der Bedeutung 
jWes^then^ und ,Ostgothen* wäre wie in Constantinus Porph., 
De admin. (ed. Bonn), S. III, loCfox^t und Tördot als ,WeBt' 
gothen' und ,Ostgothen'. 

Also an dem Volke Tlieodorichs haftete der Name seines 
berühmten Oheims V<alamer, der an politischer Bedeutung senie 
Brüder Vidimir und Theodemir, den Vater Theodoriehs, über- 
ragte, s. Jordanes Getica, c. 48 und 52. Kine der P'ormen des 
Volksnameuö war wahrscheinlich got. Meringas, ahd. Märinga,^ 
so ^i:chingte er durch die germanischen Völker des Continents 
zu den Angelsachsen uud Skandinaviern. In Itahen und Deutsch- 
land ging er nach dem Untergange der Ostgothenherrschaft in 
liulu ii verloren. Eine andere Foi-ni des Kamens Mergothi er- 
hielt sich wenigstens in Deutschland, aber wohl nur durch lite- 
rarische Vermittlung, sonst hätte sie bei den nichtgothischcn 
Stilmmen Mdrgoihi oder hei späterer Bekanntschaft mit dem 
Namen MUurgothi lauten müssen. 

Wenn daneben d^ Lttndwname Meran Air Dahnatien, 
Croatien und Istrien, und zwar als Stammland der Ostgotben 
gebraucbt wird, so ist für die Vorstellung wie für die Namens- 
form wohl die Einwanderung der Serben und Oroaten wichtig 
gewesen. Nur an jenen Gebieten des Ostgothenreidies hafitot 
der Name Mar in iferan, welche im Anfang des 7. Jahrhunderts 
slaTisobe Bewohner erhalten haben, in Italien war er ja unter 
bysantinischer und kmgobardischer Herrschaflt sinnlos^ und 
die Endung an wird bei den Slaven mit Yoxliebe zur Bildung 
von Völkemamen verwendet, wie unter Andenn die russische 
Benennung des finnischen Volkes der Mer zeigt, Merjane, 
Freundlicher Mittheüung Jagiö's verdanke ich die Notis, dass 



^ Woher stammt der Name Merk^ Gnff % 820? FOritomann kennt ihn 
nur ans Grjiff and bel^ nur Ifaring, 

2* 
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sowohl einige Handschriften des Kestor, welche zu der von 
AGklosieh her&usgegebenen Laurentiusredaetion gehören, Mer- 
jcm» statt des in der Lanrentinshandsehrift selbst Üblichen Morfa 
bieten, also auch der Hypatiustext, sub 862, abgesehen von 
Fällen wie na MwjaeSaü oder Merjamü, welche ein Merjane 
voraussetaen können. Gerade bei diesem Volke haben wir 
allerdings auch eine wahrscheinlich germaniBche Bezeichnung 
mit einem n^Suflix, MerenSf Jordanes Gctica, c. 23. Da.s wäre 
gothisch — es ist von Ermanarichs Beich die £ede — Mer- 
Jans. Aber dieses -an ist westgermanisch -un oder -ort. 

Die Entstchnnfi:; des Namens Mcran aber für das Gothen- 
land können wir uns nur so vorstellen, dass ein c^otliisehes 
Merings odos Merungs, im Plural -os, von den Slaven der adriati- 
schen Küste t^ehört, slavisirt, das ist mit der Endung an statt -ing, 
-ung versehen und zuerst zur Bezeichnung der Ostgothen dieser 
Gegenden, dann des nun slavisirten Landes derselben gebraucht 
wurde; später niuss es von den iSloveneu, welche ja noch vor 
den 8crl)ocliroatcn die Wanderung nach dem Sudcn unter- 
nommen und sich in Kärnten, Steiermark, Krain uaü Istrien 
niedergelassen hatten, Zeuss 610 ff., tiberiiommcu und erst Ende 
des 9. Jahrhunderts oder später den Deutschen, d. i. den Baiem, 
▼ermittelt worden sein, vorher wäre i au ea, ia, ie geworden. 
Zu d konnte es nach dem 4. Jahrhundert ja nur mehr 
werden, wenn man die Etymologie des Wortes erkannte, oder 
bei ^amen, wenn ein gleichlautender, nur mit d statt i vooa- 
lisirter im Hochdeutschen vorlag, wie PiudimiSrM-IKotmdr, Die 
Baiem fassten das Wort Merane dann als Ländernamen und 
ftigten zur Bildung des betreffenden Yolkemamens das Sn£fix 
-dri hinau, Mirandref was einerseits gogenwftrtige Bewohner 
des genannten Kttstenstriehes, andererseits das Volk bezeichnen 
konnte, das aus diesem Küstenstrich als seinem Stammsitz nach 
Italien gezogen sei. — Das e in Mer müssen die Slaven noch 
von Gothen selbst gehört und es bewalu t haben, wie z. B. in 
lekari g. Ufceis. Das ist ja wohl möglich, da Dalmatien nicht 
nur zum Ostgothenreich gehörte, sondern Ostgothen auch da- 
selbst wüliiiten; Cassiodor V^aria 1, 40 (Salonitani milite»); Prokop, 
Bell. goth. ed. Bonn. 8. 26. 585; Hist. arcana ed. Bonn. S. 108; 
Schafarik, Altcrtliümer 2, Ja es wäre auch möglieh, dass 

der Ortsname Mdrane, Merani bei Belograd, südlich von Zara 
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(SprttnoTy Handatlas Nr. 32. 74) eich auf sie bezOge; a. KiikiiljeTi6, 
Codex diplom. regni Oroatiae, Balmatiae et Slavoniae I, Nr. CXOill 
a. 1075-76, S. 156, U, Nr. CLXXI a. 1182, S. 124, Nr. CXCII 
a. 1188, Monumenta spectantia bistoriam Slayomm meridionaliuni 
Bd. 7, Nr. 01, S. 109, Nr. 109, S. 126, Nr. 133, S. 164. Doch 
ist das sehr unsicher, dornt es gibt noch ein anderes Merane auf 
altslaviscbem Boden, Merane im sächsischen Amt Glaiicliau hei 
Zwickau, südlich von Leipzig, im Land der Flisni (Spruner, 
Handatlas Nr. 39, 31). In der ältesten Erwähnung heisst der 
Ort Mer. — Vielleicht liegt für das sächsische wif i'liv das dalma- 
tinische eine slavische Wurzel zu Grunde. Vgl. die Merehatii auf 
der slavischen Völkertafel von St. Emmeran, welche nicht die 
ebenda genannten Mährer, IMtfrliariu sein kfJnnoTT. Zeuss ()()(). 
040. Dass die gleichen Völkernameii mitunter im Laude ößtlicli 
von der Elbe iiiul im Süden vorkommen, ist bekannt. Natür- 
lich dürfte mau den deutschen Ländernamen Merau noch 
weniger von diesem dalmatiniselicn Meran ableiten, als von 
den obenerw<älmten Mariani, Maroma, i'rimurje. 

Eine andere Erinnerung an die Ostgothen in diesen Ge- 
genden könnte man in dem Volke der Uuduscani bei Einliart 
und in der croatischen Landschaft üutzeka finden, welche Cou- 
stantinus l^orphyrogenitus erwähnt. Zeuss, Die Deutschen 590f., 
Spruner, Handatlas, Nr. 20. Aber Namen anf slavischem Ge- 
biet, die an Goten anklingen, finden sich auch sonst, Gottschee,^ 
slor. HoC^Tje, ein paar andere Ho6^vje, Götenitz, Qntenfeld 
(sloY. Dobrepolje), Qotna vas in Krain, Gotsch, Gt>tscbow in 
Serbien; s. Sehafarik, Alterthümer 2, 298, SchrOer in den 
Wiener Sitzungsberichten 60, 179. 

Ganz ans dem Spiele bleiben muss bei Erklänmg des 
Ländernamens Meran der tirolische Ortsname Meran im Etsch« 
thal. Die älteste Namensform ist Mairania, wie Holtzmann 
nachgewiesen hal^ Wolfdietrich LXXXVH, aus einer im Ori- 
ginal erhaltenen Urkunde Ludwigs des Deutschen von 857, 
Eichhorn, Codex probationnm, S. 19, hinter seinem Episcopatos 



1 Sollte der rälhselliafte >iame ,Mereriu' in einer Gotäcbeeischeu Üailade 
eine Bewohnerin des Landes Heran beseichnen? 8. SchiOtt, Gennuiift 
14, 828. Es wird swar in Oottschee als ,Bewohnerin der MeereskOste* ver* 
standen, das Wort komnt aber sonst in der SfMWche nicht vor. 
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OiirienBiB tn mlle tridentina in heo gut dicUur Maimnia, 
8. MohlbacHer, Regesten, S. 545. Oeaterley, der diese Urkunde 
nicht yerwertbet hat, verzeichnet in seinem Geographiseh-histo« 
rischen Worterbach ausserdem Merania, Meroma, Merona, Ma- 
rania, Merane, Nach Steub, Zur rhfttischen Ethnologie, S. 195, 
Zur Namen- und Landeskunde, S. 25, ist der Name rhätisch.^ 
Da, der Name des Landes jNIeran an das auch slavische 
Mähren erinnerte, so finden sich frühzeitig Uebertragungcn des 
Kamens für Mähren auf das südliche Land. Die Andechser 
Grafen werden statt duces Meraniae auch duces Moraviae ge- 
nannt, Pertz, Scriptorcs 10, 82, 9. 358, 37. Ebenso wechseln 
die Handschriften der sächsischen Weltchronik, s. Weiland, 
Deutsche Chroniken 3, 89, 25. 112, 50. 159, 30 in Bctreflf des 
Landes an der adriatischen Küste zwischen Meran und Mehren, 
Mercryi, Merheren, Moravia. Köditz von Salfcld übersetzt in 
seinem , Treben des heilic^en Ludwig', cd. Kückert, 35, 5 dux 
Meranle durch dtr herzntji; von Merern, s. Kückert, Anm., S. 120, 
umgrkclirt heisst es im Lohengrin V. 2.'>70 (= Str. 257, 10) 
Meran, wahrend Mähren geraeint ist, s. Kückert zu der Stelle. 
Dadurch ist es auch zu t i klaren, dass selbst das tirolische 
Mcran mitunter Morai iu oder iMonivimn genannt wird, s.Oesterley 
im llistox'isch-geographischen Wörterbuch. 



* Wenn auch Khätleu ku Theo<l(>riclis Koich gohörte und Mernii eiu alt- 
gothiichds Land beseichneti so geht es doch nicht aa, in dem NameD 
einen Beweis für die gothiMbe Horktuift des tiroUaehea Meran sa 

sehen. Deun wie wäre das slcivische Suffix in.H Etschthal ^olangt? Es 
t bleibt für die beliebte A:ntn!imo (s. Stfuh, Herhsttag;e 159; Dahn, Bau- 
steine, dritte Fol^e, t>. ;2UU) niso nur das von Huhsuu gelteod gemacbte 
Argument der KOrpergostalt, welche bei den Bewohnern des Burggrafen» 
«Qjts sehr mit der Besehreibuiig ttbereinstimmen aoll, die Enna^tis 
im 4. Jahrhundert von den fiothon gibt, ed. Bonn, 8. 47. oiauTiEip«; ouv 
«jvol»; x«Ta tii; noXai; h «oiaixo) v.nzzX'f^t ffoupi xat xaio^povriatv htiio\z(-m 
rot; (lai>(X£vot( auiuv tä (rut^iaxa Rpd( xt ^f^Mi a/pS'ibv cXauvo'jxeva xa*. ßapuispa 
tOi( )C09i, naxk tt TO }fSMr* Bieo^iyijiva, 1^Ti-^ ^r^ih 'AptatoriXi]; m fircig|M. 
Der letstenriOmte Umstand, die Wespentaillei, soll sich Terloren haben; 
Bosson im ,Tiroler Boten' 1884, Extrabeilage Nr. 232. Seltsam miss- 
verstanden ist die Stolle von Gibbon 4, 271 (Lnipzitr) mv\ .nuf seine 
Autorität bin von Andereu: Üiey (die Gothen) xcere lall of atature, bid 
tkiBir iBga toere tskoMy and Adr «AotiMftv narraw. Also gerade das Gegen- 
th^ von dem, was Eunapins sagt. 
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Ebenso wie die Slav^ Uer dnen germanisclien Namen 
mit dem SufiSx -an vereehen, scheinen sie es auch mit dem 
Kamen Mau/rmgaf den Patdus Diaconns I, 11, 13 Überliefert 
hat, gemacht, zu haben. Die Fom Maitnmgam, welche der 
Geograph von Bayenna bietet, kann kaum anders erklärt 
werden. Zu Grunde liegt das deutsche Patronymicnm Maurung, 
Akmring, das in Personen- und Ortsnamen sehr liäufig vor- 
kommt. Dass der Name dieses Landes ein slavisches Suffix 
verwendet und nach slavischem Bi nurh ein Plurale tantum ist, 
erklärt sieb aus dem Umstand, dass das ganze ursprünglich 
germanische Gebiet östlich von der Elbe, weldic nach dem 
Geographen von Bavenna zu seiner Zeit patria Albü, ft-tiher — 
anÜquUus — Manrnvgam genannt wurde, seit dem 6. Jahrhundert 
von Slaven bewohnt war. 8. die Ausgabe von Pindcr und 
Parthey, S. 27, rtiins (sc. Northmanorum patria, Dania), ad 
frontem (d. h. südlich) Alpes vel patria Albis Maurungani anti- 
quitus dicebatur. In dem Satze 8. 213 pafria, quae dicitur Albis 
ungani ist wahrscheinlich nach Alhi.<: vel Maur ausgefallen. 
Die Nachrichten sind gcwiteb bchr alt. Bei Paulus haiitloit es 
ßicli lim die ersten Schicksale der Langobarden nach dem Aus- 
zug in der zweiten liult'tc dos 4. Jahrhunderts, und der Geo- 
graph von liavenna, der im 7. Jahrhundert schrieb, sagt aus- 
drücklich, jetzt heisse das Land östlich von der Elbe nicht mehr 
Mawruiigani, wahrscheinlich war ihm hiefUr der gothische ,Phüo- 
Boph' MareusmiruB GtewfthrsmMin, der nach S. 213 Aber die pcOna 
AUns geschrieben hat. Er muss abor noch Viel älter sein, als diese 
Zeugnisse ergeben, wenn, wie ICullenhoff, Alterthnrnskunde 2, 97, 
meint, der Name einst als Spottname für die dichtgedrängte 
germanische Bevölkerung im Osten der Elbe verwendet wurde, 
in d&r man einen Ameisenhaufen sah, altnordisch maurr, ,die 
Ameise'. Dr. Detter vergleicht hiemit die Myrmidonen. Dann 
mttsste er mindestODs im 2. Jahrhundert nach Christus schon 
existirt haben, bevor die Auswanderung nach dem Südosten 
begann. Für die Annahme, dass es ein Spottname war, spricht, 
dass er so selten vorkommt, und nur in nationalen Quellen, 
wenn die Vermnt!iimg über Marcusmirus richtig ist und dieser 
Gelehrte wirklich existirt hat. Aber die etymologische Deutung 
ist nicht sehr wahrscheinlich wegen der häufigen mit Maur-, 
M6r-* gebildeten Personennamen und der vielen Orte Morungen, 
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Moringen, Moringen, in verschiedenen Gebieten DeutBchlandM. 
— Vielleicht wurde der lateinische Volkf<nnmc Maurus und das 
gleichlautende Adjcctiv friili im Germanischen bekannt^ ahd. Mor, 
Mtri und in der Bedeutung , schwarz, dunkel von Haut* verwendet, 
8. mild, mm'e und more von Pferden und Schwcliion. Da mm 
unter den öKtlich vmi der Elbe lebenden Germanen den Bur- 
gundionen Abstauijuunj^ von den Reimern, mhole» romana, zu- 
geschrieben wurde, Ammianus jMarcelhnus 2(S, o, 11,' so waren 
einigf^ von ihnen vielleicht von dunklerer Hautfarbe als die 
westlichen Völker und wurden deshalb scherzweise Mohren 
genannt. 

Was aber der Name Maurunga auch bedeutet liaben mag, 
so muRste er, wenn er fllr das genannte Gebiet feststand, den 
Slavf'U bekannt werden, als sie in dasselbe uiui tickten, und .sie 
versahen ihn \vieder mit dem beliebten Suffix, gerade wie sie 
aus Silingen Slezane machten. Die Form Mauring, mit i statt u 
im Suffix, hätte Moresane ergeben. Es könnte nicht auffallen, 
wenn man dem Namen Oetlicli der Elbe begegnete: aber die 
Völkchen der Morizani am Mtlritzsee und der Mortusem, ösüich * 
▼on Magdeburg, dürfen nieht als Beleg dafUr gelten, da m deren 
Namen das s, wie die urkundlichen Schreibimgen mit c und 
tzj ZeusSy Die Deutschen, S. 653, und Schalarik, Alterthflmer 
2, 584, lehren, c oder ö bedeutet und MaraiS und MoraSa auch 
bei den Südslaven Fluas- und Stftdtenamen sind^ s. Schafarik, 
Alterthflmer 2, 249. 265. — Aber eine Spur der Anwendung de« 
Namens Mawnmgam auf die Slaven gibt folgende Notiz. Das 
Chronicon imperatorum et pontificum bavaricum, wahrscheinlich 
Ton einem Slaven zu Elnde des 13. Jahrhunderts geschrieben, 
Fertz, SS. 24, 221, bringt zunächst eine merkwürdige Grup- 
pirung der Völker, in der ebenso die Abstammung von Sem, 
Cham, Japhet, als die Articulation beim Sprechen als Ein- 
theilungsgrund verwendet wird: Filii Sem loquuntur in gutture, 
ut Chaldei et Hehrei, filii Cham in j^aluto, ut RutJieni et Slavi, 
ßlU Japhet ad dentes verba promunt et premuntf ut Alemanni et 



1 Das iit Jedenfalls etwas Anderes, als wenn die Bni^ttder bei Orodus 
7, 32, 11 0'. Als rUinischo ^Uetbsoldftten in hurgi» gelebt haben sollen. 

Gleichwohl erklärt Jahn, Geschichte der Bur^undionen 1, 9. 60, die 
NacliricUt des Ammiauus durch die des OroMUS. 
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Ferner: Mamiiani, id e»t omne genua ISawmm, Mauri, 
id e9t MUopUf ßUi amt Qum, £riiiiideii kann dies nicht sein. 
Der Verfasser des Clironieon oder sein Gewährsmann wird er- 
fahren haben, dass die Siaven mit einem Volke, in dessen 
Namen die Silbe Mmr oder M6r Torkvn, in Beaiehung gebracht 
wurden. Bas führte auf die Mauren nnd Aethiopier, Afrikaner, 
die als Chamiten aufgefasst wurden, die Afrikaner und Ph({- 
nicier spcciell als Abkömmlinge des Chanaan, eines Sohnes 
GiauiB, Chronicon paschale ed. Bonn, P. 28. Damit mag die 
Nachricht in Zusammenhang stehen . dass die Siaven von 
Chanaan stammen; Borchartus Phalec, Geographia sacra in 
Opera onmia 1, 461 (1712): Josephus <ptid(m Ben-Goraon, vibi 
de Sdavis a nonnullis asseri tradit eos esse e ßUis Channan. 
Man erinnert sicli auch, dass in der französischen und deutschen 
Poesie des 11., 12. und 13. Jahrhunderts Heiden der Vorzeit, 
mochten sie auch Diincn oder Norweger f.jcwe8en sein, für 
Saracenen galten. - Der Name Mip-yingas, welchen das angel- 
sächsische WidöidLlied, und nur dieses, auch für ein Land öst- 
lich der Elbe braucht, ist lautlich mit Mmmmgani, Mauringa, 
nicht in Einklang zu bringen, das erste tj macht unüberwind- 
liche Schwierip^keiten, die Möller, Das altenglische Volk.sepos, 
S. 28, nicht behebt; s. Osthoff, Paul-Braune, Beiträge 8, 25(5 ff., 
280; Bru^nuanii, r4mndris.s 1, 3152. Es iäl vielleicht der Name 
Maurung mit dem /«^-Sufiix, Mauring von den Angekaclisen 
zu Miering umgelautet und volksetymologisch zu mirige ,merry* 
gestellt wenden, und der von den besungenen Begebenheiten 
zeitlich und räumlich weit entfernte Dichter hielt das Volk, 
da es in Deutschland lebte, für Deutsohe, und da es östlich 
der Elbe lebte, für Sueben V. 42 ff., ja er macht sogar den 
Helden des Gedichtes, den in erster Person sprechenden Sünger, 



< Als Parallolo dazu theilt mir Dr. M. IL Jellioek folgoade Stelle ans der 
HuidMfarift der Wiener Hofbibliotfaek 8738 mit: Fei. 177a ,ankelanHa 
HridmUaque verhak (Hieronymiu in Banielem prsefiitio) X qtiaai anhOttu 

et Stridore sonanlia. Nävi Hebrei et Chaldei in gtUture loqmmtur, Grad 
palaio, Lntini m hthns, nml weist als Quelle nach Tfidnrns Orifrin^R TX, 
1, ö Omnea aulem orieiUis yenUa in gutture Unifuavi et verba collidunt, 
tieut Süroet et l^ri, (hmw mediterraneae yentes in paUUo aervionem 
/eriuni. Heut Oraed et A»fmtL Omnu eeddenOt geate» verha ht dentis 
/rangtmt dcut SdR et HiypmL 
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ZU einem Angehörigen dieses Volkes. Uebrigens ist uns gersde 
▼on den Ostseeslaven bezeugt, dass sie wie die Germanen 

— s. ausser Swemmel, Werbel, Horant, Isungr (Thidhrekssaga 
c. 140) und denen im Rotlier, Salman und Morolf, St. Oswald 
auob Jatgeirr Snorra Edda III, 67ö — Spielleute als Gesandte 
verwendeten; Theophylactus Simocatta erzählt, bei PLotius ed. 
Migne 30** iccpl twv Tpiwv 2xXia^T;vü)V taiv xiöapaq l-tcspoixevwv ot sy. 
Töv }i£pü)v Tou 'Q%&<x*ou sAeYov xov xotrimov diceoräXOai • ol tum 
6vefavt90ir;72( Maupix'Iw to) ßaajXeT. 

Der Ländernamf ]\raiiningani veraltete früh und kommt 
nach dem (Icop^rapheii von Ravenna und Paulus Diaconus nicht 
mehr vor, wenn er nicht vielleicht in Momaland Oddrunargratr 
Str. 1 steckt. 

Einen ähnlichen Ursprung wie Meran, Meranare für Ost- 
gothen und Ostgotheiilaud möchte ich für den gleichbedeuten- 
den Namen angels. Ilredgotau und Uridas, HrA&is, Uri tlaininy, 
ahn. llreidgotar, Reifffjotar vcrmuthen. IMüIlenhoff hat in der 
Zeitschrift 12, 2;')*' ff. darjiut' hingewiesen, dass die angelsäch- 
sischen und altuürdiüchcn Formen sich im Vocal nicht ent- 
sprechen, man müsste entweder im Angelsächsischen Hrddgotan, 
Hrä^ku, Hrcedgotan, Hrcedm oder im Altnordischen Ilrödgotar 
erwsften. Er vennuthet; dass im Altnordischen die echte Form 
erhalten sei, da im Hochdeutschen ein hreid' als erstes Qlied von 
Eigennamen vorkomme. Er setzt also ein hd. Hreidgoeun vor- 
ans, welcher auf ein gothisches ffnv^fgwtans zurückginge. 

Da Badagais jedenfalls mit gothischen Völkern aus Pan- 
nonien nach Italien zog, Pallmann, Geschichte der Völker- 
wanderung 1, 23^. so sollte man erwarten, dass wenigstens 
hie und da die gothische Form S$dagaü auftauchte, wenn der 
Name mit althd. -rät (consilium) zusammenhing. Da aber nur 
Radagaisus und ToSoY^ilao« (Zosimus ed. Bonn., S. S83, Olympio- 
dor ed. Bonn, S. 450) vorkommt, so ist der erste Bestandtheil 
des Namens als althd. hrad' (celer) anzunehmen; s. Förstemann, 
Namenbuch I, 710. 998 f. 

Nehmen wir nach Analogie von AUrgothi an, dass die 
Gothen des Kadagais auch Hradaguiam, und nach Analogie 
von Visi für Visigothi, dass sie auch HradßB genannt wurden, 
so Hesse sich Mdhreres erklären. Ein Name wie EradagtaaMf 
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Eradcigozun oder ein ähnliclier ist für kein Gotfienvolk über- 
liefert, wohl aber erscheint der Singular als Personenname, 
Katgozza, ein Fk«uenname, FOrstemann 1, 999, und in mascu- 
liner Form der des berühmten Badagais bei £Onig Aelfred 
in seinen Uebersetzungen des Boethius und des Orosius: R(Bdgota, 
Bmd^t; s. Boethius ed. Fox (1864) c. 1, Orosius ed. Bosworth 
(1859), VI Buch, Cap. 37, S. 132, Aelfreds Metra, die versi- 
ficirte Einleitung zu Boethius Grein Bibliothek II, S. 295, 
Mctr. I, 7, 19. Die Allitteration zeigt anlautendes r, nicht hr, 
das Wort reimt auf rke und Rom. Der Prolog zu Boethius 
scheint eine Originalarbeit des Königs zu si in, wenn sie auch 
eine gewisse Achnliclikeit mit Notkers Prolog zu demselben 
Werke zeigt, s. oben S. 12, Leicht, Anglia 7, 189, und eine 
Rccdgota entsprechende Form kommt in den Handschriften des 
Inteinischcn Orosius nicht vor, s. Zanpremeister zu 1. VII, c. 37, 
4. VI. 13. Es -wäre schwer zu verstehen, warum Alfred den 
Namen liailagais geändert luitte, wenn ilim nielit von einem 
Volke der Raidgothen, über das jener b Urst lierrschte, Kunde 
zitjrckonimen wHrc. Und ererade bei den Angelsachsen sind 
Iliklijutan und IJrtdaü, Jlrir<his, IJredcijiiiihj bekannte Namen 
für Gothen und ihre Fürsten. Es scheinen nur verschiedene 
volksetymologische Umdeutungen vor sich gegangen zu sein. 
König Alfred dachte bei dem Namen des Mannes wahrschein- 
lich an nhd ( eon8ilium\, die anderen cngliücLen Schriftsteller bei 
dem Namen des Volkes an hred (Gloria), s. die Form 
die vielleicht mit germ. hropeigs (gloriosus) , allnord. krödr 
(gloria) zusammenhängt Hrcedaa ergah sich als eine Com- 
promissform. Uebrigens schwankt gerade im altd. und angels. 
ArcBcRs (celer) die Aussprache zwischen hr und r und zwisch^ 
d und s. Sievers' Gh'amm. §. 217, Anm. 1. Siehe auch hrcbd- 
towen und r^it'cerii für althd. riüwetgan. Wenn die Scandinavier 
zunächst Itreüg&tar bilden, so liegt wohl noch die richtige 
angelsächsische Form Hrtedgotan zu Grunde, die aber schon 
mit Br^tgotan und Hrübda» wechselte, so dass sie «b in HrchS- 
gotan als langes cb fassten und durch ei wiedergaben, nicht 
durch obwohl hraär, hrad (oder) im Nordischen ein ganz 
gewdhnliches Adjectiv ist, — veranlasst durch Gleiehungm, wie 
angels. dcbl = altn. deüa, angels. hal — alta. heUl, angels. ht^lan 
— altn. AetZa. Später warfen die Scuidtnavier das anlautende 
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Iii. Abhaudltuig: licinzei. 



h ab — die iBlXnder Tielleiolit nach dem Vorgang der Norweger 
and Dänen, s. Buggc^ Stadien 564, Anm. Koreen, Qnunmatik 
§. 213 — und yerstanden das Wort aJa ^Wagengothen' in einem 
seltsamen Gegensatz zu ey^oiar, Jnselgothen^ 

Kern yersuelit in den Taalkundigen bijdragen 1, 29 ff. 
die lautliclie und ideelle Verwandtschaft von angels. hrid (gloria) 
und hrtiS- in dem altn. Hreid-, JSeidgotar darzuthun. Aber ein 
Appellativum hraip, liraid ist ganz unbekannt, und wenn der 
Name bei den Gothen oder ihren Nachbarn entstand, wie ILem. 
annimmt S. 44^ und zunächst ,soevereine Goten' bedeutete, 
dann aber zu einer in der Poesie üblichen aber nur ethno- 
graphischen Bezeichnung der Gothen wurde, so ist es sehr un- 
wahrscheinlich, dass man dafür zwei Synonyma hrdp und kraip'^ 
verwendete, von denen das erste den Angelsachsen, das ander© 
den Scandinaviern bekannt geworden wäre. Die Scandinavier 
werden den Nnmen dieses südländischen Volkes wohl, wie so 
viele andere auä dem Süden, zuerst von den Angelsachsen 
gehört haben. 

Der ganze Name der ^adgothen, d. i. der Gothen der Hra- 
dagais; könnte in dei* jSechischen * Bezeichnung fUr Oesterrdch 
und das Volk von Oesterreich vorliegen, RaMsy, Rakowy, Ra- 
fcwft'ane. Wenn der Name Hrapagutan» zur Zeit der Züge Alarichs 
und Radagais' aufkam, so konnte er zunächst bei den Ostgothen, 
Kugen und Langobarden Pannoniens im 5. Jahrhundert sich er- 
halten haben, von hier aus zu den ßaiern in Böhmen gelangt 
sein, welche nach ihrem Auszug:c ans Böhmen im 6. Jahrhundert 
Nachbarn der Cechen wurden. Bei den Baiem musste der Name 



* Nur dis Oschen haben diese Bozoichnuug für Oesterreich von Alters 
her, von ihnen hahpii sie polni«cln' Sein iftsf eller dps Iß. Jahrhunderts 
übornomffien und violleicht sloveuische des 19. Nur durch letztere 
Annahme erklärt sich Sdiineller's Mittheilnng, BairMchm WSrtttrbuok 
1, 170*, d«M anoh die Slovenen die Aiiadraoke BakaAanut, iZlaftiMA«wifa», 
Bakuihanija für Oesterreicher und Oesterreich brauchen. Nach Miklo» 
fiioli und Jagic sind diese Worto der slovoiiisehcn Volkssprache ganz 
fremd. — Hagusa, auf das »Schmeller verweist, ist l^ei Seite zm lassen, da 
die alten Aufzeichnungen uns die Schreibang mit g oder ohne jeden 
Outhiral in der Mitte bieten Tmioiov, Rcauiwtif nur in spKterer Zeit hie 
nnd da iüaeiMnan. 
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Hradagoea werden^ aiu dem die Öeehen wohl ein BaMty, Ba- 
kuSane bilden konnten. Siehe in BeiEug auf a deeliiseli kdUeh, 
(calix, Kelch), pancef (yPanaer*), pard (^arder), ro% (lat. arca% 
sah OSaok'); aai (^Saelise^ faSka (,Ftus»% in Bezug auf ou, ü: 
5ech. houi^, alt (0opto<% inAsou^ (inchioBtro), Soiurem (oblique), 
wenn Matzenauer, Cizi slova, S. 330, es mit Recht von dem 
mhd. schor ableitet (f, ,ScbaufeF, m. ,Pel8zacke/.); vgl. balmsy, 
halüsy ans mag. hagmtt (mystax), couk aus mhd. teuc, houkaü aus 
mhd. tiIkI. gucken. 

MüllenhofiTs Verouch; das öechischo Wort fiir Oesterreich 
von den pannoniaehen *PaxaT«t abzuleiten, Alterthumskunde 
2, 331, scheint mir nicht gelangen. Er {^clit von dem alten 
Namen für Raabs an der Thaya aus, Rakouz a. 1100, später im 
12. Jalirliunderl J^nhez-iz, Itnchez, flectirt Rachzc, Rnkze, Ragicze, 
Ragacz. Er fasst z trot/v cz in den letztjrenannten Fällen als 
tonloses « und sieht in dem Ortsnamen den Kamen des Volkes, 
in einer Gestalt, welche die zweite Lantverscliiebun^ voraus- 
BCizt. Aber warum wurde h mein verschoben? Wenn auch die 
Verschiebung des i i^xi z etwas älter ist als die des k zu h, 
B. Franz, Die lateinisch - romanisclieii Elemente im Althoch- 
deutselien S. 33, so wäre nicht zu begreifen, warum die Ccclicn 
bei der zuerbt gehörten Form Rakü^sy stehen blieben, sie nicht 
später zu RaMsy umbildeten. Müllenhoff will dieser Schwierig- 
keit S. 96 durch Hinweis auf germ. ctqizi, ,Axt', germ. naqdps, 
,nackt' begegnen, aber hier ist Schärfung durch w eingetreten, 
nach welcher die aweite Lautverschiebung nicht scmdem 
vorfand. Aueh steht das zweite et in *2oaidxm. und *Pax«T^(at von 
dem böhmischen u, ü, <m weit ab. Dam kommt, dass, wie Jagi6 
gewiss richtig bemerkt, die alten Kamensformen Ton Raabs gar 
nicht auf Bak&t, Bakout ab Urform zurtlckdeuten^ sondern 
vielmehr auf ein Babomc; s. die Schreibungen mit tx, während 
ein altes BakÖt, Bakcu» ein modernes Eakau» nicht ^Baabs' 
erwarten lasse. Die Form ,Baabs' ist allerdings auch dunkel. 

Säne andere Vorstellung Über Theodorichs und seiner 
Ostgothen Heimat findet sich in dem oben citirten Chronicon 
imperatorum et pontificum bavaricum (Ende 13. Jahrhundert) 
SS. 24, 222: hte (Valens) Gulßlam AiTianum in episcopum 
Qoänt ndtü, id sst Baiumi» ton» in Hi^paniu ^uam in Gmnania 
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in. Abkimdlimg: 



constitutis. Dieser Ulpliilas übersetzt die Bibel ins Gothische. 
£t rpiia illo in tempore Latim diptongii^ ne, oe, (su, eu uiebanhw 
etiam ipsos diptongos in goikUum traduxU ydioma, et tdeo contra 
(ymnium fiUorvm Japhet conmetudinem eis ueque hodie Bcfwan 
utunim', unde a sono f/dwmati$ distorti et moriim barharie nomen 
Bawamm acceperunt, ex quorum eUrpe fuit Tbeodoricus de Berne, 
ArrianuSy et fraier eins ErmeJriciis, rex Hispanie vel Gothie. — 
Theodoricli selbst aber wird im Chronicon auch rex Gysego- 
th(mim <:,^eiiannt. 

Es scheint nach dem Angeführten, dass der Vci-faRsor .ille 
Baiern für (iuthen hält, verwandt den spanischen Wotlicn und 
für beide Gothenstamnie habe Ulphilas geschrieben. Die sjta- 
niscli-aquitanischen aber kamen nach ihm aucli nach Baiern, von 
Chlodwig vertrieben, und siedelten sich im Osten an, australes 
BavaroH. Zu diesen gehören auch die Stirii, Carnicii, Creii. 

Die Auffassung dos Ermanarich als .spaniHchen Königs 
und die Abstammung des Theodorich %'üu üpuuiöchcn West- 
gothen hängt gewiss mit der grossen politischen Stellung Theo- 
dorichs in Spanien seit 611 zusammen, die factisch eine könig- 
liche Hemchafit war; s. Dahn, Könige der Germanen % 151 f. 
So wird Theodorich der Ostgothe ja geradezu als spanischer 
Kdnig bezeichnet von Isidor (7. Jahrhundert) in der Historia 
Gothomm, Opera omnia, Rom 1803, VII^ 119, c. 36--39 und 
von Theophanes (9* Jahrhundert); letzterer hält allerdings auch 
Amalasrintha für dieses Theodorichs Frau> Theophanes ed. 
Boor I, 187, 11. 190, 6. 

Dass die Batem Ostgothen seien, glaubt auch Bemardus 
Cremifanensis (Noricna), der zwischen 1331 und 1B25 sehrieb. 
Er sagt, Pertz, SS. 25, 663, Karl der Grosse habe Pannonien 
unterworfen von der Enns bis zum Flusse Baben, cum eu- 
dem Ostrogothis, qui illic habitahant, — et eam addidit Wmva- 
nae regUmi. Inv&nifnr nempe in hinforüs, quod dux Waifanc 
non solum princijies Ostrogocie sed etiam htrie, Sfyrie et Chawhie 
»ubditos poeeid^O — Auetria wird sogar Oürogoda genannt 

' Dieser Satz beruht, wie die Ausgnbo ang^ibt, auf Herraanni Aluhunsis 
Aimal«8 (Ifitte des 13. Jahilinnderto) SS. 17, 383: nem hm tuqne (vor 
1166) gteabti» moreAjan«».* ÄtoM» «t Styrit, FjMs af Chambmita, qtU die»' 
batur de Vohhurch e»oc(Ui ad celebrationem nirie dncia Bnwatie ueniebaiU, 
Mcid hodie ^^leopi el eomüe» ipiiu» tetrae faeere tenentor. 
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und davon abgeleitet 640. 668, G^tmeh (QCtfcveili) als dmu 
Go^orum erklärt. 

Und Froumund von Tegernsee diiickt die Beziehung zwi- 
schen Theodorich uud Baiem dadurch aus, dass er eine Anek- 
dotCj welche Fredegar von Tlieodorich, den er Macedo nennt, 
unter dem seine Quelle aber offenbar den Ostgothen verstanden 
hatte, mittheilt^ von demBaiernherzogTheodo erzählt; s.J.Ghiiiiiii, 
Reinhart Fuchs LI f., Möllenhoff, Zeitschrift Ö, 451. 

In der poetisch behandelten Heldensage finden wir die 
Vorstellung bei Heinrich dem Vogler, Dietrichs Ahnen und 
Flucht 2429 ff. König Amelung theilt sein Reich unter seine 
drei Söhne Ermrich, Diether, Ditmar. 

/)o gap er Ermriclie 

Pullen gawaliicUche, 

Galaber und Wernherea marke. — 
2436 Do (jap er Brisacha 

unde Beiern daz laut 

DieÜier dem loigant. 

D6 gap er dem künege DUtmdr 
2440 Lamparten allez gar, 

EcuniA trd$ nmde t^rrieh, 

da» ez im diende gtwaUUi^eh, 

FHÜH sUhU iäwr aJL 

und dar zuo dag LUaL 
Dieser Dietnuur ist der Yater Theodorichs, wie in der 
Geseliichte. Und an gescldohtliche VerbältniBBC erinnert diese 
Reichstheilmig und Braderherrschaflt ttber ein Gebiet^ das auch 
Baiem umfasste, allerdings. Ich meine an die Herrschaft der 
drei Brttder Valamir, Vidimir, Tbeodemir, des Vaters des 
Theodorich, in Pannonien, Jordanes Oetica, c. 52. — Ob auch 
bei den obengenannten Historikern eine Erinnerung an diese 
alte Gothenherrschaft auf bairischem Gebiet zu Grunde liegt, 
oder an die Herrschaft Tbeodorichs über Rhätien und Noricum, 
oder blosse Combination der Namen Austrana, Auatria, Ostar- 
rioki mit dem Namen der Ostrogothen, lasse ich dahingestellt. 

Eine Erinnenmg an die Dreibrüderherrschaft möchte ich 
aber in den Pegauer Annalen (12. Jahrhundert) Pertz, 8S. 16, 
234, sehen : Emelricus, rex Teutünine, comitem Ditmarum VerdM- 
fwmm. (L Yffronetuem, W. Glimm, Hs. 49») et Herlibonem 
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Bnmdenburg«n$em fratre$ babuU, Ermanarich und Dietmar 
stimmen zu Dietriehs Flacht 

Auf Heldensage geht wohl auch die Begensburger Glosse 
(13. Jahrhundwt) Amdmtffe Baier zurück, Zdtschrift 13, 415, s. 
W. Mttller, Mythologie der Heldensage, S. 151, während die 
Glossirung von Istna durch Beigira in den SIerseburger Glossen 
Germania 2, 91. 02, gelehrte Etymologie ist — Ister DanubinB, 
der bairische Fluss — , zugleich aber die Auffassung der Gothen 
als Baiern stützt, da das eigentliche illyrische Istrien, als ein 
Thcil von Meran, zu dem alten Gothenlande der 3age gehört; 
s. oben S. 9. 

Bei Anderen ist Theodorichs Heimat Italien. Der Hlteste 
Gewährsmann für diese Xacliricht ist Fredegar, C'anisius anti- 
quae leet. I, 2, (iöl If., Caiiisius-Hasnafre IT, l^B, doeli wird das 
betreffende Stück in einer verstiunmelten Handschritt (leBta 
Tlieoderici genannt und von Frcdegar getrennt, s. Mone's An- 
zeiger für Kunde des Mittelalters TV (1835\ 14. Teriiporilym 
imperaforls Honorii ref/uum (.rothornm [jost captain lioinnhi hijana 
diuisione partituv: et qui in lialia consederunt, ditioni impcrn se 
tradunt; reliqui Aqnitania provincia, ciuitaU Tolosa elitjentes 
sedem, regem eligunt AtaalfiLm; jjostea, ut mtpra (jcsfn confirmant, 
a Gothis regnaium est. In Iiis uero, qui in Italia considentes, 
Romano pertinebant imperio (hier mitten im Satze beginnt bei 
Basnage das 8. Capitel mit der Ueberschrift Theoderici naikliias) 
Thiodericut ruxtiom Macedo permism Lwms w^peraiorit prmd- 
paium tusimpsUf wmt kuius Ubri gesta teUcmfwr, Ndm tUs tdm» 
Theoäerkus, regia ßlius, natione Gothu» fitU, NatwUeu 7%80- 
derici regts ex gente Maeedontm ita ßdt. Qtn in YtaUa Gothis 
et Bonuade re^tumt, Idaaue fatricme et uxor eme Eugenia 
— habehamt in minigterio creditoriim tibi puerum nomine Z^eo- 
donm et pueUam notnine IMAam. Diese freigelassenen Sclaven 
Ton macedonischer Abkunft sind die Eltern Theodorichs. 
Da Idacius und Eugenia kinderlos sind, adoptiren sie Theo- 
dorich. Dieser zeichnet sich in byzantinischen Kriegsdiensten 
aus, unter Kaiser Leo, und gewinnt die Freundschaft des 
klugen Senators Ptolemäus und die Gunst des Kaisers. Goüd 
postquam Bomam. uastatberunt, et terram ItaUae jpoteedenmt, ee 
dxHovd unpsmtorw Leoni» «pontane» tradidMnad , » , ab Odoagro 
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rege ei MroU» et reUqme ukinie getMue aseübie uaetarenhtr, per 
legato» Leonem hnperaiorem pottulauerunt, ut Theoderictm tAt 
insHiueret patricium, ui per ipnm admnaarvie r^M^rent, Qiuod 
Leo imperator clementer annueae, cum consermi smcUm The(h 
derieum Bomam direaxt: qm a Romanis «m» Gethie patriciatut 
honore msceptuB est, ^ evm Herolts plurim r jn-aelia geeeit* Dem- 
nach sind trotz der ausdrückliclien SoheiduiiiJ: des macedoni- 
Bcben und des ostgotbischeu Tbeodorich die Tbatcn des letzteren 
auf den ersteren übertragen. In dem macedonischen Tbeodorich, 
von dem die Gescbichte seiner Erzeugung, Geburt, Kindbeit 
und Jugend erzählt wird, vcrmiitlict Mone mit vieler Wabr- 
scheinlicbkeit Tlieodorieli, den Sohn des Triarius, den Neben- 
buhler des jungen Tbeodorich. In Bezug auf Ptolemäus passen 
die TlTuständc auf beide Theodoriche, da beide vor der Hinter- 
tle.s byzantinischen Hofes sieh zu scheuen Ursache liatten. 
J. (iHnim nimmt im Reinhard Fuchs XLIX unbedenklich Ptole- 
mäus als Freund des berühmteren Theodorich. Wahrscheinlich 
hat Fredegar oder wem wir diese Erzählung huil^ ii, öe- 
schicbtliches und Sagenhaftes von liiaiius' und Tl.eodemirs 
Sohn gewusst und bei dem Versuche, den Bestand zwischen 
beiden Personen aufzutbeilen , irrthUmlicb dem Sohne des 
Triariiu so viel zugewiesen, dua filr den Sohn des Theodemir 
kaum etwa« flbrig blieb. 

Bemerkenswerth ist, dass der Bericht ansdrttcldich die 
Q-othen vor Theodorieh als Bewohner, nicht nnr als Eroberer 
Italiens kennt, und dass auch dieser Macedonier durch den Ort 
seiner Geburt und durch die Adoption durch Idacins sm. einem 
Italiener wird. 

Chronieon Quedllnburgense SS. 3, 31. Theodorich wird 
aus Verona Tertrieben und muss -sein itaUenisches Erbreich 
wieder erobern. — S. H. Lorenz, Germania 31, 137 ff. 

Hermanni Augiensi« Chronieon SS. 5, 84, a. 482. 77 * o- 
dericm, Tkeodmari ßlius, ex Ostrogothü, id est qui oUm in Italia 
remamerant Oothorum , Zenonis famiUaria efferfus cum mit ei 
Gothis militavit. Ebenso in Bemoldi Chronieon SS. 5, 411. 

Das Chronieon Hugonis, Monachi Virdunensia et Diuionensis 
abbatis Flauiniacensis SS. 8, 318 beruht hier auf Fredegar, 
nennt also Tbeodorich einen Macedonier, identiücirt ihn aber 
. mit dem ostgothischen. 

8 
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III. AbkiDdluDg: Belos«!. 



Die Geschichtsschreiber wissen demnach ebenso wie die 
deutschen Gedichte von einer Gothenherrsehaft in Italien vor 
Theodorich, nur leiten sie — wttiigstens Fredegar und Her- 
mann — dtesdbe von Alarich ab. 

lieber Theodorich als Macedonier s. eben vorher. 

Aber aucli für einen Afrikutier ixalt Theodoricli oder für 
einen Libyer. Theophanes (schrieb 814) ed. Bonn I, 219. 221 
ösoSiptxo? w "Afpo?. Constentinns Porphyrogenitus. De admini- 
stratione (e<l. Bonn), S. III erklärt dies. Zur Zeit des Zwistes 
zwischen Aetius und Bonifacius sassen r6T6ot xat sOvy; rSkki ii 
xa.\ (JtSYtata (xexp' Aavoußtou Iv toti; wspßopEfc- zbT.cz v,x:<<}-/.:r^hoi. 

|ji;v2v xat ouBcV'. zzipo) dtaXXartovxec , |j.tä otaXsxto» xe/pr,|j.£voi. — 
üüxot S7c' Apxaotou y^l 'Ovwpiou T3v Äavoüßiov oiaß^v^s? twv 'Pw- 

(j.a{u)v TiaxwxicOYjcav. xal ol |A£v Pi^TciSec, wv üoTcpov StYjpiÖYicav 
AoffoßapSot %<xl 'Aßopeti;, -a zepi 2rfj".3(5va %a\ SipfjisTov ywpfa ü)xr;cav, 
ol 'IffiYOXÖot [xeti 'AXapr/cu TYjv 'P(i)[j.-^5v TzcpOi^iaavTSc etc; raXXtac 
ejrwpfjsxv y.ai twv iy.*T r/.pi-:r,sav. Ti-Ooc 0£ IJi .i.iv^^cv r/cvxsc zpwTOv, sTTstTx 
lO' Ixsi xf^; ßa-'.Ai(^, (^Jiiüis'.o'j Toü veou e-'.-cpi'i/icvxo;; xä xiji; ÖpixT,.; 
j^wpta wxijuav. xal STxt vrj' jrpsvoui; ev x^ Öp?>t71 8{aTp(^|^cm£<;, OsuBspij^su 

tfj; icncep(ou Aiß^q ßa(7(Xe(a(; expaxYjaov. 

Bei Oedrenus (11. Jahrhundert) ed. Bonn 1, 628 wird er 
6su3£p(xs<; 6 "Af ps; genannt und zu 601 von den Gothen berichtet 
ex xl&v r^t^orir y^Y^«* tiwopc^ röxOot, 'Yic^OTOot, Ti^Se^ xai 
OMv3i}Xoi. I§ 'Aßspt^ ^p^ono Siancpofv ev ti) TwtAdwv Ge« 
drenus scheint also Constantinus benutst zu haben. 

Woher die seltsame Nachricht stammt^ kann ich nicht 
ss^n. Vielleicht aus einem Fehler in der Ueberlieferung des 
Halalas (6. Jahrhundert, Mommsen, Hermes 6, 380) ed. Bonn. 
S. 4ß9 ti ttUTU tk Ttj> yifi&m xatci[i|<f6i] oerjcc; 7;ap3( BeuBspi^ou, 
pr^-fo^ ^(<^v !Afp(5y, d»^ TOpanrviJaavxoi; xcG iStou d^a^sXfou xor;' auroO, 
xocl xcXe(xov xöjv Motupouadmv xotta twv 'Afpi]5v 7ii[A^X6vTiav xapiXaßov 
xoXXrjv oÜTou ywpav, Iv xapsXf^tOv; -ap' jtüxoi? Xr)fO|A^vv} Tp(lGoXt{ 
xat A$TCt<i>ii.^ xal i^aßoda xat xb ßuyzxiv, dix{AaX(«)x{9avT£<; ix', (aovo^ 
Bsxot. xat lx£5TpaT£UG£ xax' auTwv 5 ainrbc pi^l twv 'Aspwv i'j^ipr/^oq 
«X^Öo^ l3(,uv «oXu cüv aTpan]Y<p &v9{AaTi reXi'iiiSp * 9{xt( TuiA^aXuiv t^CT« , 
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iv KapTOY^vY) xat ouv^aßev ouriv. So m der einzigen Oxfiprdei* 
HandBchrift. Aber statt Thevdefnsh ist hier Qilderieb au lesea. 

Ifan könnte auch vemutben, daBs der mit i xfiiv *Afpuv 
X<K>pcc gleichbedeutende AuBdruck Aiß^ laicipco; b. Theopbanea 
ed. Boor 93, 33 und oben Constant. Porph., Anlass zu dem 
MisflverständnisBe gegeben hatte. Gerade in dem Gapitel 57 
doB Getica, in welchem JordanCB den Anfiing von Theodorichs 
Herrschaft in Italien erzählti bedient er nch für Italien des 
Ausdrucks Seaperia pUiga, Hßaperia. 

Im Ziisainiiionliang mit der historischen Thatsac^he der 
hunnisch^gothischen Vcrbindimp; 7:tir Zelt Thcodemirs und mit 
ilcr Sage von dem Exil Theodorielis Inn den Hunnen stellt die 
Bezeichnung des letzteren als himnistiien Königs, — so im (Jhro 
nicon Gozccensc (Mitte des 12. Jahrhunderts), SS. 10, 149, 
a. MüUenhoff, Zs. 12, 323, und wohl in Folge dessen auch sein 
italienischer Gegner Odoaker bei Bernardus Cremifanensis 
SS, 25, 663. 

Im Ilildebrandlied wird der Held des (iediehtes nlfer Nun 
genfimit V. 38, der König, von dem er den Ring erhalten hat, 
Huueo truhtui V. 35, in der Asuiundarsaga kappabana FAS. 11, 
463 ff. Huna konunga und Huna kappi. 

In dem oben erwähnten l^ericlit Fredegars über Theo- 
dorich, CuuiöiuB, Antiquac lect. I, 2, 65, Buöuagc ii, 1, 189, 
wird erzählt: Tandem Tkeodericits retmiptü uiribm irruü mper 
Auaros, (j^uof «tetor i^mnontatn' in fugam dirigit : quoB cum Hque- 
reltwr ßnihw in Pafmoniae wm est enuus ingredi; ibique tum cattra 
locavit, cum qtiaiuor pueris m eguü Mdentänu extra eattra 
qumtuf egresaw est, vt prtuuideret, ne forte Auari denuo ad- 
uersu» «uf» wmrgeirml, Cwn tarn proeuH a caaina easei, Auar, 
ntmine Xeraea utüiaamua cumtorum aing^a ad praemdendum 
Theodariemi, am eaau ei ohmaaaet et a Theodorißo eoMpecto« 
fmaaet, miaai a 'I%eoderie4> Irea twi (eßaf orw, ut evm amt uitmm 
caparent, auf- mteir^erent, Quoa Avar fv^am ßngena, eingSlaiiin 
inferfecit. Denuo TheodoAcm alios tres uiroa ad cdpieudum 
diraxit, qtd it&rum ab ipao inferfecti awnt. Poatea Theoderieua 

8» 
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sinifulare rerfamen cum Auara iniuit; quem conto in hrachimn 
ptviAUifit ; ditUUäiuie inuicem. cum «</«/.s' i^tranteit, a TliHoderico 
Auav supetatus est. Quem uinchim Theoderlcus secum diicü ad 
cmtra; quem cum cognouisset fortUsimum esse in hello j uerbis et 
hlandUm madehat, uf mto mcramento fidem Theoderieo pro- 
mUierei, et eum posUa fiadiU munBiibus Theod&ricus dxUaret, 
Qttod Auar Xerses nomine uekementer renuem^ ßdem prornüfere 
noltUt nui ad terram mam eupiena remmre. PosUa mmw et dmersis 
afßietiombtu a Theoderieo coaeius est; sed inmen euw imperium 
denegane fidem penitue promitiere ttalwL Cum que wAementer re- 
nueret, permimt eum Theoderieue od patriaim remeara. Notan» eum 
eqno per flwmum iHrum, mtf Liberalus bum ab dommafione iua: 
libero me afHirw e»»e cognoeco: niAt'Z euper me eet tua potestae: 
reuertar ad te, eroque ßddittmm caeterig. Qßtem Tkeoderieue 
muUU opibus dttans, emctU däeetisitmvM h<ümit: et cum plura 
pmdia cum Wandali» et Suuetm eaeterieque geniibus habehat, 
6um Semper proaexnmm. et fortissimu/m praeliantem mos ewtodiae 
m agminibm eogmso^Hd, ideoque a TheocUrico u^tementer di- 
leetus est. 

Der Bericlit sieht sagenhaft ans, und in der That finden wir 

in der deutschen Heldensage wenigstens zwei Episoden, welche 
in den allgemeinen Zücken demselben entsprechen. Dietrich und 
seine Gesellen im Dresdner Meldenbuch. Str. 78 fF. stellt sich ein 
sonst nnbekannter TAeberdein (78: geseln esse, 91: seht snns), Lie- 
berteÄn 114, imi Palner 79. 82, von Valdi ncr SI, aucli nur I'alrhier 
genannt 83. 99.* dem jungen Dieti ich gegenüber, und wird nach 
hartem Kampfe im dritten Gange besiegt und verwundet. Darauf 
bietet ihm Dietrich seine Freundschaft an Str. 85, und sie 
werden Geführten. Von früheren Thaten Lieberteins erfahren 
wir nur Str, 81, dass er Dietrichs Oheiui Sig.stup vom Pferde 
geatüclien habe. Dass er ihn getödtet habe, wie W. Grimm es 
versteht, Heldensage 270', ist nicht nothwendig anzunehmen: 
dein Oheim Sigstap ich absiadi wid menehen kämpf erlite, — 
Dieselbe Begebenheit finden wir auch in Dietrichs erster Aus- 
fahrt (ed. Stark) Str. 376 ff. Idebertein von Paiteme (: gerne), 
Str. 438 erschlägt er drei Heiden, lieber das Verhftltniss dieser 



* 8o hebst Dietrich nicht nur von Bet n oder der Denier, soudent auch 
Benur, ttentr 9. 88. 45. 47. 72; vgl. SS&renberge» totse. 
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zwei Dichtungen zu einander und zu der vun Zii])itza heraus- 
gegebenen Virginal s. Wilmanns, Zs. 15, 21)4 fl". — Die zweite 
Parallele ist die Begegnunp^ Dietrichs und Heimes in der 
Thidhrekäbiiga c. 20. Aticli hier wird Heimir cri«t im dritten 
Gange beslejrt. Entfei ntcr .steht der Zweikampf Dietrichs und 
Witigs, Thidhrekbbaga c. 90—04; a. Müllonhoff, Zs. 12, 368. 

Aber am fthDÜchstea ist der lateinischen Erzählung der 
Zweikampf Oliviers mit dem Heiden Fierabras in dem naelt 
diesem genannten Gedicht. Fierabras, der König von Ale- 
xaiidric, welcher auch Herr von Pftlnrnß ist, fordert sechs 
Kitter Karls des Grossen auf einmal zum Z^votknnipf hcratis, 
Roland weigert sich, V. 661 ff., OHvier überniniinl dcti Kamijf, 
verwundet und besiegt Fierabras und iiberedet ilin, sieh taufen 
zu lassen und mit den Christen i^eguii die Heiden zu kämpfen. 
Fierabras ed. Servois et Kroeber v. 67 — 92. 

Dasselbe Motiv wiederholt sich im Otinel (ed. Guessard 
und Michclant), s. G;iuticr, Les opopöes U \ ^V2\, im Kampfe 
<^)i;iers mit Broliier, im (>gier, s. I*aris , Hi->l()ire jMK-tifjiie de 
Charlemagiie, S. lill. S. auch CouronntMuent Looys in Guillaume 
d Orange, ed. .Jon( Isbloet 1272; Oopinel im Karlnieinet, Mal Vcu 
im Foulquc de Candie, cd. Tarbc, Reims 1S(')0, S. 9ü, iSamsou 
in der Prise de Fampeluiie ^^ed. Mussafia) 

Im Einzelnen, d. h. durch die vorhergehenden tilr »lie 
Christen unglücklichen Zweikämpfe erinnert sehr an die Er- 
zählung des Chronisten von Roland und Fer^aeutn^ im Turpin 
c. 17. Aber der Versuch Rolands, den verwundeten und be- 
f^iegten Heiden zu bekehren, mis.slingt und er erstiebt ihn. Im 
(Jtinel 8. 15 wird darauf angespielt. Auch Bri liiur bekehrt 
ßicli nicht wirklich, gibt es blos vor, <jgier 11290. 

Zu Grunde zu liegen scheint Fredegar wie den deutschen 
und französischen Gedichten, wenn auch nicht unmittelbar, eine 
Naclirieht aus dem Leben des jungen Theodorich, welche 
Ennodiuü bewahrt hat in seinem Panegyrieus dictus regi Theo- 
dcrico, ed. Härtel S. 2(i(>: .stat ante orulos meos lUidjm-um dttrfor 
liht rtdUuii dc.i ti'ro iiui ad.scroUe prostratm, mc e.vti)ictuif . ne 
perirtt iiioiiiinH'iiiu^, m-c iiUaclus, ne uiueret adrogantiae, in <j?.nU' 
indomitd domesticus adsfipulator superfiUunis roboris tut: qui « 
siijjiciem leto uulnus excepumetf peraonani mceras: guod in luce 
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mhufitüf »ubmmt ortgitum. baec ettt naUo, euiu» ante ie fotU 
omne ^ptod uchut u. s. w. 

Von einem Biegreichen Kriege des jungen Thcodoricl» gegen 
die Bulgaren erzählt auch Paulus Diaconus in der liistoria 
romana 1. XV, 8. 213 der Eutropiiisausgabe in den Atictnres 
antiquissimi der Pci't// scheu Monuinontn . s. auch liistoria mi 
scolla 1. XVI, c. 17, S, 347 ed. Eyssenhardt, aber ohne Eiiiztl 
lioiten. Der l>ul;<uronköuig lioisst bei Pjiulus ßusan (s. den 
Aulcnkönijj: Buz bei Jordanes Getica c. 48), und Ubeiiatein in 
der Euuüdiujjbtelle ist wegen adserentc nothwundig, 8. auch 
S. 272, 17 (ed. Härtel) dum lateii tuo uindea^ lihertaiis ißadius 
aptaretur. Aber alle alten Uandschriftcn haben das Conipendium 
libertem, nur eine des 16. Jahrhunderts und oin alter Druck des 
Cassiodor, dem Ennodius' l'auegyricus beigegeben ist, libertatem. 
Da noch Sirmond drucken Hess: steU ante oculoe meos Btdganm 
ductor Libertem dextera tua adeerente prottmtus u. js. w., was 
Zenfls, Die Deutachen 710 ohne Bedenken wiederholt, so darf 
man wohl «nndunoi, daaa dies Uhertem im Mittelalter meist als 
Name des BulgarenfUhrers aufgefasst wurde. Da wäre es nun 
ein seltsamer Zufiill, wenn in Dietrich und seinen Gesellen und 
in Dietrichs erster Ausfahrt Dietrichs Gegner den Namen 
Läm&Hf wie man in der Vorlage beider Gedichte annehmen 
muss, ohne Erinnerung an die Stelle des Ennodius er- 
halten hätte. 

Ob in dem Beinamen von Pcdner, Paleme der Bulgaren- 
name steckt, oder das Paleme des Fierabras sich wiederholt, 
will ich nicht entscheiden. 

Der Kampf Theodorichs mit dem Bulgaren ist vielleicht 
deshalb so berühmt geworden, weil Tlieodorieh in seiner 
Jugend noch einen zweiten Barbaren, den Sai matenkönig Babai 
besiegt hat. Ob er ihn mit eigener Hand getödtet habe, ist 
aus den Worten des Jordanes Gctica c. 55 nicht deutlieh zu 
entnehmen qui Theodoricm tum adidescentiae anvus coniin<jens 
expleta pueritia, decem ef nein nnnos pern<fen><, ns<-iti}> cerlis ax 
satellitibus patris et ex popitlu am<iton;s sihi c/ü-nfetojiti' am- 
socian^, paene sex milia lu'ro.i, cum quihuH i lu-unsclo jintn' ememo 
Damihio super Rahai SdDuatarum reifam düseurrit, <pu tuiic de 
Camundo duca Komanomni iHctoria potiim sujjtrbiaa, tumore 
regnabat, eo^ue super veniena I'heodoriciis interemit fanüUaque et 
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O0fwu d^ftraedans ad g«mtorem iuwn cum vtbtoria r^^edami. Auch 
von SigeberluB Gemblaceneis (11. Jahrhundert) ist es nicht 
Bicher, ob er ea so rerstanden hat. SS. 6, 311 Theodericm 
adoletems annorum 18, traieeto DanuHo, wper Sarmatat irruk, 
et regem eonm BaHnut pwimit et cum heXUds numubU» ad patrem 
redlt. Der Kampf fand an der Donau statt, wie der awischen 
Theodorich und dem Avaren Xerses bei Fredegar. 

Vgl. den älteren Zweikampf des gotbis<^en Comes der 
Foederati Areobindus mit dejn Pcrsor Atdazaucs unter Theo- 
dosius II.; Joannes Malalas (6. Jahrhundei't) ä* 364 ed. Bonn; 
Georg Ilamartolus (9. Jahrhundert) S. 501 cd. Migne; Georg 
Cedrenus (1 1. Jalirhundert) S. .599 od. Migne. Der Gothe siegt 
und beendigt dadurcli dem vorliergogang'encn Vorfrage gemäss 
den Kricif. Vgl, auch den Zwcikampi des Gothen Viliaris mit 
dem Armenier Artaljazo.s, Prokop. Bell. vaud. 1, auf dessen 
Aehulichkeit mit dem Turnierkami)f Jülms in seiner (Teschiehtc 
des KriecjBwesciis hinweist 8.447; der Vandalenküni^^ Uelinier 
soll sogar awölf Gegner nach einander im Einzelkampl' besiegt 
haben. Frcdcgar Cauisius Ant. lect. II, 605. Uebrigeiis wird 
anch von Constantin dem Grossen ein siegreicher Zweikampf 
unl einem Burbareniür.^tcn berichtet, Wietersheim, Geschichte 
der Völkerwanderung P, 369. 

Die gröBSte That Theodonehs, von welcher die Qeschiehte 
erzählt, die Eroberung Italiens 48S, wird von der Sage eigen- 
thttmlich abweichend erzählt. Tbeodorich wird von König Odo- 
aker aus Italien vertrieben, flüchtet Attila und kehrt nach 
dreissigjährigem Exil mit hunnischer Hilfe aurUck. Da der 
Kampf Theodoiichs mit seinen Gothen und Hannen gegen 
OdodLOr em glücklicher gewesen sein muss, fehlte höchst 
wahrscheinlich die Episode von dem Tode der Söhne Ättila's 
in der Sohlacht von Raveuna. 

Eine Episode dieser auch von den (^hicdlinburgcr Annalen 
angedeuteten Fassnnir, W. Grimm, Heldensage 32', behandelt 
das älteste poetische Denkmal unserer Sage, das Uiidebrand- 
lied, dessen Vorlage aus dem 8. Jahrhundert stammen wird. 
Tvh hebe einige Stellen hervor, an denen vielleicht die Er- 
klärung noch gefördert werden könnte, besonders da darunter 
sich auch solche befinden, welche für die Sagengeschichte von 
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Wichtigkeit sind, und schicke den Test des ganzen Frag* 
ments voraus. 

je gihorta etat seggen . 

dat ifih urhettun amon muotin 

HiU&raiU enti Hctdubrcmtf untar bsriun tuSm, 

tunufaiurungo» Iro «ara rihtunf 
6 (jariUun »e iro gndhamun, gurtun sih iro merf ana, 

helidos, nhar hringa. Do sie td dem hiftiu ri/wn, 

Hilühraht (j'unahnJfjt, her iras iwröro ttto», 

ferahes frotöro, — hf/r fnhjrii tßstuoni 

fohern worium, huer «« fater wdri 
10 ßreo in folche 

'tuhl.o itiidthhen rnuoslea du »is. 

flhti du mi eenan sagcs, ik mi de odre uuet. 

.Chind, in chunincriche chüd ist mi cd irnniideot.' 

IJadulrahi (fiinahcdfa, Hiltibrantes sunu: 
15 ,daf sagetun hu tisei'e liutiy 

,alte anti f rote, dea er hina wärm, 

,dat HSU&rant htM m$n f alter: ik keUiu Hadvt^rant, 

fFcm hat dftof gameit, fi6h her 6tachre$ lud 

,Una vniH Theoii^ihß ' enU tSnero degano flu. 
80 fHar fitrUst m lante liUHla nften 

fprüi m b^€, bam unwahsan, 

fürheo laota. Her rad dffor &ltt<ty 

^ Dilr^he darba gittuontun 

ifaieret mines. Dat toa$ 90 friunUaoB man. 
25 ,Her u>a$ öku^e ummei Hwi, 
. ^degano dmchido, umU Deoirkkh» 

In dieser Ansfr.iho ist daf anp;r:lsächsischc Zeichen für w durch 
w wiedcrgofjfjbon zum Uulcrscbicd von dem anch vorkommenden ««, 
«j und durch a'. Die Eigennamen sind durch grosse Aufangs- 
bnohfltaben ansgezoicbnet) ebenso die Anfänge der Sätze, w daaa aus 
di u TA'«urten zu ersehen ist, wo auch die Handschriff i^rosae A.ik- 
fang-': Ii l-^^tiilKii <viz\. Tfiv Läiii;c der Wurzel- und Ableitun2;!=;?!ilbcn 
ist durch CircumHox bezeichnet mit Ausnahme von fv, iWv dcv En- 
dungen nicht. 1 Ic. — 2 lenon. — 4 Iro. — 7 huribrantes sunu 
von Äer. — 9 wer. — 10 in. — IS In; wd] min. — 18 g^teit. 
— 20 In. — '21 In. — 22 hera&. — 23 d&sid; gistuontum. — 
24 faferpres. 95 ummettirri. Müllenhoff hat beobachtet, dass 
das erste r aussieht, als sei es ans u gebessert. 



Digitized by Google 



Ueber di« ostgothücb« Heldeowge. 



41 



. ^rba gi$tdnhm 

,H«r mu $0 fdtsh/BM ol miU, imo unuu io fekta H Uop: 

,€Md UM» hat , » , cft<)nneni marmum: 
30 ,Ni wämu ihiuUb habb^ 

,WiUu irmingoif quad J^Hhrahi ^chana ab he/oanOf 

fdalb in nSo dana Aa2t mit sm sippan man dinc m gileUos^! 

Want har d6 ar arme wuntan» bougaf 

chemmngu gUdn, »6 imo te der dumng gap, 
36 Hüfuo truh^: fdat ih <2tr it nu H kaUi gibu/ 

HaMraht gmSta, HüiibrantfM «um: 

,mit g$rtt «eoZ «um it^dkan, 

,or< wiäair orte. Du Inet dir, aUer Hän, 

,ummet »p^&tr, epeni» mih . . . 
40 ,7nit dmmri tcoHun, wiU mih dmu speru werpan^ 

,Pist aUo gialtef man, so du etoSn inwit fuorto», 

,Dat eagefun mt scBoiManie 

fWestar uhir Wmtüsoßo, dat inan wie fumam. 

,Tnt ist Ilütibmnt, Herihrantes suno*. 
46 Hnduhrnhf (fmuthaUa, H'dtihrantes suno: 

,wela gisihii ih . . , hi dh\em hrmUm, 

,dat du hahm hhiw herron goten, 

fdü* du noh hi desenio riche reccheo ni ivurti.' 

, ]V(dafja iui, vidtnnt tjot', quad lldübrant; jWewurt vkiltit. 
öO wallota auniftro enfi wintro sehstie ur lanfey 

,ddr man nith eo scerita in folc 8ceol'inf)'i-a, 

,sd man mir at hure wnigeni banun nl gifasta. 

,Nu »cal mih sudsat chind mertu hauwan, 

brefon )iiif .nnu hilliu, eddo ih imo H banin werdanf 
6Ö ,Doh mahi du nu aodlihho, ibu dir diu ell&n taoc, 

,in ms heremo man hrusti giwinnaiif 

jravha hinUiafim, — ibu du där rdki habe». 

,Der «C <2oA nu argosW quad HiU^raial ,<iktarUiulbOy 

yd»T dir nu ivigee loarne, nu dik e» »6 v>d huHi, . 
60 ^güdea gvmdnun*, Niuee, de mbtti, 



28 uuasj jmas; feh&a. — 31 heuane. — 37 Infahan. — 
40 vmortan. — 41 Lwit'j förtog. — 43 immj man, — 45 Hilti- 
brM gim*üiaUa heribte» »uno. — 46 in. — 51 In. — 58 Nu, — 
56 in. — 57 bikrahanen. 
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^mrdar eih hiiUu dero hr^üo kruomBn muoUi 
^do d$Bero bruan$no hSdero tataltan*, 
D6 IcBiUim M eariü €uMn scf^tan, 

scarpen Jicitnm, dat in dem sciltim stont. 
66 D$ ti&ptun tö mvmne tUUm bort chluduu, 
heuwun luxrmltcco hrnttw scilti, 
umti im vro lintun 2u^'2o wwrtun, 
gümgan müi tvambrnm 

Die wichtigere Literatur über das HiUlobraiidlied ist von 
Müllcnhoflf in den Denkmnloni 25(5 - ff., von Möller in seiner 
^hrift 2ur althochdeutschen AUiterationapoesie 55 ff. angegeben. 

2. urhktunj 8. Paul in Paul-Braune's Beiträgen 7, 121. 

4. sunufaiurungo ] s. J. Schmidt, Jenaer Litterakurzeitong 
1877, S. 269. 

Durch die Btarke Int^unction nach, nicht vor smm- 
faiurungo wird angedeutet, dasB der Dichter einen Kampf 
zwischen Vater und Sohn ankündigte, was bei dem für dieses 
ausserordentliche Begebniss im Gredieht verwendete Pathos 
wahrscheinlich ist Dass im folgenden Satze iro «aro ribtun 
das pronominale Subject fehlt und erst im nächsten erscheint, 
gibt keinen Anstoss, s. Haapt zu £rec 8239, der Wolframs 
Parzival 4, 28 9wä lU und toeUch gerihie lac und Bitcrolf 2276 
vr kUzd oder man kmn&i vant heiser in aUem rsdks oitirt. 

6. Dass Hildebraud während des Zusammeureitons oder 
nachdem sie zusammengeritten und auf Hörweite gekommen 
waren, die Frage stellt, ist passender, als dass die Helden 
während des Zusammonreitens oder nach demselben sic)i 
rttsten. Ich habe deshalb Punkt vor dd und Beistrich nach 
TÜan gesetzt. 

13, £s ist wahrscheinlicher, dass Hildebrand erklilrt, er 
kenne alle ^Menschen in Italien, werde abo, wenn Hadebrand 
ihm den Namen seines Vaters oder sonst eines Verwandten 
nenne, diesen seinem Stamme zuweisen können, als dass er 
Kenntniss der gesammten Menschheit für sich in Anspruch 
nehme. 



61 werdar eih dero hitUit; die Wortstellung ist in der Hand 
sohrift durch VerweiaUDgsseioheii gebesrort; hrwmn. — 64 Id. 
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18. flbh her ötcu^re» vM emauklamnieni iet nicht ge- 
rathen. Denn dass HUdebrand persönlich mit Odoaker in Con- 
flict gerathen Bei, erzählt die Sage nicht nnd steht im Wider- 
spruch mit dem Folgendan; s. zu 23. 

10. Da Theodorich jedenfalls ein grosserer Herr war als 
Hildebrand, demnach ein grösseres Gefolge hat, das zudem in 
der Heldensage eine wichtige Rolle spidt, so wird der Dichter 
unter deganofilv wohl dio Leute rheodorichs verstanden haben. 
Wenn ferner HUdebraud viele eigenen Leute mitgenommen 
hatte, so ist der Ausdruck so friimtlaos man 24, der sich doch 
auf ihn bezieht, nicht recht verständlich. 

23. sid Detnhhe darha ijistuontun faferes mines] MtllienliofF 
v(irstelit dies Denkmäler S. '261'^ dahin, dass Theodorich nach- 
mals HUdebrand verloren habe. Davon weiss die Sago nichts 
und es wäre doch ein wiehtiges Krcigniss im Leben Thco- 
doriclis und Iliidcdjrand.s naeh der Verbannung oder Flucht aus 
Italien gewesen. Aber vor Allem (spricht der Sprachgebrauch 
von altö. tharf, angels. pearf, althd. dürft, diufti mit ,8ein*, 
,werdeu/ ,baben* entscbiedön für die Bedeutung ,bcdürfen*, 
,nötbig haben'. Das passt auch ganz gut in den ZuHamuieu- 
hang. Hildebrand war ja nicht im Conflict mit Odoaker, nur 
Tlieodorieh, aber weil dieser ihn bedurfte, so folgte er ihm in 
die Verbannimg. Der Satz her reet Oätat' hina ist nicht eine 
blosse Wiederholung des Satzes 18 Fom hvr dtiar givmU u. s. w., 
sondm eine Erklärung. Er folgte Theodorich, weil dieser 
sdner bedurfte. Ich habe demnach vor 23 Beistrich gesetst. 

24. DtU was 96fiivndao9 man scheint seltsam, da er nach 
der Sage an der Spitze des Geschlechts der Wttlfinge steht, der 
▼ertrauteste Freund Theodorichs ist und auch früher bei 
Odoaker eine angesehene Stellung eingenommen hatte; s. su 25. 
Die Trennung von Weib und Kind aber kann nicht gemeint 
sein, da die Erstthlung jetzt den Zeitpunkt vor dersdben 
ins Auge filmst. Man könnte erklären, Hildebrand ist nicht 
sofort mit Theodorich geflohen, sondern erst auf dessen Ruf 
ihm nachgefolgt, was nicht in einem unlöslichen Gegensatze su 
dem zusammenfassenden Ausdruek 18 Forn her mtar gimisUf 
ßdh her Ofachrt .s v'id hinu miti Thimirihhe enti mier degano ßlu 
stünde. In der Zwischenzeit während der Abwesenheit seines 
Herrn Theodorich war er friuntao»; s. ,Klage der Frau' 6 ff. 
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ofar ^cBu gekic: heefde k Ükteears, 

hwcbr min leodfruma hndes warre* 

pä ie me firan g«us6Jt, folga$ äkan, 

wintliat tmeoca^ for minre tcedjmirfe. 
Aber gerade über die Flucht Theodorichs haben wir aiis- 
fülirlichc Berichte iu der Thidhrekssaga und dem Werke Hein- 
rich des Voglers, nach welchen von einem solchen Zurück- 
bleiben oder Nachkommen Tlildcbrands nielits erzählt wird 
Icli ^^laube, es hat friuiiflnoa hier die allgemeine Bedeutung 
,hilfio8*, ,arm'. eiji^entlich und im sittlichen Sinne, wie Bcowulf 
1064. Beowuit' erzählt, als er mit dem Si I wert liruntin^^ c;cf,'on 
Grendels Mutter nichts ausrichten konnte, habe ihm (Jott ein 
altes Schwert, das an der Wand hing, gezeigt: oftosf insudt 
U'iniija lemum, k. aueli 2612 und mne Jniarfende Andreas oOO. 
luwietern Ilildel)rand bei dem Oonfliet zwischen seinem Herrn 
Theodorieh und König Odoakor IcW genannt werden kannte, 
ergibt die Betrachtung des Folgenden; ö. zu 25. 

25 ff. Das doppelte t in der hochsächsischen Schreibung 
umm^Hrri, sowie die Beobachtung MüUenhoffs, dass das erste 
r ans u eorrigirt scheine^ zeigen, dass der Schreiber erst vmmf^ 
Huri Bchrdben wollte, also dies in der Vorlage aa sehen glaubte. 
Wenn er dann etwas Anderes schrieb, so kann es durch ge- 
nauere Betrachtung der Vorlage oder durch andere Ibrwägungcn 
daau geführt worden sdn. Ich glaube das letatere, da un- 
mittelbar nach unmet tkui (ummetUrri) dn Synonym zu ummet 
Huri steht: degano dendoBto (s. Scherer, Zeitschrift 26, 378) und ' 
der folgende Temporalsats und u. s. w. eine gute Beschränkung 
dem dedanken hinaufttgt, ^debrand war König Odoaker 
sehr lieb und ihm sehr ergeben, bis nämlich Theodorieh seiner 
bedurfte. Das war die höhere Pflicht und er trennte sich von 
seinem König, um seinem Herrn zu folgen. Allerdings, von 
einer besonderen Gunst, in der Hildebrand bei Odoaker oder 
dessen Nachfolger in der Sage, Ermanarich, gestanden haben 
solle, erzählt die Sage nichts, aber sie erzählt uns überhaupt 
von Hildebrand vor dem Exil sehr wenig. Möglich, dass ein- 
mal Hildebrand in seinem Verhältniss zu Odoaker und Theo- 
dorieh eine ähnliche Rolle spielte wie später Heime und Witig 
gegenüber Ermanaricb und Tiieodoricb, also in einen ConHict 
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der Pflichten gerieth, welcher dieaen beiden, da aie Bchliesslich 
zu dem von der Sage gehaasten Ermanaricb hielten, den Cha- 
rakter des Verräthers aufdruckte, wtthrend Hildehrand durch 
den Vorzug, welchen er dem von der Sage geliebten Theo- 
dorich gab, als Muster der Treue dasteht Da demnach 26 f. 
unü Dwitidthe darha gtBtdnUm einen guten Sinn gib^ wenn 
man vnti wie 67 und Ähnlich dem iid 33 auffasse so habe ich 
durch Beistrich vor diesem Worte die syntaktische Verbindung 
mit dem vorhergehenden angedeutet. Dass die Phrase von 23 
sieh hier V. 26 f. wörtlich wiederholt, wird der Dichter oder 
der Aufzeichner verantworten mttssen. Auch motH am Schluss 
von Vers 60 und 61 scheint uns unbeholfen, aber vielleicht mit 
Unrecht Wenn diese Auffassung der Stelle richtig ist, so liefert 
sie uns den Beweis, dass in der Sagengestalt unseres Liedes 
Odoaker als König von Italien galt, nicht als böser Ratligeber 
Ermananchs, was dem Wortlaut nach wenn auch unwahrschein- 
lich, doch möglich wäi*e. 

27. S. Helgakvidha Hundingsbana II, 53, 5 ff. (ed. fiugge) 

ey vor Hdgi, Hu/näing$ ham, 
fyrstr { fohi, par w firar baurpuäs, 

$d hafa kOimir bard m6f»akaim, 

30. Ni wäniu ih tu W) kabbe. In der zweiten Hälfte des 
Verses könnte ein Ausdruck wie ,lilnger auf dieser Welt' ge- 
standen haben. 

.32. Nach diesem Verse wird o^emcinhin eine Lücke an- 
genommen, in der llildebrand seinen Namen genannt, dem 
Sohne gesagt habe, dass er sein Vater sei. Dass dies bei einer 
entsprechenden Begegnung zwischen Vater und Sohn im wirk- 
lichen Leben hfttte geschehen müssen, ist nicht zu leugnen. In 
der Poesie ist es nicht ebenso sicher. In dem altnordischen 
Gedichte, welches man Oripisspa nennt, kommt Signrdhr in den 
Hof Gripirs und verlangt. mit dem Hausherrn zu sprechen. 
Der Diener Geitir sagt, der Herr werde wissen wolltti, wie 
der BVemde heisse. Sigurdhr nennt seinen Namen. Als der 
Diener aber Gripir die Botschaft ausrichtet in wörtlich mit- 
getheilter Bede, nennt er den Namen Sigurdhs nicht Str. 4 
{ed. Bttgge). 
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pa gakk Ontir GHpi at segjja: 
H4r er mapr kommny 
hmn er itarU^ at StU, 
sd vlll, Jylßirf fwid jdnn hnfn. 
Trotzdom redet Gripir den Gast in der nUchsten Btro|ilic mit 
Sigiiritr an. Dem Schreiber der Prosa scheint das aufgefallen 
zu nein, denn er sagt in der £iiiJeitung Siffurjir var aupkendvy 
was aber nnr Sinn hätte, wenn das Gesprilch Sigurdhs mit 
dem Diener nicht dastünde. 

38. 7nU geini scal man geha infdhan]. Die beste unter 
den vielen Parallelen zu dieser Stolle, s, Möller, S. 101 f., liefert 
das Chronieon Novalieiense 1. III, v. 2\. 22, wie schon die 
Brüder (Irimni in den deutsclien Sapen (1*^ 10(')1 bemerkt 
haben. Icli set/-»' die Stelle t^anz her. AI^msub liatte als Kund- 
schafter unerkannt am Hofe Karls des Grossen zu Mittag ge- 
gessen und sieli zn Schiff wieder hin wegbegeben. Nach seiner 
Entfernung vermuthet Karl, dass es Algisu.s gewesen. Kiner 
seiner Leute ei-bietet sich, ihm naehzusetzen nnd ihn /u lüdtcn. 
Dhiffjue Uli rßx: jQiuiUterV JJa mihi orntnucnta hrachiurum 
tuonim et in ipsa eum tibi dacipiain/ Deditque uaDtqim Uli 
di'^tralia aurta, et itisemtus est eum, ut interßceret. — 22. C'w- 
currit ergo vir ille post &iim per terram dtismne, donec invanit. 
Qui cum vidisset pi'ocul, vocatit eum nomine mo. Nam cum 
rupondisset, indnuamt quod Karolm ei ma dextralia aurea 
mmere transmiduet, culpansque ülum, quod üa dtm abteemsset; 
addidtfque vi navem ad ripam prope decHnaret, JDecUnamt tZIe 
mcx navem. Cum aiuUm prope euet, vidistetqw imnueeuhm pre- 
dictum in eumUate laneeae dbi porrigi, mfeOsa»^ etatim mädum 
etU «mittttMre. &eUmque iectam m doreo loricam arr^pietugue 
laneeam ait: 8i tu eum laneea ea mihi porrigi» et ego ea 
cum laneea enscipio. C^terwm n domimt» ttm» nuM in dolo 
mieU mmera, ut me interfieerea, nee ego ÜU inferiorem debeo 
apparwe* dUUam ergo ÜU mea* Da Hadubrand V. 38 sagt ort 
widar orte — s. auch V. 40 — , so hat der Dichter angedeutet 
oder sich TOigestellt, dass Hildebrand wie jener Krieger Karls 
des Grossen dem Gegner die Gabe mit der Speerspitze an- 
geboten habe. Man sieht aus dem Liede und dem Ohronicon^ 
dass das Reichen einer Gabe mit der Spitze Sitte war — wie 
hätte Hildebrand es sonst thun können^ da er ja Mediiohe 
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AbBichten hatte und der Krieger Karle des Grossen, der sie 
lieachelte? — und dass diese Sitte geflbt wurde, wo die Natur 
der Sache ee mit sich brachte, wie im Liede, wo zwei Reiter 
sich einander gegenüberstanden, ein Reichen mit der Hand 

unmöglicli war, als dass auch ein solches Darreichen der 
Nutiir der Sache nach bei Argwöhnischen wie Algiaus und 
Hadubrand Voiflacht erregen konnte. 

41. ,Da bidt ein (solcher) alter Mann, der immer Bosheit 
gettbt hat/ 

44. Diese entschiedene Aeusserung ist logisch genommen 
im Widerspruch mit 30, psychologisch aber aehr wohl ver- 
ständlich, 8. Rieircr, Germania 9, 317, und Ansseiger für deut- 
sches Alterthum iö, 173. 

45. Der Be/aiti: der folgenden Worte 40 4M ist nnver- 
stündlich , wenn wir sie mit der HaTidschritt llildebrand zu- 
schieiben. Wie k:mn dieser aiit den eiitseliiedenen Unglauben, 
welchen Hadu)>r;ind sf iner Behauptung, dass er sein Vater sei, 
entgegengestellt hat, mit dieser Betraehtuni;- ilbcr die Rüstung 
des Sohnes und dessen Lebensstellung antvv orten V Dazu ver- 
missen wir bei dieser Auffassung etwas, was die folgende 
Rede Hildebrands voraiisset/.t , nämlich die Begierde Hadu- 
brands nach der seluinen Rüstung seines Vatciö 56. 59 — 62. 
Ich glaube 46 — 48 sind Worte des Sohnes, das falsehe Inquit 
ist durch Anlehnung an den Vers 44 entstanden. Es würde 
aach schwer tem, eine Parallde en dm swei aufeinander- 
folgenden Versen 44. 45 bu finden, in denen sich Namen und 
Vatemamen wiederholten, Hill&rawt, Herihfcmte» stmo und HüH- 
brahi, Henbra/tUea mno, während einie Parallele ftir das doppelte 
Inquit 36. 45 gleich die folgenden zwa qmd Hütibrant geben 
49, 58. Nomen im Auftakt g^en die sftchsische Regel, Rieger, 
Zaoher's Zeitschrifi für deutsche Philologie 7, 57 f. kommt im 
HildebrandHed auch sonst vor. Schon K. Hofmann hat im 
Jahre 1855 die Worte V. 46 -48 Hadubrand augewiesen, die 
Ansicht aber spllter zurückgenommen; s. Möllenhoff, Denk- 
mäler 362«. 

47. hSmm g&Un] s. Beowulf 1484 
nuBg pomne on Juhn golde ongiian Genta dry^en, 
geseon mm Hredle», ponne he on ptet «mc ataraS, 
past tc gumt^Him gödm ßmde 
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b4aga Inyitan, 
Deor 88. Ais ic fela traWa folgaS tiln€, 
hoidne hläford, 

40. bi detemo Hehe, bei diesem Könige, 8. goth. reika, 
mhd. lidie. 

50. mmaro enti wintro sehstic], das heisst gewiss dreissig 
Jahre nach der sonst feststehenden Zahl für die Jahre des 
Exils; 8. W. Grimm, Heldensage 26. 137^. Aber man darf der 
Anffassung ,60 Jahre', Jessen, Zeitschrift für deutsche Philologie 
2, 127, nicht wie O. SchrQdei , Symbolae Joaehimicae p. 23 ent- 
gegenhalten, dass dann zwei Qreise sich gegenüberstellen. Die 
Pergamenthandschrift der Thidhrekssaga c. 299 ISsst Hildebrand 
noch wfihrend des £xik das hunderte Jahr erreichen. Nur 
die Papierhandschrift A hat statt dessen das siebzigste. 

55. Doh iMht du na aodWiho — in w» man hnuH 

gitciiman, doh ist adversativ zu dem zuletzt ausgesprochenen 
Gedanken, dass möglicherweise Hildebrand seinen Sohn be- 
siegen werde. 8us Mrerno man geht auf Hildebrand wie oben 31 
mit 9US sippan man. Aber in der gewöhnliehen Bedeutung »vor- 
nehm' gibt das Wort hier keinen Sinn. »Leiehf, ,Wahr^ 
scheinlich' kann tfildebrand den Sieg des Sohnes nur nennen, 
wenn er auf sein eigenes Alter g^;enüber von dessen Jugend- 
kraft hinweist Edzardi hat darnach gewiss mit Recht Mr hier 
und im Vers 7 in der im Angelsichsischen und Altnordischen 
feststehenden Bedeutung ,grau' gefasst, Paul-Braune, Beiträge 8, 
485; s. Kluge, Etymolog. Wb. ,hehr'. Zu dem Gedanken vgl. 
Waldere 2, 16 

feto, qyf etil dyrre, 
cet du8 headuu^rigan hdre byman u. s. w. 

Die Pracht dieser Rllsiung wird dann aufreizend beschrieben. 

57. ibu da ddr Me reht habe»]* Es li^ hier wohl der 
Gkdanke vor, dass Gott durch Verleihung des Sieges an Hilde- 
bnmd den Frevel des halsstarrigen Sohnes strafen werde. 
Hadubrands Unrecht ist, auf dem Kampf zu bestehen. Es wird 
demnach die Wahrscheinlichkeit für ihn, den alten Vater zu 
besiegen, abhängig gemacht von der Gcrceliti^keit seiner Sache, 
und da es mit dieser schlecht bestellt ist, so kohrt sich der 
Sinn des ersten Satzes dek mäht da nu aodWtho um. Auch 
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in Walderc 2, 25 ff. spricht der Held die Hoffnung ansy dass 
Gott den Sieg nacli Verdienst zutheilen werde. 

ÖH. Der fa doh nu argosto u. s. w. ist catisal zu dem 
Vorhergehenden zu verstehen. ,Es ist möglicli, dass du meine 
Rüstung gewinnst. Denn da dn ciTniiiil den Wunsch darnach 
ausgesprochen hast, ist an keinen Vergleich mehr zu denken.' 

G4, ilnt hl dem scilfim stontj. Niu-h der Wortstellung und 
nncli Parallelen wie Beowulf 2679 sloh hädebäle, jxvt Ityi on 
heaj'olnii utod wird man den Ratz als Conscontivsatz auffassen, 
also vorher schwach intorpungiren müssen. Dan Fehlen des 
pronominalen iSubjects i.st allerdiups auffällig, aber s. FMS. 11, 
424 vav pnt hod svd fjölmennf, smn üLdrei hafdi fyrr verit, ok 
med miklu hipid, af stod i staunt funni. Die Phrase ist allerdings 
nicht ganz klar, s. Cleasby-Vigfu-sson unter stöny. 

05. do stoptun fo sanmne]. S. Heljand 4873, sfop imu tegegues 
Monacensis , während tler Cottonianus das richtige sluog im 
tegegnes bietet; — Kabenschlacht 741, 1 zesamene si atapbten, die 
recken üe erkoni. 

65. Da« eiaim hört «Mudm ist nicht mit Sicherheit au 
erklären, vor Allem, weil es nicht Uber allen Zweifel erhaben 
ist, dass der Satas ein Subject haben und dieses in den räthsel- 
haften Silb^ stecken müsse. Es konnte ja auch ein ee nach 
stdj^un ausgefallen sein. Ist eknm bort ehluckm Subject, so 
liegt es am nilchsten, sicdnAort als ,Schild' zu verstehen, und 
in ckludun entweder ein Versehen ftlr ddvbun zu sehen — s. 
das Gedieht auf Aethelstan 5 hordweall clufant Byrhtnod 283 
dufim cdlod hord, Wolfdietrich D. VX, 188, 2 «i* Mon^ vü der 
ecMte, IX, 129, 3 m ktuhen do di echUie, — oder ein Ver- 
sehen fkir Jdüddtm, woran vielleicht Mullenhoff gedacht hat, 
wenn er Denkmäler 264* an Judith 204 erinnert: dipiedon 
»eüda», htude Munimon» Aber das handschriftliche «tom ist 
gewiss nicht richtig, es wäre das einzige ai — germ. ai, wo- 
für sonst «, ei gesclirieben wird. Ich wage deshalb die 
Vermuthung, dass es aus staun, d. i, stoim, ,Steven' ver- 
schrieben ist, und stavnboi-d, , tabula prorae', ,tabula navis' be- 
deute, eine Kenning für ,Schild'^, die sich aus der Gewohnheit, 
die Schilde an den Aiisscnwänden der Schiffe aufzuhängen, 
erklärt. S. das Wikinirsehiff im Museum von Chrivstinui i, das 

J. Undset, Das Wikiugscbiff von üokstad, Kristiania 1888, 

4 
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S. lö, ins 9. Jahrhundert versetzt, die Abbildunj^ auf der 
Tapete von Bayeux, Montelius, The civilisation of 8weden in 
heatben times 1888, S. 184, die Zeugnisse aus dem Itinerarium 
rci]:is Ricardi, ane Villehardouin und Joinville bei A. Schultz, 
llöri>^' l!'^s Leben :^ 2I>9. Ans TTlricbs von Esclionbnch Alexander 
43Ssil. ersieht man, dass in Hp-itercr Zeit statt wirklicher Schilde 
seliiMälinliclie ( )mamente gebraneht wnrd(ai: fif rh.r ffftliupv man 
liat <'rs)iife)i suUmme dach mn hilden nuc/i der iverden Schilden. 
Allerdings bind das nur skandinavische BeloL^^o oder solche, 
welche wie bei den Normannen und Enji^ländern durch scandi 
navische CnltnrllbcrtrHgungen cre.deutet werden können. Von der 
dcuUchcn SchitFahrt im Alterthuin ist überhaupt sehr wcnif; be- 
kannt. Im Norden hcisst der vSchihl darnach lih'irtjardr, hardmdni, 
hLyi tun(jl, Hol skipg. hlik hords, gardi- barda, Jjös<jardr harday (jni dr 
skips n. s. w. Das ganze Wort striim hini vhludun war vielleicht 
eine Kenning tur , Krieger', deren ersten Bestandtheil wieder eine 
Könning, stavnhardy ,Schild', enthielt, das chUudun müsste dann 
etwas bezeichnen^dasmit ,8child' zusammengesetzt die Bedeutung 
^Krieger* ergäbe. So lange das nieht entdeckt oder für eAttM^un 
eine flbeneugende Conjectur gefunden ist, bleibt Alles unsicher. 

Die Annahme eines eigentlichen Kenning fttr Schild in 
einem dentschen, d. \. nicht sftcbsischen noch angelsächsischen 
oder altnordischen Gedichte ist nicht so kühn, denn woher 
sollten die Angelsachsen ihre Fülle von Umschreibungen ge- 
nommen haben — s. Bodei Die Kenningar in der angelsächsi- 
schen Dichtung 1886 — als aus der gemeingermanischen Poesie, 
die sie nach der schon in der Heimat eingeschlagenen Richtung 
entwickelten? Für Schild brauchen sie nach Bode 54 u. A. güd- 
bord, heoihiUnd, oferhxiU., MLä^and, iMrandf geolorand, bdnh^. 
Eine continentale Kenning scheinen schon Denkmäler des 
beginnenden 3. Jalirhunderts su bezeugen, die zwei Steine, 
w(l(lio dem Mars Thincsus^ gewidmet sind, durch das Wort 
Alamagae, Alieisiagae. Dass die bisher vorgebrachten Ver- 
suche , das Wort zu erklären , befriedigen , kann Niemand 
behaupten; s. Iloffory, Der germanische Himraelsgott, Nach- 
richten der königl. (xeseilsohaft der Wissenschaften zu Göttinnen 

1 O. Hirsehfeld erklärt in seinen Beiträgen znr Geschieht« der Nftrbo- 
nensisehen PrOTins, Westdeutsche Zeitschrift 1889, 8. 19 des Separat» 
ahdrueks, Mars Thincstis fOr einen Scbntigott. 
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1888, S. 430. Ich glaube^ das Wort ist ein Gompositam, ab* 
ziztheilen alaui'agae und asu llberseteen ,SehTecken der Erle', 
d. i. Blitzfeuer oder Storm. Die Erle (beihUa a2niw) hdest 

altbd. dira, ags. alcBr, Sweet, Oldest English texts 461, alor, 
altfriesisch elren, jelren (alneus), altnordiscL nh% elrir und dri, 
mittel- und ncuniederländiscb aber eise, eis, französisch dl/mer, 
alisp, s]>am8ch oUm; a. Littr^, Dictionnaire. Die Formen mit « 
und « kommen auch in modernen niederdeutschen und skan- 
dinavisclion Dialekten vor, ebenso die mit a und r; s. Nem- 
nich's Poiyglottenlexikon ; Grimm, D, Wb.; Schiller- Lübben, 
Mnd. Wb. Die Accentuation scheint darnach altgerm. dlaS y 
dlos- und alts- gewcRcn zu sein. Dass die Form mit ümlant 
der Wurzel und /■ der AblcTtmijj;' (lane))en auch häutig ist, kann 
nicht befremden. Kin alter Beleg für das Wort ist vielleicht in 
der Lex salica enthalten, wo XLI, 4 von derTödtung einer Freien 
die Rede int. Im Cixlex 1 lieisst es (ed. Ilessels-Kern): .SV itero 
eam in (KfiKim auf in pofenm misarit, aiU de fiuihuslihet cdfifuris 
fexerit u. w. — sl nero eam (leg. cum) alesum eum percüptu-uen't 
u. 8. w. Cod. 2: Si mru eos in aqua aut in puteum nmerif, auf 
de rammis auf de dalis supercopenitiHf mit de, (jiiihusrninque 
ruLiis ctlatores steterit. u. ü. w. Auf de rammis aut dt- dalü ent- 
Bpricht also in Cod. 2 dem, was in Cod. 1 cum alesum genannt 
wurde; s. auch Cod. 7, 8, 9. Statt rammü und clalis haben die 
übrigen Handschriften ramds (rama) und haMitf caUis, aUit, Borna 
ist wohl das lateinische Wort, haUU erkUirt Kern §. 205 durch 
franzOnsch heälier, ,dichtes Gebüsch'; s. ahd. Judkm (labruscae). 
In alesum vermuthet er dasselbe auf ,Hase^ snrUckgehende 
Wort, eine Verdwbniss aus ha$do, ,HaseIstaude^ Aber die Lex 
ribuaria erklärt ramtu ftlr Haselstaude 67, 5 (B) 8i quii pro 
herediiah vd pro m^muiUate certora co^mtvC — cum 12 ud 
atappuluM regia in dreulo et m hada, hoc eH in ramo, eum ver' 
horum eontemplcttione eofdurare sUideat, tUtc den Uebergang von 
sl in U vermisst man deutsche und spedeU frttnkisehe Ana- 
logien. Zudem ist Codex 1 jene Handschrift, welche Merkel 
und Hessels ihren Ausgaben zu Grunde gelegt haben. 

Wenn neben dlas-, dlos- und alü- ein dlais- angenommen 
wird, so fehlen Analogien nicht ahd. arabeit, alt«, arted, artedi, 
angels. earfod, earbede, earbedlicust, earhetliriusf, Sweet Oldest- 
englitth texts 483, altnord. ntnjcM, cerfud^ s. Cleasby Vigfusson, 

4* 
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ohne Umlaut, neben altnord. erßdi, erfidr, erfida mit Umlaut^ — 
ahd. eiditm, eideim und eidim, Graff 1, 156, — ahd. nheim und 
mhd., nhd. txhdin — ein cehin belcf^t T.exer — mit Umlaut, 
ahd. araweiz und aratctz, arawiz, s. alts. e7'it in der Frekenliorstor 
Heberolle, altn. ertr mit Umlaiit, — mhd. nmeize und emeze, nhd, 
, Ameise' und ,Em8e', — noben ahd. mhd. itnl , Uel, ein mhd. 
eiteil, Hugos Martina 84, 27 AJJf'v fugende {teil, »melie von der 
simden meil, — nhd. rnlhhi. alts. fufHsfi, anprels. fyhU Hahcler, 
Verbalabstracta 71*. Wenn das ei in , Arbeit' durcli Jithese 
entstanden ist, .1. Schmidt, Vocalismus 2, so ist ancli (tJnist 

aus r/7<7.s't die Urform zu altfrieBisch elrm (alncus). Das aLesum 
der Lex sahen wäre dann — (dlsum, der Urform des mnl. und 
französischen >'lsi', nh'mer. Wahrschcinlicli hat die alisimn ent- 
sprcclicnde i''nrm auch dem alten Friesiscli nicht gefehlt, die 
Form mit Wurzelbetonung nicht dem Salfränkischen. Für die 
Sprache dei- Mars Thincsnsstoine passtc beides, da die Kr- 
ricliter derselben sich zwar als Friesen bezeichnen, aber aus 
dem Gau Twenthe, der nach unseren Quellen kein friesischor, 
sondern ein fränkischer Nachbargau war. — Der zweite Bestand - 
theil des Compositums ist nach der vorgetragenen Deutung 
ahd. aj^. Die Oomposition nnd ihre Bedeutung wird beleuchtet 
durch die mit demselhen Baumnamen gebildete altnordische 
Kenning dris gm-mr^ grand elru (ignis): s. Sv. Egilsson unter 
elrif GrOndal, Glavis poetica, unter ignis, vevtm. 

Älaisiagen gibt es nur zwei, sonst könnte es in der In- 
schrift welche die Personennamen Beda, Fimmilena nicht ent- 
hilt, nicht heissen duahua alaisiagis. Ein Paar von Sturm- 
gOttinnen kennt die skandinayisohe Mythologie, Thorgerdhr und 
Irpa; s. Detter, Zs. 32, 304. Die Beziehung solcher Göttinnen 
zu Mars Thincsus, d. i. Tin, ist allerdings dunkel, aber man 
darf wohl darauf hinweisen, dass ptng, thinx etymologisch mit 
gothisch peihs (xaip6^ XP^^o^X peihvd (ßpovr*;) verwandt ist. Tiu, 
Thinx und die Älaisiagen werden ursprünglich rein physikalische 
Bedeutung gehabt haben und später gemeinsam auf das Gerichts- 
wesen bezogen worden sein. Die Eigennamen stehen nicht ent- 
gegen, Beda und Fimmilena können Morn nnd Fmtivnfio be- 
douten; s. altfriesisch h tdi a (warterx) und mämde (ohne Verzug), 
anfjels. A?Vf(mora), in der Bedeutung von mhd. hil, altn. bedmii, 
bodseti Sitz im Gericht, was iUr bed, bod die Bedeutung ping 
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zu ergeben scheint, — altn. ßmr, fVtadsf, ,ge8chtckt', s. Scherer, 
Mars ThincBus 9, neunorwegisch ßm, ^raschS dd/m, gleicht an- 
zuzünden', fimaai, ,raseher werden'; s. Aasen Ordbog, Fimmel, 
femeln; Grimm, D. Wb. 3, 1638 f.,. 4, 1, 525. Was das Doppel-m 
lind die Endung in FmmUma anbelangt, so hat schon Scherer, 
9 f. auf die Schrcibungcu von Canine&ten mit zwei tt hin- 
gewiesen und auf die fi h l: ischen Genitive, wieTheudilane. Aber 
auch Badvhenna wird woki nur eine Badmna sein oder Badv6. 
Genauer zu FirnmUnum stimmen die burgundiscLe Caretene, 
J. Gnmm, G. D. Spr. 41)P; der langobardische Walterene, 
Meyer, Sprache der Langobarden, S. llö. Denn die obliquen 
Casus mit ffn, en sind nicht so selten, wie Scbercr S. 0 zu 
glauben scheint, und nicht auf das Westfränkische beschränkt; 
8. die Thüringin Gniht , Gen. GaUatte, Forstemann, Namen- 
buch I, lf)(), die Burgundin Caretenn, .1. Orimm, Gcscliichte 
d. d. Spr. 4J)r^ Dndohma , Förstemann, Namenbuch J, 1145, 
sogar bei Maculinen : Walterene, WnJfcrnn'm ist Accusativ von 
Walther, K. Moycr, Sprache der J^anicol);uden 115: s. Wacker- 
iiaiTol, Spnudu! der liuc^^muU r bei liinding 38;"). 8ö<)f. ; Bu*^ge, 
Arkiv 1, S: J. Grimm, M \ tliologie I, JJ13 • stellt zweifelnd auch 
Tamfaua und Uludxud Ii icher. 

Beda kann ursprünglich einen schwächeren W'ind oder 
auch Windstille bedeutet haben; s. Horaz, Oden 1, Kl von 
Aeolus: ftAlere sm ponere null freta, und auch der iSturui}i:()lt 
Odhinn beschwichtigt den Sturm; ö. Bugge, Studien 300. Die 
Bezieliung der nm* friesisch bezeugten Göttinnen zu der auch 
nur friesischen Pau*ung hodüdng und ßmeUhing scheint mir 
sicher^ Arohaeologia Aeliana X, 165. Bodtkmg sieht aus wie 
eine voiksetymologische Umformung eines unverstandenen Bed- 
tlmg, denn es ist gerade das ungebotene Ding. Uebrigens 
unterscheidet schon Tacitus zwei Yolksveraammlungen, Ger- 
mania c. 11, die regelmässige, uugebotene und eine andere 
ausserordentliche, nm qtUd fortuiium et su^äunt mdäU, 

Die bildliche Darstellung eines Alaisiaga auf der Seite 
eines unserer Altttre lehrt nicht viel, es ist eine bekleidete 
weibliche flgur, welche den rechten Arm wie zum Gebet er- 
hebt Httbner und Scherer halten aber auch die Seitenfigaren 
eines inschrii^losen Reliefe, das mit den Altftren, auf denen die 
Inschriften stehen, in einer an Altertbttmem reichen Gegend 
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gefunden wurde^ £Ur die AlaiBiagen; s. Sdierer, Mars Thiocaus 11. 
Das Bcbeint nicht anzugchen. Atterdings die zwei Altäre und 
das Relief beziehen sich auf Mars. Sein Kopf stdit wahr- 
soheinlich in dem Giebel des einen der Altäre, in ganzer Gestalt 
bildet er das Mittelstack des Reliefs. Aber hd den Altären 
handelt es sich um den germanischen Mars Thincsusy bei dem 
Relief um den rOmischen. Die schwebenden nackten mit 
Kraas und Fackeln ausgerüsteten Gestalten rechts tmd links 
von Mars sind, wie mich die Collegen ßcnndni-f und Boriuann 
versichern, römische Genien, und d i ^'^ogel, welcher sich an 
Mars anschmiegt, nicht der Scliw an des LoIm ncri in, — S. Ho£foiy 
in der oben S. 50 citirten Abhandlung 8. 4Ü1 ff. — sondern der 
des römischen Mars, wie schon Hühner bemerkt hat — s. Schcrcr, 
Mars Thincstts 11, — das analoge Denkmal, auf das er sich be- 
zieht, ist wohl das aueli in Britannien gefundene llclief, das in 
der Archacologia Aeliuria X neben 8. 154 als Platte IV mitge- 
thcilt wird, rechts ein Alars, auf dem Felde unter ihm ein lan^^- 
halsiger Vogel, links eine Victoria mit dem Kranz in der einen 
und einer Palme in der andern Hand, auf dem i'^cide unter ihr 
ein ähnlicher Vogel: s. auch Arch. Aeliana X, 155). Henndorf 
verweist auHscrdeni auf ein in der Schweiz gt^fundeues römisches 
Gofäss, Gazette arcli(kjIogique 1870. pl. I, wo neben j\rHrs v.\n 
schwanähnliclicr Vogel auf einer Säule diesen zu het-ehnuppern 
scheint, ganz wie neben Mercuriu^ und Jupiter aul Säulen der llalin 
und der Adler angtjhiaelit sind, — über den Schwan oder die 
Gans als Alinbut des (rottes Mars auf L. Stephan!, (vonipte-rendii 
de la commission iuxlieolügique de St. Petersbourg l^i't'.) 1, 101, 
WO viele Denkmäler angegeben sind, auf welchen Mars mit dem 
Schwan oder seinem Opfcrvogcl, der Gans, vorkommen. 

68. giwigan miH wämhtum], S. Bjnrhtnod 130 «%an mid 
wc^pnum; aber die Bedeutung ist hier wohl arnm imnimUitt» im 
AnsehluBS an den Torhergehenden Vers. Der Dichter hat viel- 
leicht an ein Weghauen der Schflde bis auf kleine Reste ge- 
dacht, wie Thidhrekssaga c. 100 oc wd com um s^ir, at ndUga 
«aro af peim hognar aUar lifdir af kodromtoeyyja peiiTa. 

68. wämhnum]. Diese Orthographie kommt auch in der 
altschwedischen Thidhrekssaga vor, ed. Hylten-Cavallius, c. 349 
vampna, c. 355 vampn» »ik neben dem gewöhnlicheren vapn; 
s. daneben auch wmpn (nomen) c. 178. 188, napn c. 180; 
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kam^ (venire)^ kontber o. 178. 185. Die altgermanische Form 
wthnn ist auch altnordisch, 8. Eyvindr, FMS. I, 41, Corpus 
poet. bor. 2f 35: f6m tü fomra vdpna im nebenten Droti- 
kvaettvers; das weist auf vämna. 

Seit dem 10. Jahrhimderte wenigstens gilt Ermanwich als 
Theodoricbs GJegner, der ihn aus Italien vertrieben hat, und trotz 
der Unterstütiung Attilas, der ihm seine swei Söhne mitgibt, 
gelingt es Theodorich nicht, Italien im Kampfe zu gewinnen. 
Nach der Schlacht von Ravenna» die nach der Thidhrekssaga, 
c. 325, in das zwanzigste Jahr von Theodoriclis Exil fkllt, 
kehrt er wieder zu Attila znrtlck, Rabenschlacht 1134, Thid- 
hrekssaga, c. 337, und wartot den Tod Ermanarlchs ab. Erst 
dann ist es ihm gegönnt, sich Italiens zu bemächtigen, Thid- 
hrekssaga, c. 401. 404. 411. Die übrigen Abenteuer Dietrichs, 
von denen die Sage und das Epos erzählen, fallen in die 
.Ttirrcndzcit des Helden. Verwirrung herrscht im Eckenlied. 
Iii dem alten Druck, welchen Schade herausgegeben hat, wird 
am Scliluss, n{f(»nbar nach gelehrter historischer Quelle, aut 
die Eroberung Italiens hingedeutet, Strophen '2S3. 284, mit 
Erwähnung von Odoaker, 'Arno, Au;^Mistidu8, der Piipstc Felix, 
(jelasins. Anastasius und der seltsamen Angabe, dass Theo- 
dorich £>1 Jahre regiert habe, aber 497 gestorben sei, nachdem, 
Strophe 173, im Kampfe zwischen Dietrich und Vasolt, die 
Kabenschhicht in die Vergangenheit zurückversetzt worden 
war. Den letzterwähnten Gedanken luU audi die I.a.ssl)ergische 
Handschrift des Eckcnliedcs Str. 107 (ed. Zupitza^ und die Vir- 
ginal Str. t).")! (ed. Zupitza). Der Schluss dieser Fassung ist ver- 
loren; wir wissen demnach nicht, üb die historische Ausführung 
des Druckes auch hier vorkam. Das Eckcnlied im Dresdener 
Heldenbuch hat sie nicht. Darnach ist es allerdings unsicher, ob 
sie dem verlorenen Original des Gedichts angehörte; s. Wilmaune, 
Altdeutsche Studien von Jttnicke, Steimncycr, Wifananns 97 ff. 

Wenn, wie oben S. 32 ff, bemerkt, sich die Vorstellung 
bildete, dass Ostgothen seit Alarich in Italien verblieben seien, 
so muBste zunächst Theodorich als der Intime, angestammte 
Beherrscher dieses Volkes und Odoaker entweder als fremder 
Usurpator erscheinen oder als böser Verwandter, also ein ost- 
gothischer Prinz, der Theodorich seines Rechtes und Reiches 
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beraubt liat. Da aber der bertlhmte alte OstgothenfQrat Erma- 
narieh auch noch Im Gedächtnisse lebte, nur sein ruBsisches 
Reich vergessen war, so musste dieser in Italien localisirt 
werden, und es lag nahe, Theodorich als seinen legitimen 
Naehfolgei-; also seinen Verwandten zn betrachten. Da man 
femer wusste, dass Ermanarioh gegen die Hunnen gekämpft 
hatte, als deren Repräsentant Attila galt, so musste er zum 
Zeitgenossen dieses werden, und damit auch aum Zeitgenossen 
Theodorichs, da dieser in der Sage an die Stelle seines Vaters 
Theodemir getreten und sein Aufenthalt in Oonstantinopel, 
sowie sein unstätes Kriegerleben im byzantinischen Reich als 
ein dreissigjähriges Exil bei KOnig Attila aufgefasst worden 
war; b. MuUenhofF, Zs. 10, 177. 

Vor der übermächtigen Heldengestalt Ermanarichs war an 
der E|ii.südculigiir Odoakers seliwer «icli zu lullten, sol)ald sie als 
gleichzeitig in demselben Local erschienen. Die Ersetzung 
Odoakers durch Erraanarich konnte erleichtert werden durch 
gemeinschaftliche Eigenschaften. Ermanaricli ist nach Jordanes 
alt und grausam. Odoaker iat sechzig Jahre alt, als er 49;5 von 
Theodoricli getödtet wird, und hat gegen Verwandte Theo- 
dorichs gewüthct. Nach Joannes Antiochemis bei Momiuscn, 
Hermes 6,332 sagt Theodorich, als er Odoaker ersticht: -cjtc 
sjTtv '6 v.v. yj -c-jz hxohc llpxcy.;. Slommsen verweist S. 33f) ;mf 
Euiioiliu.s' Panegyricu.s dietub rc^M 'l'lieodorico 208, 11 (ed. Härtel ) 
natci t'fit feUciff intcr non cama dUconJ'Jie, (hini perduelles autmos 
in projHnqiiorum uccem Romana j^f'oaptnUas incitauif. (!cht diese 
noch auf andere Dinge als auf die Tödtunir den mit Theodorich 
verwandten liugenküuigs Fava durch Odoaker y iS. Budinger, 
Oesterreichische Geschichte, S, 52. — Praedonis, d. i. Odoakers 
tsfii'rida, erwähnt Ennodiuö auch in der Dictiu iu untali Lau- 
renti Mediolancnsis episeopi 426, 24 (ed. Härtel). 

Nach ciuem Vcräuch, Odoaker wenigstens in der Rolle 
eines gegen Theodorich feindseligen Intriganten am Hofe Er- 
manarichs festzuhalten, Chi'onicon Quedhuburgense, Pcrtz SS. 
3, ai, W. Qrimm, DHs. H. Lorenz, Germania 31, 137, 
vei-schwindet er ganz aus der Sage. 

In den Kriegen zwischen Theodorich und Ermanarich, 
wie sie das Epos erzählt, erinnert zwar Einiges an die Ge- 
schichte — die Rabenschlacht an die Schlacht bei Ravenna, 
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die Verrätherei Wittigs an die Kolle Tufas — , s. Rief^er, Zeit- 
schrift £ür Mythologie 1, 233, — die Belagerung Juburts von 
LiateraD in Mailand und sein Entsatz, DietrichB Flacht 5975 ff., 
an die Entsetzung von Arles, deren westgotbische Einwohner 
durch Theodoriohs Feldherm Ibba» in Handschriften auch Hioba, 
8. Mascou, Geschichte der Teutschen 1726, Buch 11, S. Bl, 
BUnaa, Kaiser* und Reichshistorie 1618, S. 508, — gerettet 
wnrdra, — die Erwähnung seiner Frau Binose, Dietrichs Flucht 
9984 (s. Bonise in der Virginal), sowie Dietrichs ausführliche 
Elagerede um sie, V. 9963 ß. weist, wie schon W. Grimm be- 
merkt hat, D. Hs. 193% auf eine reich entwickelte Sage, — 
aber der Umstand, dass Attila Dietrich seine beiden jungen 
Söhne in das Feld mitgibt, die Episode von ihrem Tode und 
Dietrichs vergeblichem Versuch, sie zu rächen, — und seine 
Rückkehr zu Attila, also seine Niederlage, ist aus der Qeschiehte 
nicht 5511 begreifen. Die IliltV' Attilas überhaupt kann man als 
einfache Folgerung aus der Annahme, dass Theodorich bei 
Attila im Exil lebte, gelten lassen. 

Aber wenn Attilas äöhne im Kampf mit einem goibischen, 
Ernianariclis Heere, Sieg und Leben verlieren, so ist das, an 
sich beti'achtet, allerdings eine historisclic Thatsache, nur filllt 
sie nach Attilas Tori. KIlac, Attilas Lieblingssohn, wird im 
Kampf ^"cp;cii die (Jcpidcn Ardarichs am Flnssc Neßlau in 
Pannouicn •:;ct(nltct, Jordancs Getica <• oO, die Anderou werden 
von Valamir geschlagen c 52, l)iiitzic noch besonders bei 
Basiaiia c. 53. Wenn Ellac durcli (Topidcn, uiclil durch 
Gothen seinen Tod tindct, so wusste man ja, dass dies Volk 
sich von den Tiotlien nur dem Namen nach unterscliied, s. 
Proko}!. Bell. Vaud. 1, 2, Constantiniis Porph. De administra 
tioiie, S. 111 (Bonner Ausg.). Dass Auilas Söhne in der Kaiser- 
cluüJiik Blodck^ und Vritele heissen, V. 13880. 13896 (ed. Mass- 
mann) , i\ho abwcirlieiid von der GescLiclitc und der Sage, 
wo sie die Namen Orte und Scharpie, Ortvin und Erp, Erpr 
und Eitill (Kabenschlacht, Thidhrekssaga, poetische Edda) führen, 
deutet kaum auf besondere Sagenentwicklung. — Der Dichter 
mochte sich der sagenhaften Nomen nicht erinnern und einen 
geschiehtlioh^y den von Attilas Bruder und den eines Har- 
langen willkttrltch eingesetzt haben. Wenn sich demnach die 
Möglichkeit eüier historischen Erklttrung itlr Attilas Söhne in 
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der Rabeneehlacbt ergibt, so ist man nicht berechtigt, in 
ihnen mit P. E. Müller^ Sagabibliothek 2, 334 (Lange) eine 
Erinnerong an Svanhilds BrUder su sehen, da von Einzelheiten 
nur dw Name Erpr in der Thidhrekssaga an den des dritten 
Bruders Svanhilds in den nordischen Gedichten erinnert, obwohl 
noch Martin P. E. MfÜler's Vermuthung gebilligt hat, Helden- 
buch 3, S. XXV; s. W. Müller^ Mythologie der Heldensage 177. 

Dass Witig Attalas SOhne tSdtct, kann auf eine Ver- 
wechslung von Hunnen und Sarmaten beruhen, s. MullciiLofF, 
Zs. 13, 256 : Vidigoja war ja ein in Liedern gefderter Kämpfer 
gegen die Sarmaten, Jordanes Getica c. 5, Priscus bei Jordanes 
Getica c. 34, uuch das XiOcal des historischen Kampfes gegen 
Attilas Söline lag dem von Vidigojas Sarmatenkämpfcn nahe, 
Pannonien und Danen. Uebrigons war Witig ein Vcrräthcr, 
seine Person eignete sich demnach gut zu der gehässigen Rolle, 
die noch nicht den Waffen «gewachsenen Königssöhne zu er- 
schlagen, wie man ihm naclimals — zum Theil mit Heimo — 
dio Tödtung anderer juf^cndliclu'n Helden, Alphart und "Ntukin^^s, 
zuschrieb. Dass der berühmte ileld in der »Sage zum \ ci räther 
geworden, stammt wohl nur daher, dass er bei der chruno- 
logisclnMi Zusaiinnenrllckung der gotliischeu Gcschiclitc zum 
ßehul der «Sage und Dichtung sowohl mit Erraanaricli als auch 
mit Theodoricli, di-a Locals wegen walirselicinlielier zuerst mit 
Theodcmir oder Valamir in Beziehung gebracht worden war. 
Das Vidöidlilied kennt ihn bei Ermanarich V. 124. 130, das 
Fragment von Waldere als Freund Theodorichs 2, 3, MüUcnhoff, 
Zs. 1-, Wenn die Sage mm die Feindschaft zwiselieu 

Tlieodorieli und Ermanarich ausbildete, musstc Witig eine zwei- 
deutige Rolle spielen. 

Also Attilas Söhne kämpfen unglücklich gegen die Gothen 
und Ermanarich ist der älteste gothische Gegner der f Tünnen: 
beide Tbatsachen konnten combinirt die Vorstellung ergeben, 
Attilas Sohne seien im Kampf gegen Ermanarich gefallen. 

Aber in der Sage sind es die jungen knabenhaften Sahne 
des lebenden Attila, welche Theodorich gegen Ermanarich 
hilfreich beistehen, und dieser Beistand ist nutzlos. Die seltsame 
Erfindung kann ich nur als eine Folge von Theodorichs Auf- 
nahme in die Kibelungensage verstehen. Wenn die burgun- ■ 
dischen Fürsten nach einem furchtbaren Kampfe an Attilas 
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Hofe ihren Tod finden und Theodorich direiBsig Jahre ale Ver- 
bannter an diesem Hofe lebte, so konnte er bei dem grössten 
EreignisBe an diesem Hofe nicht anders als anwesend gedacht 
werden. Er ist es in den Eddaliedern passiv, activ in der stld- 
nnd norddeutschen Sage, seine Mannen verliert er aber in 
diesen Kämpfen ebenso nach dem Nibelungenlied und der 
Thidhrekssaga c. 363, 368 ^ wie in der poetischen Edda, Prosa 
von Ghidhrunarkvidba H und Gudhrunarkvidha HI, 5. — Nun 
traf aber nach der älteren Fassung der Nibelungensage, wie 
sie in dieser Beziehung die Eddalieder bewahrt haben, Attila 
8of<nrt die Rache durch Chriemhild'Gudhmn. Nur in der 
jungen Oudhrunarkvidha III ist ein etwas längerer Zwischen- 
raum anaunehmou nüt1ii.<^'. Er konnte also nach dem Unter« 
gang der ßurgunden Theodorich nicht mehr zu seinem Reiche 
verhelfen. Sollte er qs vorher gethan haben, so war nicht zu 
begreifen, wie Theodorich dann nicht als König in seinem er- 
oberten Reiche Italien blieb, sondern doch wieder in seiner 
alten Stellung bei Attila dem Untergang der Burgunden bei- 
wohnte. Ein Ausweg aus diesem Dilemma war nur: Attila 
hatte lange vor dem IJntcrcrang der RnrginKlen versucht, 
Theodorii-li in sein Reieli Italien zurückzulühren , es war aber 
niebt gelungen, trotz aller Heldcnth-i ten und Tlieodorich musste 
sich wieder ins Hunnenland zurückbegeben. So denkt sidt 
das Nibehmgenlied die Sachlage und die Klage. Dietrich liutit 
noch in sein Keicli zurückzukehren, Klage 1049. 4114. 4205, 
imd blickt auf <lie Uabeuöcblacht zurlick HKK). 

Diese Vorstellung von der vergeblichen Hiitc Attilas 
wurde noch unterstützt, wenn der sagenhafte Kampf Tbcodoriehs 
und den bunniijcbcu llccrcö gegen die Gothen Ermanarichs, 
wie es wahrscheinlich geschehen ist, in der Phantasie der 
Dichter mit jenem unglückUchen Kampf der Söhne Attilas 
gegen die Qepiden und Gothen Ardarichs und Valamirs zu- 
sammenfiel. 

Wurde dieses Ereigniss in die frühere Kegicrungszeit 
Attilas vor dem Untergang der Burgunden an seinem Hofe 
zurückgelegt, so ergab sich lür die Sage von selbst, dass seine 
Söhne Kinder Meiches und sehr jung sein mussten. 

Zugleich sehen wir, dass, wenn Attila Dietrich nicht helfen 
konnte, Dietrich aber seine Mannschaft beim Untergang der 
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Bttigunden verloren hatte, dieser ttberhaupt niclit mit Waffen- 
gewalt Italien erwerben konnte. 

Da die Rückkehr Dietrichs zu Attila nach der Sohlacht 
7on Bavenna, also die ISrfolgloaigkeit der Unternehmung^ sich 
aus der Entwicklung der Sage erklSrty so darf man nicht mit 
W. Malier, Mythologie der Heldensage, S. 159, in dem erfolg- 
losen Kampfe Theodorichs eine Erinnerung an den Unteigang 
des ostgothischen Reiches in Italien durch die Byzantitior sehen. 

Die Sagengestalt, nach der Ermanarich Theodorichs 
Gegner war und Attilas Söhne vor Ravcnna fallen, ist demnach 
wesentlich von der Nihelungensage becinflusst, - die ältere 
mit der Person Odoiikersj von welcher das Hildebrandslied 
Zeugniss ablegt, und ohne die Söhne Attilas, nidit. Sic kann 
auch in der That mit der Nibclungcnsage nicht in Einklang 
gebracht werden. Man konnte nicht wohl an demselben Orte, 
wo die ältere Thcodorielisatxc herrschte, darauf verfallen, Theo 
dorich beim L^nter^ang der ]iur,i2:uiul<'n nn Attilas Hofe als 
anwesend zu denken, wenn dieser in Folfce dcs.sclbcn von 
seiner zweiten l'rau ^^ctüdtot wurde, also Theodorich keine 
Hilfe mehr leistcii konnte, — und Sagcn^rcfitalten, nach denen 
Attila bei diesem Anlass, nielit durch seine (icniahÜn den Tod 
gefunden, wie das die in jeder Beziehunu jüngere Auffassung 
des NibelungenUedcs ist, und zugleicli nach diesem Ereigniss 
Theodorich zu seintin Reiche verhelfen habe, kennen wir niclit. 
Dass die Vorrede zum Ileldenbuch J), 3ö ff. nicht so aufgcfasst 
werden dürfe, luit .schon \V. Grimm «^e/ci^'-t, Heldensage 298-. 
Es sind also wahrscheinlich die Sagen von Theodoriehs An- 
wesenheit an Attilas Hofe zur Zeit des Untorgaugcs der ßor- 
gnnden und von der Hilfe ^ welche Attila Theodorich gegen 
Odoaker oder Ermanarich hei der Eroberung Italiens leistete, 
unabhängig von einander an verschiedenen Orten entstanden 
und nachmals durch die Annahme von der Nutzlosigkeit dieser 
Hilfe in einen pragmatischen Zusammenhang gebracht worden. 

Man könnte meinen, die ursprüngliche Sagengestalt wäre 
gewesen, dass Theodorich dem Untergang der Burganden und 
Attilas beigewohnt und nachher ohne Attilas Hilfe, wie in der 
Geschichte, Italien mit eigener Macht erobert habe. Denn 
dann wäre diese Eroberung der Hauptpunkt seiner Sage ge- 
wesen und es hätten sich Spuren davon in der Ueberliefemng 
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erhalten müssen. Dem widersprechen die poetisehen Quellen. 
In der Thidhrekssaga c. 395 ff. , in welcher Theodorich aller- 
dings nach der Tragödie am Hnnnenhof sein Reich Italien ge- 
winnt, findet gar kein eigentlicher Kampf statt. Ermanarich 

ist gestorben und das Land filllt Tbeodorich zu. sobald er sich 
zeif^t. Der einzifje Sibiclie leistet Widerstand. Auch herrschte 
ja die Meinung) dass Dietrich alle seine Leute verloren habe. 

Die Sagen von Theodorichs dreissigjährigem Exil bei 
Attila, in Folge dessen er Zeuge des Unterganges der Bur- 
gnnden wird, und von Attilas nach Ablauf dieser dreissig Jahre 
Theodorich erfolgreich geleisteten Hilfe bei der Unteraehmung, 
Italien Odoaker wieder abzugewinnen, können wie gesagt 
gleich alt sein. Jün<]:er ist natürlich jene Gestalt der zweiten 
Sage, welche Erraanarich, den iinf^lücklichen (jC2:;ncr der llunuen 
des 4. Jahrhunderts, statt Odoaker einsetzt, — die chrono- 
logische und historische Unrichtigkeit, welche in der Verbindung 
Attilas mit Theodoricb liegt, also noch bedeutend ver^'rössert, 
s. Mlillenhoff, Ze. 10, 177. 11, 214 12, 279, — dieses Unter- 
uehmen Theodorichs, mit hunnischer Hilfe sein Vaterland zu 
erobern, in eine frühere Periode der dreissig Jahre, nicht an 
das Ende dieses Zeitraumes verlegt, — es als erfolglos darstellt, 

— und Attilas Sühne ins Spiel bringt. Denn die drei letzt- 
genannten Punkte setzen, wie oben S. C)0 bemerkt, die Ver- 
biiuluiig der zwei Sagen von Theodorichs Exil bei Attila, in 
Folge dessen er dem Untergang der Burgunden beiwohnt, und 
jener andern von Theodorichs Exil bei Attila, nach dessen 
Ahlanf er mit hunnisehw Hilfe sän Boich gewinnt, yorans. 

— Man darf die Zeit dieser Verbindung wohl nach der Ent^ 
siehung des flildebrandliedes ansefsen» wenn nicht dieses, was 
theoretisch ja nicht unmöglich ist, eine alterthttmlichere Sagen- 
fbrm litterarisch bewahrt hat, nachdem schon neuere sich ge- 
bildet hatten. — Dass die Episode des HildebrandKedes, 
welche der alteren Gestalt angehört, dann in die jüngere auf- 
genommen, also in die wenig kriegerische Rückkehr Theo- 
dorichs nach Ermanarichs Tode, wie sie die Thidhrekssaga 
kennt, aufgenommen ward, ist wohl begreiflich. 

Die Form der Beziehung, in welche die Sage von Er 
manarich mit der von Theodorich gesetst wurde, dass nttmlich 
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Ermanarich statt Odoaker als Gegner TheodorichB auftritt, hatte 
Wirkung auch auf die alte Ermanariclisagc selbst. Denn sein 
Tod durch Sarus und Ammius, wie ihn Jordanes erzählt, die 
skandinavische Poesie schon seit dem 9. Jahrhundert besingt, 
8. BngjG^e, Zeitschrift für deutsche Philologie 7, SÖÖ, 3^2 ff. und in 
Deutschland noch die Quedlinburger Chronik kennt und wie 
es scheint, nicht unmittelbar aus Jordanes, war flii- die poetische 
Oekononiic Tuibrauchbar. sobald Theodorich sein llauptgcgner 
wurde; das heisst in Jonen Diclituni^aMi, welche eine chrono- 
logische Abfolge der Begebenheiten und einen pragmatischen 
Zusamraenhnna: derselben darstellten oder voraussetzten, in 
den Quedlinburger Annalen stehen l)ei(le Thatsacheii, Tlieo- 
dorichs Vertreibung durch Krnnmaricli und die Tödtung Er- 
manarichs durch Amidus, Serik, Adoacarus, weil er ihren 
Vater, also «einen Bruder getödtet habe, — die darauf folgende 
glUckliclie Untcrnehiming Theodoriclis . der mit Attilub Hilfe 
ItaliiMi Odoaker abgewinnt, unverbunden neben iMuander, — 
imd in der Virginal 654, sowie im Eckculicd 11)7 ed. Zupitza, 
173 ed. Schade ist die Rabenschlacht bereits vorüber, s. oben 
S. bb und Dietrich lebt in Bern, obwohl er ganz jugendlich 
dargestellt wird. Diesen Beriebten kam es demna«^ auf einen 
pragmattsohen Znsammenhang gar niebt an. Sie kannten die 
Rabenscblacht, wussten also, dass Dietrich nach derselben zu 
Attila zorQckkehrte, drdssig Jabre im Ganzen bei diesem blieb, 
also erst als Mann in den reifste Jahren Italien gewinnen 
konnte, aber es lag ihnen nnr am Herzen, eine Episode aus 
Dietriebs Leben, die schon eine gewisse literarische Form be- 
kommen hatte, znr Darstellang zu bringen. Sie mit dem Uebrigen 
pragmatiseh zu verbinden war niebt ihre Absiebt 

Aber auch jene Erztthlungen, in denen du biographiseher 
Zusammenhang der von Dietrich erzählten Begebenheiten an- 
o( strebt wurde, wie Dietrichs Ahnen und Flucht und die 
Thidhrekssaga, lassen Dietrich nicht persönlich an Ermanarich 
Rache nehmen. Das ist auf&liend. Denn, da Ermanarich an 
die Stelle Odoakers getreten war, so hätte man Dietrich Er- 
manarich mit eigener Hand tödten lassen können, wie Tiieo- 
dorich Odoaker in der That getödtet hat. Wenn es nicht ge- 
schah und hier die Sage sich wieder der (beschichte nilhcrt, 
indem sie Ermanarich an einer greulichen Krankheit sterben 
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läMt, 8. Thidhressagay c. 401, Dietrichs Abnen und Flacht 
2558 ff. 2864. aöOlff. 4284 ff. 9846 ff., das Motiv von seiner 
Ermordung durch Sarus und Ammius, welches die Quedlinburger 
Annalcn noch kennen, also aufgegeben wurde, so liegt darin 

eine Art Corapromiss zwischen der poetischen Forderung", dnsa 
Ermanarich durch Theodorich seinen Untergang finde, und den 
alten Uebcrlieferungen Uber Ermanariclis Ende durch Sams 
und Amraius. Dass Ermanarich, der Gegner Theodorichs, von 
der Hand anderer Gegner falle als dieses^ schien unerträglich. 
Eher ging es an, gleichsam Gott als Rächer eintreten zu lassen, 
der den sündhaften König mit einer schweren Krankheit 
sti'afte, an der er starb, wie nach Jordaiic?' Bericht, Gctica 
c. 24, der (locli auch imiuer ^iclesen wurde , Hrmanarich an 
den Fullen der ihm von Saru8 und Amraius im hohen Alter 
zugefiiL-;!''!! Verwundungen, also an einer Krankheit starb. 

Wenn man sich aber vorstellt, dass Ermanarieli als Diet- 
richs Ge»i^ner auf^efasst wurde zu einer Zeit, in welcher die 
oben aui^edeutete Sagenforni bestand, dass nach dreissi^ährigem 
Exil Dietrieli mit Attilas Hilfe Italien gewann — Hildebrands- 
lied und (^Kicdlinburger Annalen, — so war ein persönlielicr 
Conflict zwiselieu Dietricli un<l Knuanaricli fast unvermcidücb. 
Nacbdeni Ermanarich vuu Dietrich besiegt war, ihn dm'ch Sai'us 
und AuiMiiuä oder an einer Krankheit sterben zu lassen, musste 
gleich unmöglich erscheinen. Es ist deshalb wahrscheinlich, 
dass Ermanarich erst dann Odoakers Platz eingenommen habe, 
nachdem sich die oben besprochene Sagenform gebildet hatte, 
nach weleher Theodorich während seines Exils einmal einen 
trots Attilas und seiner Sohne Hilfe erfolglosen Versuch macht, 
Italien zu gewinnen. Die Quedlinburger Annalen haben ja in 
der That noch Odoaker als Nachfolger Ermanarichs und den« 
jenigen, von dem Dietrich Italien gewinnt. Wahrscheinlich Hess 
die ^tere Sage wie die Oeschichte hier Odoaker seinen Untergang 
finden. Wenn die Annalen Odoaker durch Fürbitte Attilas 
leben und nach Deutschland in den Nordthttringgau verbannen 
lassen, so beruht dies wohl auf einer durch Localsage beein- 
flussten jüngeren Entwicklung : s. W. Grimm, Heldensage 33'. 

Nur in dem jungen niederdeutschen Lied von Ermanarichs 
Tod^ ed. Gödecke 1851, hat sich eine Sagengestalt erhalten, 
nach welcher Dietrich persönlich an Ermanarich Itache nimmt, 
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und awar wegen der nicht klar motivirten Feindseligkeit, welche 
Ermanarich ihm zci^; s. Rassmann, Heldensage I, 359. Die 
begleitenden Umstünde erinnern etwas an die Tödtung Er- 
manarichs durch Sarus und Ammius. Dietrich überfällt mit 
seinen Geföbrten Elrmanarich in seiner Burg und tödtet ihn im 
allgemeinen Kampfe. — Getödtct wird Ermanarich auch in der 
Vorrede zum Ileldenbuch 3, 25 und in einer Stelle von Agri- 
cola's Sprichwörtern, W. Grimm, Heldensage 289'. Aber nicht 
von Dietrich, sondern von Eckart, dem Berather der von Er- 
maTiarich frmordetcn Hnrlungen, von diesem allein oder von 
Kckait und seinen (xetährten. Vielleicht ist auch hielier zu 
ziehen die dunkle Stelle im Wilden Alexander, von der Hagen's 
Minnc;;inger 3, 80», W.Grimm, Heldensage 170'. Aber diese 
Berichte liegen weit ab von der breiten Stra.s.se safreiihatter 
und epischer Entwickliuii;' und beweisen nur, dass neben der 
im grossen Zusammenhang dichtenden Sage es immer noch 
episodische Erzählungen gab, welche sich um diesen Zusammen- 
bang nicht kümmerten. 

Wenn man den Bericht der Rabenschlacht und der Thidh- 
rekssaga, c. 316 — 336, auf seine allgemeinste Formel bringt, 
so erbttlt man: der Held der Erzählung will dnem Gegner 
Italien abgewinnen; er wendet sieh um Hilfe an einen fremden 
Fürsten; der gibt ihm Mannsefaaft und seine eigenen jungen 
Söhne. In dem Kampfe, den der Held mit dem Heere der 
Gegner besteht, fallen die fremden Eönigssöfane. Der Held 
betrauert ihren Verlust auf das Tiefste; an seinem Versuch, 
sie zu rochen, wird er durch eine Wassergdttin gebindert. 
Dieses Schema passt aber ebensowohl Air die mittelalterliche 
Sage als iUr die Aeneide: Aeneas ist gleich Dietrich, Evander 
Etzel, dessen Sohn Pallas den Söhnen Eteels, Turnus Witig 
und zugleich Ermanarich, die Meerfrau, welche Witig rettet, 
der Quellennymphe Juturna, die es versucht Aen. 12, 139. 4G8, 
die Todtenklage Dietrichs um die Königssöbne gleich der 
Aeneas' um Pallas Aen. 11, 2d ff., sogar den Nebel der 
Ravcnnaschlaelit könnte man in dem caeco ptUuern Aen. 12, 
444, ctdigo 12, 400 zu erkennen versucht sein. Und bei der 
grossen Verbreitung und Beliebtheit der Virgili.'^chen Gedichte 
im Mittelalter, wovon auch die poetischen Bearbeitungen des 
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Stoffes der Aeneide im 12. Jahrhundert durch Simon Aurea 
capra, Histoire fittänire XII 487 flF., durch Benoit de St. More 
und Heinrich von Veldeke Zeugnias geben, wäre es gar nicht 
unmöglieb; das» auch die dentsohe Heldensage, deren Dichter 
ja keineswegs immer nngebildete Menschen waren, dnreh sie 
beeinflusst worden sei. Dabei wäre herroraubeben, dass die 
AehnHchkeit zwischen den deutschen ErzKhlungen mit Virgil 
nud Simon Aurea capra grosser ist als mit Benoit und seinen 
Ableitongen, da dieser z. B. Jutuma getilgt hat; s. A. Pey, 
Essaj sur Ii romans d'^das, p. 63. 

Gleichwohl darf man einen solchen Einflnss nicht an- 
nehmen, da die Entwiokelung der Sage aus historischen und 
sagenhaften Elementen hinreieht, die gegenwartige Gestalt der 
Rabenschlacht und der entsprechenden Capitel der Tbidhreks- 
saga zu erklfti'cn. Ueber die jugendlielicn SOhne Attilas und 
ihren Untergang im Kampfe Theodorichs mit Ermanarichist schon 
oben 8. 57 gehandelt. Der leidenschaftliche Schmerz, welchen 
Dietrich darUber, ähnlich wie Aeneas Uber den Tod Pallas', 
empfindet, ergibt sich aus der Voraussetzung, — abgesehen von 
dem menschlichen Mitgefühl war Dietrich wie Aeneas den 
Vätern der Gefallenen verantwortlich; — ebenso das Bedürf- 
niss der Rjiche. Die Wassernymphe, welche sich des Mörders 
in beiden Fällen annimmt, ist allerdings auffällig. Aber Witi<^ 
stammte von einem solchen Wesen ab: sein Vater ist Wiehind 
der Schmied, sein Grossvater Wate, den Vilcinus mit einer Meer- 
fran erzeugt hat, Thidhrekssaga, c. 23 ff. Die altschwedische 
Ueher.set/ung sagt ansdrticklieh, dass die Meerfrau hnm fader 
fader riiodher gewesen sei, und auch die Rabcnschlacht 964 
nennt sie seine Almin oder nach der andern Handschrift seine 
Verwandte, <lm maut Widgen an, W. Grimm, Hs. 210'. 

Eine verwirrte Erinnerung an diese Episode zeigt das 
Chronicon imperatorum et pontificura bavarieum. Pert/., SS. 24, 
221 sed ex lllusione diah<jlica fahulaii sunt homüiej^i, hiinc (Tlico- 
dorich) natu7n ex niatre helua inarina fnisse. qua ipsum vocante, 
ipse dextrario insidens aimatus ad manendum cum ea perpetuo 
intramt mare, et adhuo tabhatis exire <td litus et cum Witigone 
eoi^igere, ^ptem vimm miroiue d^ücitnl ad infero9 ei ad heBMm 
sahhaüe exire. Der ewig dauernde Kampf zwischen Theodorich 
und Witig hat seine Parallele nicht nur in der nordischen 
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Hildensage, sondern auch in der Erzählung des Dnmascius 
(6. Jahrtrandert) von dem ewigen Kampfe zwischen Römern und 
Hunnen vor Rom; b. Phaftius, Bibliotheca, ed. Bekker, p. 339, 
Dass Dietricli in gewisser Weise naok seineai Tode noeh lebe, 
wissen auch andere Quellen; s. Mflllenboff, Zs. 12, 334. 

Schon W. €hrimm hat in der Heldensage, S. 234, darauf 
hingewiesen, dass Dietrich Einiges mit Wolfdietrich gemein 
hat, und dass in der Thidhrekssaga die Rache für Ortnit, die 
Auffindung von dessen Rüstung in der DrachenhOhte, die Ver- 
mihlimg mit dessen Witwe Dietrich statt Wolfdietrich au- 
geschrieben ist, S. 336J 357 1. Nach den AusflUhrangen von 
Möllenhoff, Zs. 12, 351 ff.; 6, 435 ff., kann es keinem Zweifel 
unterliegen, dass hier eine vielleicht hauptsächlich durch den 
Namen veranlasste Uebertragung von Wolfdietrich auf Theo- 
dorich statt£(efinKlen hat. Andererseits hat auch schon W.Grimm, 
Hs. 357^, bemerkt, dass die Gestalt Berhter-Bcrhtungs von 
Meran mit seinen Söhnen, welche im Wolfdietrich wie im Ge- 
dicht von Rotber vorkommen, in das ietstere erst später htnein- 
geteagen sein müssen. 

Ahev es ist sehr wahrscheinlich, dass der Meranische 
Herzog von fTaiis aus nicht dem ursprünglich fränkischen 
Wolfdictrieli zukommt, sondern dem ostgotliischeii Thoodorich. 
Darauf weist der Name Meran; s. oben S, UÜ'. Borliter-Borhtung 
kann schon viel früher von Meran geheissen liaben als seit 
(Ion Flinfüiger jähren des 12. Jahrhunderts^ wie Müllenhoff, Zs. 
i), 44>^. 455, wegen der Dachauei* Orafen angenommen hat, bei 
denen der Titel Herzog von Meran sich erat von dieser Zeit ab 
finde. — Dahin weist aber auch dasijenige, was von Herhter- 
Berhtung und seinen Söhnen erzählt wird. Dass er der väter- 
liche Beschützer eines unehelichen oder für unehelich gehaltenen 
Königssohnes ist, bedeutet weniger, da die Sage Theodoricbs 
uneheliche Geburt — Jordanes Getica c. 52 de JEreUwa coneubma 
— nicht berücksichtigt. Wohl' aber spielt Berhtung gegenüber 
Wolfdietrieh eine Rolle, welche in der ostgothischen Geschichte 
zweimal beseugt ist, die des Besehtttaers des unmflndigen 
Königssohnes, einmal von Alatheus und Saphrax filr Viniiharius, 
Ammianns 31, 3, 1. 2. 3, Wietersheim, Völkerwanderung 2*, 
33, dann von G^nsimundus fUr Theodemir, Theodorichs Vater, 
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und dessen BrQder, HüUenhoff, Zs. 13, 354, — und von der 
Sage in der Person Hildebrands reich ausgebildet ist, vieOdcht 
einmal auch in der Berhters-Berhtrams von Pola, A]phart, 
Dietrichs Flucht, der von dem bekanntesten Orte des Landes 
Meron seinen Namen führt. S. den bertthmten Dogen Petras 
Polanas, Otto fVis., Gesta Friderici 1, 34. — Aber auch die 
Treue des Herrn seinen Dienern gegenüber, wdche Wolf- 
dietrich und Rother den ge&ngenen ^hnen Berhtungs oder 
Berhters von Meran bezeigen, erscheint in dw Dietrichsago; 
s. Dietrichs Flucht 37R0 fF. und Vorrede zum HeM nhuoh, 
ed. Keller S. 8, 41 ff.; ühland, Schriften 1, 201. Aus Treue 
zu seinen Dienern, die er nicht in Ermanarichs Gewalt lassen 
will, gibt Dietrich Italien auf. Im Ortnit, Dietricliß Flucht 
und in der Vorrede zum Heldenbuch S. 6, 24 ist die Beziehung 
von Wolfdietrich zu Theodorich dadurch angedeutet, dass dieser 
von jenem abstammt, und ebenso ist Berbtun«: im Wolfdietrich 
D. IX, 211. 220 Ahnherr Hildebrands und der Wülfinge: 
s. MüUenhofF, Zs. 6, 452. — Auch die Jugendfreundschaft 
Rerhtungs von Meran mit dem wahrscheinlich ostgothischen 
Sabene, s. oben S. Sf., im Wolfdietrich A. 7, 183. 219. 230 
(MUllcnhoff, Zs. 30, 240) deutet die ostgothische Heimat Bcrh- 
tun{?8 an. Er wird aber früher oder bei den Angelsachsen 
einen andern Namen getragen haben, da kein seinem auch 
nur ähnlicher in der Liste ostgothischer Helden, welche Widsidh 
112 ff. gibt, vorkommt. Auch Eckehart, der Beschützci' der 
dort erst allgemein als Herelinffas dann mit den Sondernameii 
Emerca und Fridla erscheinenden Hariiuigcn, ist m dem Ver- 
zeichuisB nicht zu entdecken; — sollte es der mit ihnen in 
einer Zeile stehende weise und edle Eastgota sein? 

Dass Berhter-Berhtung von Meran nnprilngUch in der 
ostgothischen Heldensage seineu Plate gehabt habe, hat schon 
W. Müller, Mythologie der deutschen Heldensage S. 191 ausge- 
sprochen und sehr wahrscheinlich gemacht Ich habe aemea 
Ghrttnden nur Einiges hinzugefügt. 

Aber gegen W. Mttller's daselbst S. SOI f. geäusserte An- 
sicht, dass die Sage von Wolfdietrich von Hans ans eine ost- 
gothische, keine westfränkische gewesen, sprechen an entschieden 
die von MttUenhoff, Zs. 6, 436, angeführten Momente. Ich mache 
noch anfinerksam auf die merovingisdien Gesandten, welche in 

5* 



Digitized by Google 

I 



68 



III. Abluadliag: H«tiii«l. 



Constantinopel ins GefitngnisB geworfen wurden , wie die Ge- 
führten Wolfdietrichs und Bothers, Fredegarins bei Canisius, 
Antiqua lect, t. 675; Bouquet II) B79; s. Bajna Origini 58, 
— auf die von dem fränkischen Theodorich empfohlenen 
Franken Bosses und Bettos, die am byzantimsehen Hofe ihre 
Kriegsdienste anbieten, aber abgewiesen werden, wie Rother 
oder Osantrix, Theophylactus Simocatta bei Photius ed. Migne 
30^, — jmf die seltsam gehobene Stellung Sabenes, Wolf- 
dietrich A 167 f, die nur der eines merovingischen r^Taiordomus 
entspricht, — und auf die grosse Aehnlichkeit . welclie iiuLt 
nur einzelne Züge, sondern die ganze Fabel des Wolfdietrich 
mit einer französischen Chanson de geste zeigen, mit Parise ia 
Duchesse. 

Das Grediclit ist herausgegeben 1836 von Martonnc, IS^OO 
von Guessard und Larchey, besprochen von P. Paris in der 
Histoire Htt^raire 22, 659 f. Der Inhalt ist folgender. Parine, die 
Gattin Raimonds de St. Gille, Herzogs von Vauvenico, wird bei 
ihrem Gemahl verleumdet — nicht wegen Kiiebruchs - und 
verbannt. Nm* cm Vasall erweist sieli ihr als treu, der alte 
Clarembaut, der ihr von seinen vierzehn Sühnen zehn zum 
Schutze mitgibt. Sie" gelangt bis Uugain, wo sie im Walde 
einen Sohn zur Welt bringt, der ein Kreuz auf der rechten 
Schulter trägt (Martonnc S. 70. 101). Aber er wird ihr von 
Räubern gestohlen, die ihn zu dem König von Ungarn bringen, 
obwohl sie ihn flir ihren Stand gewinnen möchten. Der 
König lässt ihn au£riehen und gibt ihm nach seinem eigenen 
den Namen Hngo. Trote der Freundschaft des Königs, der 
ihn sogar mit seiner Tochter Terheiraten wjU, verUlsst er das 
Land, weil er einen Ritter, der ihm seine unbekannte Herkunft 
in beleidigender Weise vorgehalten, erschlagen hat. Jn dem 
Kampfe y der sich dabei entspinnt, werfen die Ungarn mit 
Messern (S. 106. III). Er will seine Eltern finden und gelangt 
nach Coln, wo seine Mutter als Amme in die Dienste Thierrjs 
von COln getreten war. Mutter und Sohn erkennen sich (S. 121), 
ohne dass das Kreuz als Erinnerungszeichen verwendet wird. 
Thierry gibt ihm Mannschaft, mit der er sein Erbe gewinnen 
soll, und Anton, der Sohn Thierrys, sehliesst sich der Unter- 
nehmung an, natürlich sind die zehn Söhne Clarembaut's, welche 
Parise nie verlassen haben, auch dabei. — Ihr Vater Glarem- 
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baut ist unterdeMen mit Raimond und seinen btfsen Ratbgebern 
in Conflict geratfaen und kftmpft mit seinen vier Söhnen gegen 
die Uebermacht yon der Burg Kueye Ferti aus. Hugo und 
Anton mit ibrer Mannschaft kommen zvl ibm. Clarembaut w- 
kennt seine Söbne, dann Hugo, und der Krieg gegen Raimond 
wird' mit vereinten Kräften geführt. Als Clarembaut, Hugo 
und Anton nach VauTenioe gehen, um mit dem Herzog zu 
unterbandehi, sagt darembaut vorher seinen Söhnen, er werde 
in sein Horn stossen, wenn er ihre Hilfe brauchen sollte (S. 193). 
Dies geschieht, als Hugo in Streit mit den bösen RaÜigebeni 
Saimonds geräth (S. 197). Während des allgemeinen Kampfes 
sagt Clarembaut dem Heraog, dass Hugo sein Sohn ist. Der 
Hersog erkonnt ihn an, v^öhnt sich mit Parise und die Ver- 
räther werden bestraft. Hugo heiratet die nngarische Priii /essin 
und wird naclimals König von Ungarn, behält aber die Herr- 
schaft über Vauvenice. 

Dem entsprcclien in unseren Wolfdiei riehen eine Reihe 
von Zügen in dcrsolben Abfolge. Hugdietrichs Gemahlin wird 
verleumdet A. 48 und verbannt A. 278. Wolfdietrich, der ein 
Kreuz zwischen den Schul «"rn hat B. 140, das später nicht 
Torivomtnt, wird gleicli nach der Gehnrt der Mutter enttührt 
von Berhtung A. 105, von einem Wolf B. Iö2, seine eheliche 
GebuiM: wird fiTtS'ofochten A. 45. 63. 6>^. 269, sein Vater selbst 
will, dass er Strassonräuber werde A. (If). Mit Hilfe Ortnits, 
dem in Paiiso Thierry von Cöln und Anton entsprechen, ge- 
lingt es ihm, sein Erbrecht zur Anerkennung zu bringen A, 407, 
A. K. 308, B. 864, D. IX, 29. Berhtung mit seinen Söhnen 
hat sein Gegenbild in Clarembaut mit der ungcwulmlichen An- 
zahl von vierzehn Söhnen, das Horn Clarcmbaut's in dem Wolf- 
dietriclis B. H70. 92J itnd Rotherä, aul den ja ein Theil der 
Wülfdictrichssage übertragen ist, Rother 4183. Vgl. auch die 
Stelle von den Liedern Rothers 172. 2512; s. Beer in Paul- 
Braune's Beiträgen 14, 547. 563. Die Brüder Wolfdietriebs 
werden besiegt A. E. 323, B. 909, D. 110, and Sabene wird 
bestraft A. E. 325. Sogar das Messerwerfen kommt vor, 
wenn an^ unter anderen Umständen, A. 258. 261, B. 586, 
D. VI, 125 ff. 

Der Typus des bis in den Tod getreuen EVeundea des 
Enterbten erscbeint awar ancb sonst, Benves de Banstone 
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(Seib«ttt und swei SOhne), Jourdum de Blaivies (Bichier), im 
Ifainet (David^ aber die übrigen Umstände weichen stark ab. 

Es sclioint also schon zur Zeit des meroviDgischcn Epos 
der väterliche Freund des Enterbten oder seiner Muttor au 
Stelle der getreuen leudes getreten zu sein, welche nach Gregor, 
Tur. 3, 23, Theudebert, den Sohn Theodoriclis 1., aus an- 
gezweifelter Ehe sch fitsten, MüUenhoff, Zs. 6, 443, — wahr- 
scheinlich durch Anlehnung an die Sage des ostgothischen 
Theodorichs, s. oben S. 06, und eine Reihe anderer Zttge 
liatten sich schon befestigt. 

Aber class crcrade ein Wolfdietrichgedicht im 1(5. Jahr- 
hunderte von einem französischen Gelehrten gekiuint war und 
zur Hecstellun^'- oinos fabelhaften französischen Stammbaumes 
benutzt wurde, wird Zufall sein; s. Liebrecht, Germania 14, 
326. 15, 192. 

Unter den Gedichten von Dietricli, welche sich im Grossen 
und Ganzen als märchenhaft darstellen, wenn auch einzelnes 
Historischo in ilinen erhalten sein mag, haben drei das Motiv 
der Gcfaugen.scliaft Dietrichs, Laurin, Sigeuot und Virginal 
ed. Zupitza im deutscheu Ilcldenhuch V, womit in dieser Epi- 
sode aucli Dietrichö erste Ausfahrt übereinstimmt, ed. Stark in der 
Bibliothek des literarischen Vereins 1860; s. Wilmanns Zs, 15, 
297. 305. Die Einzelheiten der Gefangenschaft in diesen drei 
Qedichtra rind so TOrsehieden^ daas an eine gemeinsame QneUe 
nicht 2U denken ist, und die Episoden von Lanrin und Sigenot 
lassen sich in älteren oder ttberhaupt anderen Denkmttlera als 
den Qedichten, in denen sie uns erhalten sind, nicht nach- 
weisen. Anders Terhftlt es sich mit dem in Betracht kommenden 
Abschnitt der Virginal. 

Daselbst wird die Episode von Dietrichs Gefiingensehaft 
Str. 814 bis ungefiihr 790] ersählt, aber auch im späteren 
Theile des Gedichtes bis zum Sohlnss 1097 kommen Fort- 
setaung^ derselben vor; 1018 — 102S erzählt sie Dietrich in 
Kürze noch einmal. Sie lautet: Nachdem Dietrich, HildebrMid 
und ihre Begleiter die Feinde der Königin Virginal, die Riesen, 
getödtet, dann Rentwin aus d i: /ilhnen des Drachen befreit 
haben und in Arona, der Burg Helfrichs, Ic. Vaters des Ge- 
retteten, bewirthet worden sind, ziehen sie, einer Einladung 



Digitized by Google 



D«lMr di« MlgoUÜMlw BtldMisag«. 



71 



VirginaU folgend, zu dieser. Auf der Fahrt reitet Dietrich 
voran, virirrt sich, wird unbewafFnet, wie er ist, von dem 
Riesen Wicram überwältigt, 327, und nach Müter, in die Burg 
des HenogB Ni%er gefUhrt, welchem dieser Riese mit seinen 
Genossen unterthänig ist, und dort eingekerkert, 338. Durch 
die Bosheit Wicrams kommt er dem Hungertode nahe, 372, 
aber Ibelin, die Schwester Herzog Nitgers, welche an dem 
Schicksal des Gefangenen Antheil nimmt, erzählt es ihrem 
Bruder, 374. Als dieser Wicram seine Grausamkeit vorwirft, 
verantwortet er sich damit, dass Dietrich, Hildebrand, Witig, 
Wolfhart, Diotlf^ib den Riesen so viel Schaden zugefügt haben, 
unter Aiidcrm m Britanje, 377. Auf die Bitte Dietrichs sendet 
Ibclin Hildebrand Nachricht von der Bedrängniss Dietrichs, 
442. — Unterdess aber war dieser mit ITclferich und Anderen 
zu Virginal gekommen, 339 ff. Hiidebrands Schild wird bei 
dieser Gelegenheit als ungeheuer gross und seliwcr geschildert, 
354. 491. 593. Man hat Dietrich schon vermisst, 357, imd 
vermuthet, dass er durch die Riesen in die Gefangenschaft 
Nitgers gcratlien sei, 359. Hildcbrand und Dietleib erkundigen 
sich um ticn Weg nach Muter, 3G3 Ü\ Nun kommt Ibelins 
Bote an und meldet Hildcbrand den Stand der Dinge, 453. 
Ein Bote wird nach Ungani, 532, von da ein anderer nach 
Steiermark gesandt, 545, und König Imian, sowie Dietleib ver- 
anlasst, sich der Fahrt anzuscUiessen. Hildebrand reist mush. 
Bern, 595, und entbietet die Wfllfinge, auch Witig und Heime 
mit der Herzogin Ute, — unter den Wülfingen thut sich Wolf- 
hart als angeberdig und hitskdpfig hervor, 596. 630. 719. 734. 
787. 975. 977. Alle begeben sich sunOchst su Virginal, 670, 
wo sie sich mit KOnig Imian und Dieüdb vereinigen, 702, — 
dann ^ehen sie insgesammt vor Mater, 711. In den ESmpfen 
mit den Riesen werden diese erschlagen, auch Dietrich, welcher 
von Ibelin und Nitger, der das Hew der Fdnde iahtet und 
mit seinen Riesen unsufrieden ist, Waffen erhält, 755, nimmt 
an dem Kampfe theil und wird von den Semen freudig be- 
grttsst, 769. — Auf Ibelins Bitten behält Nitger seine Burg, 
782. — Ibelin scheint zwar Dietrich zu lieben, 756. H20, 
aber er liebt sie nicht, jedenfalls wird kein Liebesverhttltniss 
zwischen ihnen angenommen, er bietet ihr an, sie au ver* 
beiraten, 756. 
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Auf diese Episode bezieht sich Alphart Str. 251 ff. Witege 
sagt zu Heime: 

ich mane dick diner triuwe, sprach der hibchgebom, 
und diner staeten eide, die dü mir hdti genoorn: 

262 daz d& mir gehieze hiz an t^nen tdt 

da» mich dki hant nicht lieze umb keiner »Iahte nöt, 

dar an sotiü gedenken, dü Hz erweUer degen, 

wie ich dir kam zehelfe unde vriste dir din leben. 

263 Daz tet ich ze Mütaren, da half ich dir Hz not, 
da milestMfft ze wäre den (jrimmerJwhen tot, 

dü tüid der von Berne, heide (jenomen hdn, 
tcan daz ich iu beiden ao schiera helfe, kam. 
Dass es zwei verschiedene Iiedrängnisi>e Dietiirlrs in Mutaren 
goefebon habe, aus denen er durch .seine (Jcfahrtcui befreit 
^Vörden sei, ist nicht crlaublicii. Wahrscheinlich meinte die 
►Sage ursprüngheh Mautern an der Donau, welchen Ort die 
Klaj?e kennt, und der Biterolf als Wohnsitz Astolts nnd Wolfrats. 
Es war schon im 9. Jahrhundert ein Ijokanntcr Stapelplatz; 
8. BUdinger; Oe.storreichischc (TC>chichtc , S. 206. - - Wohl 
aber seilen wir, dass es eine Vai iante der Virginalepisode gab, 
nach welcher Dietrich zugleich mit Heime in Bedräiignisti gc- 
rieth, und Witege bei der Befreiung eine wichtigere Rolle spielte 
als in der Virg^niü. 

Diese oder eine ihr ähnliche Form der Episode setzt aber 
schon das angds&chsische Gedicht von Waldere vorattB, dessen 
Handschrift dem 9. Jahrhundert angehört: 

2 «neos hoBteran 

büUm d&n änum, de ic 4ae hafa, 
on etdnfate sHUe gtMdML 
ie wät, pai kU doJde ^fydiie IVidian 
6 edfum onsendon and iae tme nued 

mddima mid dit mi6ce, momg Säret mid htm 
golde gegirwan, tuUan geiiam, 
pae de hine af nearunun Nidhadee mehg, 
WUande» beam, Widia 4t forUt: 
10 dwrhßfda g^eald ford anette. 
Nearu kann allerdings auch ganz allgemein ,BedräDgnisSy 
Noth' heissen, es bedeutet aber auch ^Gefllngaiss' und wegen 
iU fwUt ist letztere Bedeutung hier anzunehmen; s. Elene 711 
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Hio IMad, pmt Mne man qf neonoa and af njddeofan, fram 
dtim «ngm kpfa forUU, In dies G^ingnias ist Dietrich hier 
jedenftUs durch ^Ungeheuer' gerathen. Ob Heime mitr 
gefangOD war, ist aus der Stelle nicht zu entnehmen. Das 
Schwert, welches der Retter als Belohnung erhält, kommt in der 
Virginal nicht vor, im Alphart war keine Veranlassung, es zu 
erwähnen. Die Thatsache, dass Witig sein berühmtes Schwert 
Miming von Theodorich erhält , ist aufäkUig und mit anderen 
ITcbcrlieferungon im Widerspruch; s. meine Abhandlung über 
die Walthersage S. 9, Wiener Sitzungsberichte, Band 117, viel- 
leicht war dies eine auf En^^Iand beschränkte Entwickelang. — 
Die Gefangenschaft aber Dietrichs bei Riesen und seine Be- 
freiung durch einen seiner Helden ist jedenfalls vom 9. bis 
zum IB. Jahrhundert in ^germanischen Ländern besungen worden. 

W^enn Mttllcnhoff, Zs. 12, 278 f. ^a^: ,ihn (Dietrich) soll 
nun einmal (d. i. nach WaWere) „Virlia aus Klemmen'' los- 
gemacht haben, so dass er durch das (xeiiide der Riesen oder 
Unholde davoneilen konnte. Davon wissen unsere späteren 
IJeberliefeningen nichts, es mllssten denn die Abenteuer mit 
Sigenot und Laurin uralte Beötandtheile der Dietrichsage und 
nicht bloö wilde 8cLü.s.slinge der Tiroler Localsage sein , und 
die Angelsachöen Vidia an die Stelle Hildebrauds oder Diet- 
leibs gesetzt haben*, so erinnerte er sich damals im .lahre 
1860, wie die Erwähnung von Sigenot und Laurin zeigt, weder 
der Virginal noch des Alpliurt, beide nur gedruckt in von der 
Hagen's llcidenbuch von iSob, du; Virpmal auch in der Uebcr- 
arbeitung der Wiener Piaristenhandscla in cd. Stark, 1860. 
Auüklliger ist es, dass auch 1870 der Herausgeber der Vir- 
ginal in M^enhoff's Heldenbach, S. XXVI, den Bezug der 
oben citirten Stefle des Älphart anf die JSpisode dar Virginal 
nicht gelten lassen wiH, welchen Martini S. XXIX s^ner Al- 
phartatisgabe hervorgehoben hatte. 

Die Form, welche die Er^lhlung in der Virginal zeigt, 
mit dem Motiv der Verwandten des Gegners, welche sich dem 
Gefangnen hilfreich erweist^ hat dieser gewiss aus dem gemein* 
enropttisehen Motivenschata Ubernommen. S. besonders die alt- 
fransSsische Epik, z. B. Floovant ed. Gnessard und Michelant, 
832 ff. Hoovant ist gefangen gehalten vom Amirai Ghdien, 
dessen Tochter Maugalie erieichtwt ihm durch ihre Liebe seine 
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Loge und begünstigt seine B^reiung durch seinen Qe&hrten 
Rtclilcr. Aueh Fierftbras 6S. 84f. hat eine ähnliche Elpisode, deren 
Heldin Floripas ist, ebenso Ganfrey 52, Huon de Bordeaux 52; 
s. Rajna, Origini 409 Eine gewisse Aehnlichkeit zeigt auch 
die Erzählung von Haraldr Hardhradhi in Oonstantlnopel , in 
der iVforkinskinna 12, 30 ff. Aber eine üebereinstimmung, die 
sich auch auf Einzelheiten erstreckte, Hnde ich nur in einer 
der Pornaldar sögur, in dem Schlußs der Hrolfssaga Gautreks- 
sonar, FAS. 3, 57—190, von S. 165 ab. S. unten S. 91. 

Hrolfr, König von Schweden und Gautland, begibt sich mit 
seinen Freunden Asmundr und Grimr und einem Heere nach Irland, 
wo ein zauborkiiTiflip^cr Könip^ ihn in der Sclilacht überwältigt und 
mit Asmundr in ein Gefängniss setzen lässt, wo er vcrliun^^crn 
soll. Die Tochter des Königs, welche seine Tapferkeit in der 
Schlacht beobachtet hat, versorgt ihn mit Speise und Waffen. 
Unterdessen beunruhigen sich Hrolfris Angehörige und Freunde 
in der Heimat, in Schweden. Das i.st seine Frau Thorubjörj^^ 
sein hitzkopriger ßrudcr Kctill 8. llti. 135. 138, sein Zieh- 
bruder Ingjaldr und sein Freund, der Reichsverweaer Thorir 
Jarnskjöldr, der, wie sein Name sagt, im Besitz eines eisernen 
sehr grossen Schildes war. S. 17(). 179, 183. Dieser zieht 
zunächst allein aus, Tlrolfr in lilund aufzusuchen, dann bieten 
Thornbjörg, Ketill und Ingjaldr ein Heer auf und begeben 
sich zusammen auch nach Irland. Dort war es aber inzwischen 
schon Thorir Jarnskjöldr gelungen, Hrolfir m befreien. Mit 
dem Heer seiner QemahHn, KetiUs und Ingjaldrs besiegt Hrolfr 
dann den irischen König, lässt ihm aber auf Bitten seiner 
Tochter Reich und Leben, S. 181, und verheiratet diese seine 
Retterin mit seinem Freunde Asmundr, S. 184. 

Unter den tthereinstimmenden kleinen ZOgen — KetÜI 
gleich Wolfbart, Thombjarg gleich Uote, der Pluralität der 
Gefangenen wie im Alphart — ist besonders au£ßLllig der un- 
geheuer grosse und schwere Schild des Befreiers Thorir , der 
davon den Kamen Jarnskjöldr erhalten hat, und Hildebrands. 
Da in keinem andern deutschen Bericht, so viel ich weiss, ein 
solcher Schild Hildebrands erwähnt wird, so scheint hier Vir» 
ginal nicht gerade von der uns erhaltenen Saga, aber von einer 
Erzählung ähnlichen Inhalts, in welcher unter Anderem der 
Befreier einen besonders grossen und schweren Schild trägt. 
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abhftngig zn sein. Die Saga selbst gehört nicht zu den jttng- 
atea, da y<m. ihr Uandsohnftenfragmente des 14. Jahrhunderts 

existircn^ die Helden der Saga eind aber viel fiiilier dicKteriHch 
beliandelt worden, wie Bugge, Arkiv 1, 255 ff., gezeigt hat. 
Dies gellt aus dem Snorri bekannten Hyndlalied hervor. 
Strophe 25 (ed. Bugge) heisst es: 

kunna ek baada Brodd ok Haurß 

vom Jmr i hird Hrolfi em gamla, 

aUir horvAr fra Jornmvnki 

Sifftirdar maagi u. s. w. 
Da allir sich nicht auf zwei Personen bezieben kann, so 
sehrint etwas nach ganda zu £ehl«i. Dies Fehlende ündet 
Bu^'j^e in Str. 22: 

Gunnar haalkr, Gi'imr ardskafui {i. hardskaß), 
iamskiülldr Porir, Vlfr ginmidi 
Ich glaube mit Recht, denn Hr6lfr (jamli, Strophe 25, kann nicht 
der Berühmteste dieses Namens, Hrolfr Kraki, sein, da dieser 
früh starb; alt wurde zwar auch Göngu-Hrolfr, Forualdar öügurS, 
363, aber an ilm erg^ibt sich im ganzen Gedicht keine An- 
knüpfung, wohl aber an Hrolfr Gautreksäoa, der ancli ein hohes 
Alter erreichte, FAS. 3, 180. Denn Thorir Jarnskjöldr, ssowie 
Grimr sind (jcfährten dieses Hrolfr Gautreksson nach der Saga. 
Ziigleicli sehen wir aber, dass die Gestalt der Erzählung, welche 
der Dichter des Hyndiaiiedö kannte, von der Saga abwich: 
diese kennt die Helden Broddr, Höriir, Gunnarr balkr und Ulfr 
ginandi nicht. — Bemerkenswerth ist auch, dass die nordische 
Saga die märchenhaften Elemente aus dentsdier Uebeiliefemng, 
Biesen oder Zwerge, enthehrt, nur ist der irische König zanber- 
kundig. Hat die Hrolirsaga sie ahgestreift oder sind sie in 
Deutschland schon vor dem 9. Jahrhundert (s. das angekitch' 
sisehe Gedicht von Waldere) zu der rein menschlichen Erzäh- 
lung hinzugekommen? Da Thorir .Jarnskjöldr mit Broddr 
u. s. w. ftlr Abkömmlmge des ostgothischen Ermanarich gelten, 
HyndUdied Str. 25, so liegen hier wohl Reste ostgothiseher 
Sage vor, die im Norden und in Deutschland verschiedene 
Bearbeitung erfahren hatten. 

Aber diese Sage ist vielleicht schon durch die von Wolf* 
dietiich beeinflasst worden. Denn da Berührungen zwischen 
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der Wolfdietrich- und Theodoricheage existireD| b, oben S. 66, 
bei dem enteren, der aein Wesen mit dem einer verhttltmss- 
mässig deudicben mytbologiaclien Persdnliebkeit schon frtth 
vereinigt hat, während sein historischer Charakter in kein^ 
Gedichte gewahrt wird, Beziehungen zu Drachen, Riesen und 
Zwergen u. dgl. eher begreiflicli sind als bei Dietrich, der in 
einer Reihe von Gedichten des 13. Jahrliunderts noch als der 
ostgothiBche König von Italien erscheint, so darf man vcrmuthen, 
dass mythische Elemente von Wolfdietrich auf Theodorich 
Übertragen worden sind, die dann bei Wolfdietricli ebenso ver- 
gessen oder aufgegeben oder wenigstens verdunkelt wurden wie 
das Motiv von Berhter-Berhtung von Meran und seinen Söhnen 
oder Gefährten in der Tlicodorichsajz^c , naehdera es mit der 
Wolfdictrichs'aj]::c vorbundon worden war, oder wie die alte 8a.fi:e 
\im 1'lirydlift. (»emahlin OtFas 1 auf Offa IT übertragen und 
bei Offa T durch eine andere ersetzt wurde, ^lüllcnhoff, Beovulf 
77 f. oder wie Scoaf Bcawas Leben in der Poesie rjanz inhalts- 
loij geworden zu sein scheint, nachdem seine Tluitcn Beowulf 
zugeschrieben worden waren, s. Mülienliofi', Beovulf, S. 9. — 
8o könnte das älteste Abenteuer Theodorichs, die eben bespro- 
chene (ref'angenschaft, die früheste vor dem 9. Jahrhundert voll- 
zogene dieser Uebcrtragungen sein. In den vorhandenen Wolf- 
dietrichgedichten findet sich nichts Ueboreiustiininendes. wenn 
man nicht die geiUhrliche Lage vergleichen will, in der sieh 
Wülfdietrich (B und D) auf Falkenis, der Burg des mosser- 
werfenden Heiden Belian und seiner zauberkundigen Tochter, 
befand, die um des Helden Liebe wirbt 

Die Wolfdietriehgedichte werden wohl kaum je in ihrer 
Entstehung klar werden. Sie setaen eine reiche imd freie Ent^ 
Wicklung voraus, auf die wir nur durch die Resultate schliessen 
können. Die Mittelglieder, welche diese Berichte mit der 
Geschichte oder älteren Sage verknüpften, fehlen ganz. Die 
Ftüle der Abenteuer, mit denen eine ursprünglich viel ein- 
fachere GescMchte ausgestattet worden ist, zeigt Ueberein- 
stimmungmit orientalischen Motiven, ühland, Schriften 1, 176 ff., 
7, 538 ff., aber auch mit der Dietrich- und Siegfriedssage, s. 
oben S. 66, und Neumann, Germania 38^ 340, und der Legende 
vom heil. Georg, Anzeiger für deutsches Altertbum 9, 261 f. 
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Diese Freiheit» ja Willkür in der Entwicklmtg haben die 
Gedichte von Wolfdietrieh mit der Thidhrekflsags gemein, und 
wie in dieser beruht die genannte ^genschaft zum Theile auch 
in der Benutzung und Kachbildung der fransltai&chen £pik, 
vor Allem der mit nationalen merovingisoh-karoIingischeiL Stoffen, 
sum Theil auch der bretonischen und fthnlieher Romane. Sie 
tritt im Wolfdietrich noch bescheidener auf, hat aber in der 
Tliidhrckssaga mächtig gewuchert und se^ sich in beiden 
Werken mitunter auf dieselbe Weise.* 
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IWtj — La ChanHon (rAntioc ho, od. P. Pari«, Paris 1848; — Le Roman 
d'Asprftmont., f-f^ l'.ekker, Berlin 1847 (^druckt 1849 in den Abhand- 
inngen der Berliner Akademie); — Atiberi le Bourgoing', ed. T.irh6, 
Reims 1849; — Auberiu le Bouiguiguou, ed. Keiler, in der iiumvart 
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magne, Karls de.s Grossen Heise nach Jerusalein, ed. Koschwitz, Ileil- 
bronn 1883; — Doon de Mayence, ed. A. Pej, Fans 18öU; — £lie de 
SaintrGUIe, ed. FSnter, in Aiol und Elie de 8. Gille^ HeUbronn 1876; 
— Piembraa, ed. Kroeber et Serroia, Paria 1860; — Floovant, ed. 
Guessard et Michelant, Paris 1869; — Garin le Loberain, ed V. Paris, 
Pariff 18.S3; — Worin von Lntbrinfren, ausgezog-en nach der Brü.sHoler 
Ilandächrift von Mone in (Quellen und Forschungen, Quedlinburg und 
Leipzig 1836; — La Hort de Garin le LobeKain, ed. Du H6ril, Paris 
1846; — Oanfrey, ed. Oneeiard et Chabaille, Paris 1869; — Gaydon, 
ed. Guessard et Luce, Paria 1862; — Girard de Viano, od. Tarbe, Heims 
1850; — Girartz de Rossilho, ed. Hofmann, Berlin 1860; — Girberf do 
Metz, ed. Stengel in Böhmer s Komaniachen Studien I, 441 (1876); — 
Gormond et laembard, ed. Heiligbrodt in BOhmer's Komauischen Studien 
8, 601; — Gni de Bonrgogne, ed. Gneasard et Ifiebelant, Paria 1869; — 
Guillaum , pL i newart Ulrich von Tbürheim's Willehalm, ausgezogen von 
Kohl in der Zeitschrift f. ä. Philologie 13, 129 ff.; — Montage Ouillaume, 
ed. Hofmann, Mfinchen 1862 (in den Abhandlungen der pliih)S.-philol. Classe 
der bair. Akademie), Guy oi Warwick ed. Zupitza, London 1875; — 
flenrte de Mets naoh den Analysen von Hab, Inhalt nnd Haadaobriften- 
Classification der Chanson de geate, Hervia de Meti, Heilbronn 1879, 
und Rhode, Die Beziehungen zwischen Hervis de Mes und Garin le 
Loherain, Marburg 1881 (in Stengel's Ausgaben und Abhandinnpren III); — 
ITugnes Capet, ed. de la Grange, Paxia 1864; — Huon de Bordeaux, 
ed Gueaaard et Oraadmaiaon, Paria 1860; — Jourdain de Blaivies, cd. 



Digitized by Google 



78 



IIL AbhttudJang: lieinzol< 



Was Wolfdietrieb anbelangt, so ist auf die Aebnlicbkeit 
der ganseD Fabel mit Parise la Dachesse schon oben hinge- 
wiesen worden, aber diese ist, da es sieh im Wolfdietrieh wie 
in Parise um ein Ereigniss der westMnkischen Qescbichte 
handelty nnr als das Resultat einer in Frankreich und Deutsch- 
land parallel laufenden Entwicklung desselben westfränkischen 
Sagenmotira snausehen, nicht als Einwirkung franaitaischer Epik 
auf die deutsche. 

Wohl aber möchten als solche folgende Einzelheiten der 
Wolfdietrichgedichte zu betrachten sein, deren Aufzählung ich 
die auch itir die anderen deutschen Gedichte der Heldensage so* 
wie für die Thidbrekssaga geltende Bemerkung vorausschicke, 
dass, wo eine so auffallende Uebereinstimraung vorkommt, dass 
Zufall , d. h. selbstständige Entwicklung in Frankreich und 
Deutschland nicht wohl anzunehmen ist, die Wahrscheinlichkeit 
für P]ntlc]mung aus Frankreich vorliegt, dessen literarischer Ein- 
Hiiss auf Dcutsclilanrl ja bekannt ist, wJilirend die Einwirkung 
deutscher Dichtung des 12. imd 13. Jahrhunderts auf Frankreich 
so gut wie nicht vorkommt. 

Wolfd. A. 4 ff. 278. Die Königin wird in Abwesenheit 
ihrps Gemahls von dessen vertrautem Freund mit Liebesan- 
trägeu bedrängt und, als sie ihn abweist, bei ilirem zurück- 
gekehrten Gatten verleumdet und verbannt. — Es ist das alt- 
fran;dösische Motiv von der Königin Sibille, das schon bei 
Fredegar von Gundcberga, einer Angehürigcn des merovingischen 
Hauses erzalilt, dann an die Geschichte anderer westfränkischer 

Hofmnnn, Ei];iiifrnn 1802 (in Amis fit Amiles); — Roman van K;ii<!l ilnn 
grooten, e<i. Jonckbluet, Lt'iden 1844; — Macairn, ed. Qnessard, Paris 
1866; — Maiuet, öd. G. Paris iu der Komauia 4, 315; — Valentin und 
Nsmeloi, ed. Seelmsan, Norden und Leipsig 1884$ — La C3ieTslerio 
Oper de Dsnamardie, ed, &Mrroii, Psrb 1848; — Adenm Ii Bdi» En- 
fancefl Ojnpr, ed. Sdieler, Brüssel 1874; — Priae d'Orenge, ed. Jonck- 
bloet in (iuillanme d'Orenge 1854; — Prise do Pampelune, ed. Mntwniia, 
Wien 1864 (in den altfraw^ösiscbeu Gedichten) ; — Parise la Duclieüse, 
ed. Hartonnet Fwris 1886 nnd ed. Guessard et Larchey, Paris 1860} — 
Raeiil de Gknibrai, ed. Le Olay, Parii 1840; — Beali de Flraneia, 
Venedig 1815; — Renaus de Muutaub»n, ed. Miclielant, Stuttgart und 
Tübingen 18«i2; ~ Chanson de li .l.ind, ed. Tli. Müller; — Rödel, 
Chanson des Haxons, ed. Miuhel, Paris IHaU; — Trialau de Nanieuil, 
ausgezogen von P. Heyer im Jahrbaeh lllr romaniaobe und eaglische 
Philologie, in 9. Bande. 
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Fanulien geknttpft wird; s. QrandtTig Folkeviser (Ravengaard 
og Memering) 1, 177 ff., 203. 2, 640. 3, 779. 4^ 729; Storm, Sagn- 
kredsene 130; Neumann, Germania 38^ 350; RajnaOrigini 148 f., 
466; Nyrop-Gonra 122. — S. das Motiv auch unten S. 87, in 
der ThidbreksMga. 

Wolfd. A. 375 ff., Wolfdietrich und Berhtiing hahen einen 
Einfall in Griechenland gemacht, müsaen vor der Uebermacht 
weichen, ziehen sich auf ein SchloM aurttck und werden daselbst 
belagert. Wolfdietrich schlägt sich, um Hilfe an Buchen, durch 
die l^elagerer durch und tödtet viele von ihnen. — Dass dieses 
Brsählungsmotiv ein französischcB sei, ist deshalh wahi^chcinUoh, 
weil es im französischen Epos sehr häufis: ist , während in 
Deutschland die Fälle im Wolfdietrich und der Thidhrekssaga, 
s. unten, verdnselt dastehen. RajnH hat Origini, S. 40! i, auf 
Jehan de Lanson und Simon de Pouille hingewiesen, s. Histoire 
litt^raire 22, Ö72; Gautier, Epop^es 3, 260. 346. Dazu kommen 
Aiol 7611; As])reraont (ed. Bekker 1847) 14='; Anbery ed. 
ToMor :?02; Ogier (iUlll r42ri. S07O: Prise d'Orengc 079; Co- 
venaut Vivien 717, — S. unten 8. 84 f. 

WoIW. A K 25:>ff., B. Ö.SSfF., D. VI, 1 ff. Das Aben- 
teuer mit dem mcsserweii'endcn Heiden und seiner Tochter ist 
dem Lanzelets bei Galagand reiz ausserordentlicli ähnlich, s. 
Jänickc, Hcldenbuch IV, S. XLIII, Ulrich von Zalzikhuveu 
V. 807 ff. , dessen französisches Original zwar unbekannt, aber 
doch zwelfello.s ist. Da die mittelhochdeutsche Epik im All- 
gemeinen der empfanf^cnde Theil ist . die Rolle welche die 
Tochter des Heiden spielt, in der Ii auzösisehen Epik ausser- 
ordentlich oft vorkommt, s. Gautier, Epopecs 1, 18 f. 128, so 
ist Priorität des Motivs ftüp Frankreich anzunehmen. — Wolfd. 
B. und D. heisst dieser Heide Belian. Der Name ist der des 
BaHgant im Rolandslied, des Belian im Ogier, 12152. S. Anzeiger 
für deutsches Alterthnm 15, 186. 

Wolfd. D. VII, 201 ff. Wolfdietrich siegt im verabredeten 
Zweikampf, wird aher dabei von den fVeunden des Besiegten 
angegriffen. Die Bürger retten ihn. — Das erinnert an ein sehr 
beliebtes Motiv der franaSsischen Bpik. Der Sieg des Helden 
in einem verabredeten Zweikampf wird dadurch vereitelt, dass 
die Freunde des Besiegten, des Gegners des Helden, oft eines 
Heiden, ihm gegen die Abmachung su Hilfe kommen und ihm 
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80 Gelegenheit geben, seine Rechtlichkeit oder seinen Edclmuth 

zu bethätigen. Das in Deutschland bekannteste Beispiel dieses 
Motivs ist wohl die Episode von Sornagiur in Konrads nach 
einem französisclion Oritrinal ^gearbeiteten Partonopier und Meliiir 
nOOl ff. In der franzüsisclien Nationalepik erscheint es z. B. 
im Aubery ed. Tobler 110; Fierabras 47; Uaydon 227, 8. 
Reimann über die Chanson de Gaydon 84; Gui de Bourgogne 2; 
Ogier 2015. 2134. (2720); Karlmeinet 107, 32: - ohne da« 
Motiv des edelmütliigen Feindes, Beuves de Hanstone 298**; 
Elie de St. Oillo 2297: Valentin und Namclos 1085; Prise de 
Pampelune 3570; Heinric en Margriete van Limborch, ed. van 
den Bernii, Leiden 1846, Iii, 302 ff. — Auf andere Weise zeigt 
sich ülivier edel im Zweikampf, Girard de Viane 145. 

Wolfd. A. K. fm, B. 764, D. VIII, 155. Ein vornehmer 
Intrifiant will sich das Verdienst und die Ansprüche Wolf- 
dietrielis aneijOTien, die er durch den Drachenkampf erworben, 
wirtl aber durch die Dracheuzungen überführt. — Das aus dem 
Alterthum stammende Motiv, Jänieke, Deutsches Heldenbuch IV, 
S. XLIII, Anzeiger 15, 1S5 f., kann sieh zwar selbstständig an 
die Wolfdietrichsgc.schichtc anofeschlossen haben, wabrschciidich 
aber bei der früheren und intimeren Bekannt.schaft Irlands und 
Frankreichs mit dem classischen Alterthum wurde es erst durch 
den französischen Tristan in Deutschland bekannt. S. Oester- 
reidiisdie Wochenschrift 1872, S. 432 f. — S. du Motiv 
auch nnten S. in der Thidhrekssaga. 

Wolfd. A. £. 326, D. X, 10. Wolfiltetrich geht ins Klo- 
ster, besteht aber auch als Mönch noch Kämpfe. — S. Beures 
de Hanstone 333*; Oarin le Loheraini ed. Mono 273. 250; Renne- 
warfcy Zeitschrift fUr deutsche Philologie 13, 134. 279 (Renne- 
wart) , 149 (Wilhelm); Moniage G-uillaumOy Ronans de Mon- 
taubui 376t 18 (Maugis als JBinsiedler), — bloss Moniage oder 
Einsiedlerleben ohne Kampf: Gknirey 313, Gaydon 327, Girarts 
de RossUho 2339, Hervis von Metz bei Hub 36. 142, Karel 
IV 10, y 12, Qermania 14^ 436, Raoul de Oambrai 338. 341 
(Eremit), Renans de Montauban 445, 18 (nur Arbeiter am 
Cölner Dom), lieber die grosse Verbreitnng dieses Motivs 
8. Grundtvig, Folkeviser 1, 216, Rajna Origini 456, Ten Brink, 
Geschichte der englischen Literatur 1, 308 f. (Ouy von War- 
wick), Nyrop-Gorra Storia dell'epopea francese 1^, Seelmann 
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zu Valentin und Namclob LVI. Auch Rajna sieht hier Ein- 
wirkung der französischen Literatur auf die deutsche. Bei der 
früheren Entwicklung des RitterthumB in Frankreich mosste 
anch dort der Gegensats anriscken Ritter und MOdoIi frtther ein 
* litterarisclieB Motiv werden als in Dentschland und wir sehen es . 
ja ganz deutlich aus historischen Thatsachen sich entwickeln, das 
Urbild Qtullaumes d'Orange hat in einem Kloster sein Leben 
beschlossen. S. meine Ausführungen in Heinrich von Melk, 
S. Vif., Ueber die Walihersage, S. 26 f., Wiener Sitsnngs- 
berichte, Bd. 117. — S. das Motiv auch unten S. 87 in der 
Thidbrekssaga. 

Unsicher ist es, ob das Kreuz auf Wolfdietrichs rechter 
Schulter, Wolfd. B. 140, schon der ältesten deutschen Gestalt 
der Sage angehört, wie gewiss der westfränkischen, s. oben 
S. 69 f., oder ob es erst von dem Verfasse unseres Wolfdietrich- 
gedichtes nach französischem Muster eingeftihrt wnrde. Auf 
die Verbreitung dieses Zugi s m französischer und auf französi- 
scher beruhenden Epik Imt Martin aufmerksam gemacht, Ku- 
drun, S. XVI. Dazu s. Beuves de Hant^tone 21'', Ma- 

caire 120, Valentin und Namelos 2(50, Pnrise la Duchesse 76. 
101, Reali di Francia II, c. 1. — Aus Parise la Duchesse und 
den Reali geht hervor, dass dieses Kreuz westfränkische Prinzen 
ans'/eidmete. — Das wird allerdings auch von einem russischen 
Prinzen erzählt,' Kambaud, La Kussie öpique 21^, aber die 

Uebereinstimmuugeu zwischeu der erxähleuden Poesie, Sage, Mythe der 
RmneD und weRtoi»opSiseh«r, fnunSaiBcber wi« g ernisniBcher Epik nnd 

häufig und schon oft beobachtet worden. Ich verweise nur auf Vese- 
Invskij, Jxi zno-rnsskija byliny, im Rhornikn «Icr retersburger Akademie, 
beendet 1884. — N. IV liainlolt v<iu Ivaiiü Giistiiiyj synü und dem 
französischen Heraklius, N. XI von Alesa und Cymbeline. — Ich stelle 
hier Einiges suMunineii. RuaaiMih und S^aniOaBeh: IQa von Murom 
«tinnert in Hsnchem an Gttillttnme d'Onng»» diuroh «einen Brllekenban, 
Ranibaud, La Russie £pique 112. Kirjeovskij, Index zu den Pjesmi 35, 
noch mf^lir tlndurfTi, d.nss- er die Riiubor durch Hinweis auf seinen kof^t- 
baren Kock zum Angrili" reizt, VVollner, Epik der Grossnisson 118 und 
äaxA die ihm alt Heiligen in Kiew gesotlte Terdiruug, Kirjuovskij 38flr^ 
Wollner 19, Bambrad 106. — Danilo irird ein mmiage sngetetirieben 
w'w so vielen französischen Helden, s. unten S. 87, Kirjeevskij 78. — 
Der Typus des nbermiUlnn:en Gesandten der Tataron, die Verkleidung, 
unter wtdcher Vladimir ins feindliche Lager geht, sind bekannte Zfjpfe 
des karolingischen Epos; 8. Smith, TidRkf;^ft for ide og virkolighod 

6 
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russische *£pik liegt uns nur in jungen Anlseielinungen vor, 
und ftir DeutscUand ist uns die Vorstellung nickt bezeugt. 



1869, 8. 800. — IQa i*t Ton Tladimir dngekerktrt worden; ali VUldimif 
Ton d«ii Feinden bedrAn^t wiid, befreit er Um und I^a besieg die 

Feinde, Ratnljand 59, vgl. Ogier und auch ITarrowde im Guy <>f Warwick, 
— Boi einem langen und prächtig-en Auf:^np; werden wiederliolt Diener 
für die Herren, Dienerinnen für die Herrinnen gehalten. Kam band 95, 
e. Btnmbmget Handsahtift von Thontw* TrisCaa, ed. Hiehel III, V. 46, 
Jean de Paris ed. Montaiglon 8. 83 ff. 

Rn.'isi<'ch und SkandinaTiMsh. Ueber Danr, Danpr und Yisinus s. 
meine Abli.iiuUung; über die Hervararsa? a, Wiener SitzungshorichtP! 114, 
47ö tf. und MüUonhoff, Alterthumsknnde ü, 311. — Dem russischen 
Herdengott Yolw — nach Miktosich im etymologischen Wörterbuch der 
heil. Blaains — entspricht der altnordische Volsl, ein Priapns; s, Y^l- 
sathattr, ed. Vigfnsson. — Kvasir, ans dessen Blut der Dichtormeth be> 
reitet wird, ist ans dem Gorm an i sehen schwer zu erklären, leichter aus 
dem Slaviächen, s. russisch kva^ü .iermentum'. — Ueber da« Wort volva 
8. Anseiger für deutsches Alterthum 12, 49 Aum. — Dass der Tod 
Olegs nnd Qnrarodds sehr iihnlieh eraXhlt wird, hat Safn henrorgehoben, 
Antiquit^s russes I 91. — Die Uebereinstimmung in der Kriegslist mit 
den Vfig'cln, •wplchf dui belagerte Stadt in Rr.md stecken, in russischen 
UTul skandinavischen Erzählungen hat W. Hertz bemerkt, Tristan nnd 
Isolde ö7"2. — Der nordische Ausdruck atülkommyi- stammt wohl von ttolnjff 
eari, Kirjeevskij, Index 8. — Menschen, die sich in Wlllfe veirwandeln 
kSnnen, sind altnordisch und russisch, Khjeevdcü 109 f., 154, Bam- 
baud 31. — Der Held spricht gleich bei der Geburt, Wollner 91, Ram* 
baud 31, vgl. Vnlsungr, Vali. — Der Held holt seine Waffen aus einem 
Grabhügel, Bmith 474, so iu sehr vielen nordischen äagas. — Einen 
skandinavischen Typus hat man schon oft in dem Seefahrer, Kaufinann 
nnd SSnger Solovej slavng gostl vermuthet, Kitjeevsk^i IV, 8. dl, 
O. Hiller, I^ja 562, Jagi^, Archiv fOr slav. Philol. 1, 122, Rambaud 74 f. 
Der Name könnte nn« dem eijifs '-■knivKiiavisoben 8per;i\ibers nmgoformt 
sein, SlUvi, Snorra Edda 1, ä47, 1^ 11, 46«l. Ö52. GUj FAS. 2, Gf., 28ff. 

Rassisch, skandinavisch nnd franzOsisQh siaid die gahs (altnordisch 
hdtiy hragetrfvJl, s. Cleashy'Yigfnsson) , Bambaud 83, Hüferding, Onei- 
skija liyliny N. 81. 94. 102. 108. 125. 139; s. meine Abhandlung über 
die Ilervnrarsaga, Wipnor Sitzungsberichte 114, 470; Citate über gaJa 
in aU französischen Gedichten, s. unten 8. 93. — Weiter verbreitet sind 
die kriegerischen Jungfrauen, die Palenicen, denen ausser germanischen 
aneh irische Typen entsprechen, s. Lettner in Kuhns Beitrigen rar veir* 
gleichenden Sprachforschung 6, 849, — die Schwai\|ungfrauen, Kiijeevskij 
83. 113, Rambaud 280. 417; jiifermanisL'li tukI iri^ich s. /immer, Zeit- 
schrift 32, 219. — Anfriilir der Natur hei der (Jelnirt des Helden, 
Wollner 48. 91. 165; s. Helgi Hundingsbani ; J. ünmm, Mythologie 
S«, XXXV, 3« XI; Answer fttr deutsches Alterthum 9, 960. — Der 
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FranaÖfliBche Elemente in der ThidhreksBaga Bind schon 
oft bemerkt worden; b. P. E. Müller, Sagaenbibliothek 2, 148; 
Gerrinns, GeBchiebte der deutBcben Dichtung l^, 300. Sil; 
Storni, Sagokredsene om Karl den Store og Dedrik af Bern 
130, Henning, Nibelungenstudien 50. GO; Rajna, Origini del- 
Pepopea francese 397 IF., 456; W. II i . Mythologie der Helden- 
sage 152; raein Aufsatz über die Waltliersage S. 78, Wiener 
Sitzungsberichte 117. Zunächst fallen Personen und Nunen auf, 
wie Artus, Tristram, Isolde, — oder Odilia, AmiliajB, Milias, 
Sisibe, Ot^tacia, Drusian, — od«r germanische mit romanischer 
Endung Osantrix, Iljas, Bolfriana, Aldrian, Nordian. Für die 
Endun«: av vcrmutliet Bugge, Arkiv 2, IßG, slavisclien Ursprunc^. 
Der Riese Avcntrod ist wohl Aeh'oth auß der (Jhansoii de 
Roland, Samson in der Ahnenreihe Dietrichs von Bern erklärt 
sich in Frankreich besser als in De^lt^iehland, Samson hiess 
der Sohn Chilperichs I. bei üre^^orius von Tours und Fredegar; 
8. W. Müller 152; vgl. das dänische Lied von Samson, Grundt- 
vig, Folkcviser 1, 55. 

C. 11 verlangt dieser Samson von .Jarl Elsuügr, der einen 
berühmt langen Bart hatte, er solle ihm aus diesem Barte ein 
Ilundehalsband macheu lassen. — Da dies eine keltische Sage 
ist, die aber auch im französischen Tristan vorkonmit, so ist sie 
sehr wahrscheinlich aus der französisclien Literatur m die nieder- 
deutsche gelangt; s. Kolbing, Die nordische und die englische 

Held vemtelit die Vogslspnehe, Bamband Sa6. 288. — Der Vater be- 
steht einen Zweikampf mit dem Sohne, wobei letzterer fallt, Ram- 
band 56; 8. Ve.selov8kij , JuXno-russkija byliny N. IX, wo anch viel 
Literatur angegeben Ist. — Eechtzeitige Rückkehr dm Gemahls nnd 
Erkttniiitiif durch den Ring, Bamband 87. — Ueberwältignng der Mutter 
des Helden dnroh einen DImon, Wollner 48. — Entftthmng der Jung^ 
frau durch Vorlocknii<x auf oiu Sdiiff, um Wa.nren zu besehen, RaiR- 
baud 395. 416. — Der si hhunmernde Kioso hält die Hiebe das Gegners 
für das Fallen kleiuer Bteiue, Rambaud 42. — Die Augen des Riesen 
sind dne oder mehr Spannen von dnutder entfernt, Kirjeevskij 143. 
146, Smith 367, W. Mttller, Zvr Itytfaologie der dentsehen Heldenmut 
162, s. Orendel (ed. Berger) 2273 f. 3000, Heinrich von; dem Türlin 
Grone 697, Thidhrck.ssagn c. 1. 195, Aliscans 12, Aspromont 33», Garin, 
ed. P. Paris 2, 153, Gariii, ed. Mone 222, IIuou de Hordeuux 188, Cou- 
ronneraent Loujs 501, Chanson de Roland 1217, Destruction de Rome 
482, — im Aiol 616S, Von einer Sehlange. — Aus dem Behlidel efnei 
Fdndes wird ein Becher gemacht, SchlOser Nestor 4, 178. 180. 

6* 
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Version der Tmtansage 1, 211 f.; G. ParUy Merlin XLIII. 
Auch die Orvaroddssaga hat den Zug und nttber dem FranzOri- 
aeben^ insofern es sich um einen Mantel handelt« FAS. 2, 263. 

C. 27 und oft Vidliolfr mittumstangi. — Scherer hat in 
seiner Geschichte der deutschen Dichtung im 11. und 12. Jahr- 
hundert, Quellen und Forschungen 12, 92, ebenso Rajna in den 
Origini 443, Rainvart au Tinel verglichen. Riesen oder ge- 
waltige Krieger mit Keulen an und für sich können in Frank- 
reich wie in Deutsclilan«! in die Literatur gekommen sein. S. 
den Langobarden Algisus, den Sohn Königs Desiderius, Chro- 
nicon Novaliciense 1. III, c. 10 (Pertz , SS. VII) oder den 
jungen Friesen mit seinem Knf'ippel vor Damiette, Jonckbloet- 
Berg, Geschichte der nicderläiidi.sehen Literatur 1, 118, aber 
dass ein solcher Kiese seinen lieinamen von dieser Keule be- 
kommt, ist, wenn es in Frankreieli und Deutsehland vorkommt, 
kaum ein Zufall, und da Deut.sehland im Allgemeinen !• r 
empfanjs^ende Theil war und in Frankreich der Ty})us des 
heruikomisehen Riesen, Tölpels, Bauern (nicht Mönelies wie der 
deutöche Ilsan) auch ohne den Beinamen eröcheiut — Aiol 
3988, Aliscans 172. 175. 207, Chanson d'Antioche 2, 123, 
Macaire 188, Hugues Capet 107, Valentin und Namelos 122;"), 
Ogier 12857, Covenant Vivien 1703; s. Gervinus, Geseliichte 
der deutschen Dichtung 1\ 30Ü, Beer in Paul Braune's Bei- 
trägen 14, 548. 560, — so ist hier wohl Uebertragung von Frank- 
reich nach Deutschlmd anzunehmen. Dazu ist der Knoten- 
Btock, der haeulua terr&äis, gerade für die Franken als Theil 
ihrer nationalen Ausrastung bezeugt, MonaehuB SangaUensis, 
Perta, SS. 2, 747. Im Bother fehlt Witolds Beiname, aber 
weder ihm noeh Aspriaa der komische Beigeschmack, welcher 
an die französischen Helden erinnert. In Deutschland zeigen 
nur einige spätere Dichtungen HOdebrand in einem ähnlichen 
Lichte. Ab«r er ist doch imm«: menschlich und ritterlich. 

C. 55. Rudolf, der Bote Attilas, hat Erka entfährt, Osan- 
trix setzt ihm mit einem Heere nach, Rudolf kann sich mit 
seiner kleinen Sehaar ihm g^nüber nicht halten und flttchtet 
auf ein Schloss, in dem er sich einschliesst. Osantrix belagert, 
ihn da, aber Rudolf gelingt es, zwei Männer abzusenden und 
Attila von seiner Lage zu benachrichtigen. Attila sammelt ein 
Heer und zieht Rudolf zu Hilfe, der inzwischen alle Tage mit 
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QBantriz harte Kttmpfe au bestehen hatte, sowohl innerhalb 
der Versohanzttngen als ausserhalb. Auf die Nachricht von 
Attilas Anmärsche sieht sich Osantrix zurück, und Rudolf 
reitet mit den Seinen freudig dem Befreier entgegen. — Base 
hier das oben S. 79 besprochene Motiv der französischen Epik 
entlehnt ist, hat schon Rajna bemerkt, S. 409. — Aber noch 
mehr stimmt mit den firanaOsischen Fassungen desselb^ o. 296. 
In dem Kriege swischen Attila und Waldemar in Russland Mrird 
Attila geschlagen und flieht und sein Gefilhrtc Dietrich von 
Bern muss sich in ein verfallenes Schloss zurückziehen. Dort 
belagert ihn König Waldemar und jeden Tag finden Kämpfe 
statt Als die Belagerten Hunger leiden, machen sie einmal, 
während die Feinde gerade bei der Mahlzeit sitzen, einen 
Ausfall, erschlagen viele, die anderen, welclic glauben, dass 
die ganze Heeresmacht Attilas wieder zurückgekommen sei, 
entfliehen, und die Belagerten können sich hinreichend mit 
Speise und Wein verHchcn. Aber als König Waldcmiir sieht, 
dass er getäuscht worden, beginnt er die Belagerung von Neuem 
und setzt sie so lange fort, bis Dietrich und die iSeinen 
gcnüthigt sind, ihre Pferde zu essen. Da fordert Dietrich 
seine Mannen auf, einer möge es auf sieli nehmen, König Attila 
Nachricht von ihrer bedrängten Lage zu bringen. Zuerst wird 
Vildifer vorgcychiagen; da er aber verwundet ist, übernimmt 
Ulfradh das Wagestück. Um Mitternacht reitet er aus dem 
Schloss, nimmt zAinächst einen Brand von einem Lagerfeuer 
und gelangt mitten in das feindliche Lager bis zum Zell König 
Waldemars. In dieses wirft er den ?"euerbrand. Während der 
VerwuTung, welche durch den Brand des königlichen Zeltes 
entsteht, steigt Ulfradh vom Pferde, stürzt in das Zelt, erschlägt 
elf Häuptlinge, wirft stob wieder auf sein Pferd und reitet 
daran. Bei AttOa angekommen^ entledigt er sich seiner Botr 
Schaft. Attila rieht mit ernenn. Heere Dietrich zu Hilfe. Als 
dieses Waldemar bQrt, hebt er die Belagerung auf und zieht 
ab. Dietrich macht einen Ausfall und fügt ihm noch grossen 
Schaden bei. In die Bui^ zurttckkebreud, findet er bereits 
Attila und rie begrüssen sich freudig. — Besonders der kühne 
Bitt Ogiers in das feindliche Lager und sein Angriff auf das 
Zelt des Eönigssohnes Ogier 8970 steht dem c. 296 der Thid- 
hrekssaga sehr nahe. Nur sind die Umstände hier insofern 
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anders, als Ogier, der alle seine Ge&hrten verloren liat, allein 
im Schlosse ist und also nieht Entsatz Bneht. 

G. 70. Der Truchsess Kc&nig Anulias' will Wieland nöthigeo, 
ihm den Siegesstein, den Wieland geholt hat, und damit den An- 
spruch auf die Hand der Königstochter abzutreten. — S. oben S. 80. 

C. 84 f. wird Witig von ritterlichen Bänbem, die in einem 
Schlosse wohnen, angefallen. — Da das Rittcrthnm sich in Frank- 
reich früher entwickelt hat als in Deutschland und ritterliche 
RäuL( r in der trauzdskchen Epik oft vorkommen, Aiol 2358, 
Elic de 8t. Gillo, wo wenigstens Galopin 1180 von adeliger 
Abkunft ist, Gaufrey 165, Girartz de Rossillon 614, — so 
wird das IMotiv wohl in Frankreich zuerst Verwendung ge- 
funden haben. Den ferneren Zug, dass die Räuber schon Vidgas 
Pferd und Waffen unter einander vertheilen, bevor sie ihn noch 
besiegt haben, kennt anch Wolfdietrich A .^10 ff., D. V, 3 ff. 

C. ebenso 104. 19Ö begegnen wir dem Oelbauni in 
nördlichen Gegenden, — S. Aubcry ed. Tobler 100; Berte 34; 
Garin, ed. P. Paris "i. (Mort Garin 94 jun flori. Parise la 
Ducliesso 169 auch blülicndc Fichten), Güruiünd <)^ö, Raoul 
de Cambrai, ed. Le Glay 'M. 264, Chanson des 8axons !?, 135 
(ein lorier)., a. G. Paris, llktoirc pücüquc de Charlemagne, S. S(). 

C. 117 f. wird erzählt, dass Die tleib auf ein schönes, aber 
anselieinend ganz unbewohntes Schloss kam. Ein Jluiii liegt 
auf einem Tisch; !?obald er liineinistoBstj zeigt sicli der Hausherr. 
— Schon iStorm, Sugcnkrcdsene 130 hat (hirauf aufmerksam 
gemacht, dass dies ein französisches Motiv, und zwar der Artus- 
romane ist, wo dergleichen so oft vorkommt 

C. 130. In demselben Schlosse empftngt Dietleib Nachts 
den Besuch der Haustochter fai seinem Bette. — Das Motiv ist 
eben so bekannt aus den Artusromanen als den Chansons de 
geste; s. z. B. Aiol 2173, Amis et AmÜes 66^ Mainet V, 48; 
s. auch Heinric en Margriete van Limborch, ed* van den Bergh 
III, 615 fr. Ueber seine Häufigkeit in der iraaizösischen Literatur 
8. Gautier, IBpop^es 1 >, 18. 19. 128, Jonckbloet, Walewein 2, 301. 

G. 126. Die unsinnige und um das Eigenthum seines 
Herrn wenig bekümmerte Verschwendui^ Dietleibs in Rom 
erinnert sehr an das Benehmen Hervis' von Metz, s. Rhode 126, 
wo auf Hugues Capet und Enfances Yivien verwiesen wurd; 
8. auch Beali di Francia II c. 14. — Man muss wieder schJiessen: 
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da das Ritterthum in Frankreich älter ist als in Deutschland, 
wird das dichterische Motiv des gebornen Ritters, der sich 
schlecht zum Geschäftsmann oder verantwortlichen Diener 
schickt, wohl auch dort zuerst entstanden sein. 

C. 157 ff. Die Geschichte von Sisibc , Sigmunds Frau, 
welche während der Abwesenheit ihres Gemahls von Artvin 
und Hermann bedrängt und von den Abgewiesenen bei ihrem 
Gemahl als untreu verleumdet und in die Einöde verbannt 
wird, wo sie einen Sohn zur Welt bringt. — S. oben S. IS. 

C. 262. Die verhängnissvolle Jagd Herzog Irons auf frem- 
dem Gebiet. — S. Aubery ed. Tobler 164, Garin, ed. P. Paris 
2, 220 (Garin, ed. Mone 224), Girard de Viane 167, Guy of 
Warwick 6468 fF.; Henning, Nibelungenstudien 44^ Die Strenge 
der normanischen Jagdgesetze und die Häufigkeit des Motivs 
in Frankreich sprechen füi* die Uebertragung desselben nach 
Deutschland; A. Schulz, Das höfische Leben 1^ 441). 

C. 429 beginnt das Mönchsleben Heimes, aus dem er 
wieder in den Kampf zieht, mit dem aus Ogiers bekannten 
Zug des wiedergefundenen .alten Ritterpferdes c. 431 f. Nur ist 
Ogier nicht ins Kloster gegangen, sondern gefangen, sein Pferd 
aber in einem Kloster zu niedrigen Diensten verwendet worden. 
Ferner steht das Pferd Wilhelms in der Fassung des Moniage, 
welche Ulrich von Thürheim vorgelegen hat, s. Kohl, Zeit- 
schrift für deutsche Philologie 13^ 141. 285 und Karlmagnus- 
saga IX, c. L 2 und oben S. SD f. 

Französische Elemente fehlen nun allerdings auch in der 
übrigen deutschen Epik nationalen Inhalts nicht. Ich stelle die 
einigermassen sicheren Punkte zusammen. 

Unter den französischen oder romanischen Namen — 
und Personen — hebe ich hervor Isolde aus Tristan, — das Pferd 
Poymunt vielleicht aus der Chanson d'Antioche, wo die Helden 
Boemund und Tankred vorkommen, ^ in der Klage, s. Henning, 
Nibelungenstudien 21 f. MüUenhofF, Zs. 12, 355, — Ritschart im 

1 S. deu Pferdonamoii Hegnes itn Girartz de Kossilho 6128, Galat^e 
. Hektors I'ferd in Benoit's Roman de Troie 7989, Ileimirs Pferd Rispa 

in der Thidbrekssaga, wKhrend Respa auch ein gothischer Anführer biess ; 

s. MüllenhoflF im Index zu Mommsen's Jordanes. Bayard ist im Renaus 

de Montanban und im Girartz de Rossilho 4265 Pferdename, später ist 

er als Personenname bekannt. 
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Biterolf, — Baligail| Beliau, Balij^an von Libia im Biterolf,Orendel 
und Rotlier aus dem Rolandslied oder Ogier (12152 Belian); 
s. Rnjna, Origini 414 und oben S. 79, — Godiaii in Dietrichs 
Flucht, Gaudon, der Heidenkönig, im prosaischen Oswald, statt 
Aron, Gcrvinns, Geschichte der deutschen Dichtung l"*, 308, 
aus Huoii de Bordeaux (^Gaudissc\ Gariu, ed. P. Paris 1, 28 tf. 
(Godin), JKrvis dv Mct/i, Rhode 12U (Gaudin ) ; vjj;!. auch 
den Frauennamen Gaudisce in Jourdains de Blaivics 226Ö. — 
Einige sind der hochdeutschen ]>jchtving mit der Thidhrokasaga 
gemein, .so König Asprian im Rother; s. meine Aldiandliing über 
die Waithcrsagc, 78 Aum,, Wiener Sitzungsbericlite, liand 117. 

Wichtiger sind zwei poetische Typen, die des ritterlichen 
Spiehiianii:* und des kriegcii.stlien Mönches. — Volker und 
Ilorant könnten sich allerdings national entwickelt haben, aber 
in Frankreich ist dtM- Typus iiiler und lehnt sich an die (le 
schichte an. 8. K. Ilofmann über Taillet'cr in den Rumänischen 
Studien 1, 432. Dio älteren Berichte erzählen gar nicht, daas 
Taillefer, wie er später heiftst, gesungen habe, nur dass 
Justtio, mimu!<, gans seinem Gewebe gemftss, ein Spiel mit 
mehreren Schwertern, die er in die Luft warf, aufgeführt habe, 
und im Kampfe fiel. Das ist offenbar alterthfimUcher als der 
Typus der vornehmen Dilettanten wie Volker und Horant. 
Aber auch von den französischen Burgundern des 11. Jahr- 
hunderts wird berichtet, dass sie einen wirklichen teurra, eantor 
im Heere hatten , der ihnen mit Instrumentalbegleitung re» 
fortiter getitat et priorum IM» (Bouquet 11, 489) vorsang, um 
sie zum Kampfe zu ermuthigen. Das ist, was dann Wace von 
Taillefer erzählt. Aber noch in der Berta, Romania 111^ 59, und 
in den Reali di Fk'ancia IV, c. 49, kämpfen wirkliche. Spiel- 
leute (buffone). — Bei den Dänen finden wir dasselbe. Saxo 
Grammaticus II, 733 (ed. Müller) erzählt auch von der Schlacht 
von Grathehede 1 157 : Medtus acieg inierequUabctt eantor, qui 
pftn icidalem Sveiumh ptrßdiam famoso carmine prosequendo Wal- 
demari ntüiti H per sumviam vindictae exhortationem in bellum ac- 
eenderet, Interequitabat weist auf einen Kiieger. Und bekannt 
sind die isländisch-norwegischen Hofdichter in den Schlachten 
der norwegischen Könige; schon bei Stiklestad 1030 wurden die 
Bjarkamal gesungen, Rajna, Origini 305 f., Kyropp-Gorra, 
iStoria deli' cpopea francese '2Mb, Für Deutschlaad fehlen solche 
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Zeugnisse. Im Ludwigsfied, das auf die Schlacht von Saucourt 
881 noch vor dem August 882 gedichtet wurde , heisst es 
allerdings 46: 

Tker kmüng reib kuono, tang Uoth frdm, 

Joh aUe taiman nmgun ,Kifrrie hiaon*. 

Sang um guungan, tng tmt higwman u. s. w. 

Aber es ist weder sicher, dass der Dichter den König 
vor dem Gesang der Menge ein Lied allein singen läset, noch 
dass das ,Lied' etwas Anderes war als das Kyrie eleison. 
Wahrscheinlich ist gemeint, dass der KOnig den Vorsünger 
machte, also eine Form der chorischen Poesie; s. Müllenhoff, 
De poesi chorica 11* 18, Sagen, Märchen und Lieder XXTIT, 
Hoikann, Kirchenlied 12. 32 ff.; Wackernagel, Literaturge- 
schichte V, 80 f., A. Schults, Das höfische Leben 2>, 244. 

Auf französischem Sprachgebiet wurde die Person des 
Mimus von Hastings durch Gaimar, der ihn zwar jughm, aber 
auch kardiz et noble voätal nennt, und durch Wace, der ihn 
geradezu als Ritter darstellt, gehoben. Nur bei Letztcrem singt 
er das Kolandslied. Und erst in dieser veredelten Gestalt er- 
scheint der Typus im deutschen £pos des 12./13. Jahrhunderts. 
S. Nib. 1417 (Lachmann): 

Wer der Voiker waere, daz wU t'ttcA wizzen län. 

er was <«n edel herre: im was ouch undertän 

vü der guoten recken in Burgmiden lant, 

durch dea er mdelen konde, wae er der ^süman genemi. 

Hagen stellt sich ihm gleich 942: 
Mich riumt dne mäee, e6 sjprach Hagene, 
daz tcft «e gnaz in dem hde« vor dem degene. 
ich was «$ft geeeUe unde auch er der min: 
kom wir mmer wider heim, daz atd wir nocft mit iriuwen 

Aber doch weist die seltsame Angabe, Volker sei Spiel- 
mann genannt worden, und dass er mehr geigt als singt, 
letsteres nur 1643, auf Entwicklung dieses Typus aus einem 
gesellschaftlich tiefer stehenden, wie ja auch der vornehme 
Horant in der Gudrun bei der Brautwerbung eine Rolle spielt, 
die sonst Spielleuten sugetheilt wird. 

Und so ist vielleicht auch die AuffiuBsung des Kampfes als 
eines Geigenspids ursprünglich frtmsOsisch; s. Enfiinces Ogier251 : 
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H» weUrent toiU doi ^ttne ehangon, 
dont Ut tndes erent targe ou hlazon, 
et hrmt ePacür esUdent U ar^on, 

S. Roonl de Cambrai 197: 

au bran d'ader vos tioterai td lai. 

Verwandt mit dem Thema des Moniage, s. oben S. 80. 87, 
iöt der Typus des wilden, kriegerischen Mönchs oder Priesters, 
der in dem deiitschen Epos Ilsan oder Elsan heisst. Auch hier 
wäre deutscher Ursprung ganz gut mög^lich; s. die stattliche 
Anzahl deutscher Kirrlii nfursten, welche Roth, Feudalität und 
lJn1«M t!i uienverband, 8. 320 fF., als im Kriege gefallen anführt. 
Eindruck musste vor Allem der mächtige Kanzler Ludwigs 
des Frommen machen, Elisachar, der pcrsönHch ins Feld zog, 
Sickel, Acta Carolina 1, 86 f., vielleicht der Ysacar des Karl- 
meinet 24s, lT), uurl der Tlelias der französischen Chansons de 
(roste, Oautior, JOpopccs 1, l^l. Seil um die dos S. Jahr- 

hunderts (Roth 317) die persöiiliclic lvric,us|)Üicht der Geistlicli- 
koit eingeftlhrt wurde, musste di ri;lcic'hen vorkommen, und der 
(Gegensatz zwischen dem gcistlit lKsn J>erufc und der liiirgcr- 
pflicht musste überall auffallen und mit Sympathie oder Humor 
betrachtet werden. S. die Mönche von St. Gallen im Kampfe 
gegen die TJngarn. Gleichwohl hat sich Mönch Ilsan wahr- 
sclicinlicli nicht dircet ans deutschen historistliou Vorbildern 
(Uitwickclt. Vor Allem sitcht sein Münclithuin in der Sage gar 
nielit fest, W. Grimm, Heldensage 240', und der Typiis ist im 
iVanzösischcn Epos viel älter und reichlicher vertreten und 
wird dort gleichfalls mit Humor behandelt. Das gilt sowohl 
vom Erzbischof Tui'pin als noch mehr von Peter, dem Eremiten 
von Amiens, der ven der Geschichte direct in die National* 
literatur versetzt wurde. Und mit diesen bertüimten Münnem 
kann sieb keiner der kriegerischen Bisehöfe und Aebte messen. 
S. Chanson d'Antiocbe 2, 265 (Peter der Einsiedler), Beuves 
de Gommarchis 3873 (ein Erzbischof), Girarts de Rossilho 5755 
(ein dergms)f Gui de Bourgogne 3662 (Turpin), Ogier 10624 
(ein Abt), Reali di Francia 1. I, c. 10, 1. H, c. 14. 18. 24. 26. 
40. 41 (ein Eremit.), 1. III, c. 7 (ein Abt), Renaus 263, 27 
(Turpin), Roland 1881 (Turpin), Karlmeinet 205, 12 (ein Bi- 
scbof); 8. G. Paris, Histoire po^tique de Chariemagne 72. 
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lieber den Typus Rainoarty Robastre n. b. w., denen As- 
prian, Widolt im Rother entsprecheo, s. oben S. 84. 

Der Held wird gefiuigen, aber Ton der Toebter seines 
Feindes geliebt und unterstatzt. Das ist das Gerippe der oben 
S. 73 f. besprocbenen Episode der Vii^al. Da dieses Motiv 
im nationalen deutscben Epos so selten ist, im franzOsischea 
80 b&ufig, da in letsterem femer der G^er des Helden ein 
saracenischer Heide ist, und die Tbeibahme der Franzosen an 
den Krenzzügcu frUher und kräftiger war als die der Deutscben, 
so ist es wahrscheinlich, dass hier ein französisches Erzähhings-* 
motiv vorliegt. — Die Sage von HrollV Gautreksson in der - 
stalt, welche der Verfasser <li s !fyr Ilaliedes gekannt hat, wird 
dieses Motiv noch nicht gehabt haben. 

Eine der schönsten Stellen der Klage ist die Ankunft 
des Boten in Pöchlam, wo sie den Frauen gegenüber sich 
ausser Stand sehen, die furchtbare Nachricht auszusprechen. 
Der Zug könnte Original sein, wenn er niclit im deutschen 
K]>ns vereinzelt stünde, im fi'nnzösisehon früher und reichlicher 
und in den berUhmtestt'n Sagenstoft'eii belt'p;t wäre; Garin le 
Loherain, ed. P. Paris, 2, 200, Mone 230, Mort Garin 241, 
Strickers Karl der Grosse 10087, K.irhnoinet 497, 10. 4üö, 1. 
ÖOO, 35. 509, 23, — Henning]:, NibelungLustudien 58. 

Die Fechtprobe Wales in der GTidniu ^vird von Martin, 
Ktidrun (1883) XXVII, mit einer iihuliciicu Scene im Doon 
lic Mayence verglichen, 8. 278 (V. 9202 ff.\ Bei der Prioritilt 
des Hittcrtliums in Frankreich ist französischer Ursprung des 
Motivs walu'sclKM'nlieh. 

Das königliche Kieiiz auf der Brust kennt auch die 
Gudrun; s. oben S. 09. 81. 

Der Biterolf nimmt eine eigenthümliche Stellung zwischen 
den bOfisel^ nnd nationalen E^n ein. lieber die höfischen, 
und zwar ans der französischen Artusdichtung stammenden Ele- 
mente desselben s. Qervinus, Geschichte der dentsehen Dichtung 
IS 310 f., Jänicke in der Einleitung zu Biterolf, S. XXV f., und 
oben S. 86 bei den Episoden von BieÜeib und Dietrich in der 
Thidhrekssaga. — Der Dichter versetzt auch den Lorberbaum 
nach Deutschland 3155$ s. oben S. 86 Uber den Oelbaum. 

Ganz vereinzdt ist Kenntniss von den Stoffen altfranzösi- 
scher Heldensage während des 1% 13. Jahrhunderts, abgesehen 
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von Gedichteiii die ttbenetst wurden, üm so anfFallender die 
Stelle des deutschen BolandsUedes 7901, wo Oigier, d. i. Ogier 
de Danemarchei AbBtammung von Wate augeschrieben wird. 
BekanntBchaft mit der Sage von Ogier aeigt auch Metellus von 
Tegernsee, um die Mitte des 12. Jahrhunderts, CSanisius, An- 
tiquae lectionis t. I, in den Quirinalia, S. 68 f. Es ist von 
Adelbertus und Occarius die Rede, Verwandten des karolingi- 
Boben HauBcs: 

Alter (Adelb&rtu8 &q.) Baiaini iure comes praecipuus eoU, 
Burgimdi» oMm (Ocearftw sc.) bdUgero robore dux pr<Au8f 
Quem gern üla canen» pruea voeat Odgevium, 

Dass flies Ogier ist, gelit aus rlf" von Metellus erzählten Anek- 
düt<" hervor, nach welcher der kSolin flcs ( Jsi^'crius von dem 
karoliii^ischen Künigssohn beim kScluicliBpiel cr.sclilagen worden 
war, dem bekannten IMotiv der Chevalerie Ogior. — Vielleicht 
hängt mit dieser Kcnnmifis französischer Heldensage zusammen, 
dass Metellus tl^r Rüdiger und Dietrich die romanischen Na- 
mensformeu llogeriua und Tetricus verwendet; s. W. Grimm, 
Heldensage 44'. 

Aber in keinem deutschen (rcdicht, auch in den Wolf- 
dietrichen nicht, begegnen wir so vielen und so genauen Nach- 
bildungen französischer Erzälilungsmotive und -Elemente als 
in der Thidlirekssaga. Die Einwn kung des französischen Epoü 
scheint von Nordfrankreicli über die Kiedcrlande, s. Henning, 
iSibelungenstudicn 24. 38, zuerst nach Sachsen sich erstreckt 
zu haben und gelangte von da aus abgeschwächt nach Ober- 
deutschland, oder es ist ein solcher von Haus aus Bchwttcherer 
Strom der Einwirkung den Rhein aufwärts den Oberdeutschen 
zugekommen. 

Unter der Fttlle der sonstigen Uebereinstimmungen zwi- 
schen französischer und deutscher Epik hat Rajua, Origioi 
397 ff. jene hervorgehoben, welche ihm von Haus aus ger- 
manisch Schemen, also in der Poesie der saliBchen Franken 
Tor ihrer BomaniBirung hamisdi waren. Vieles davon ist 
gewiss so aufzufassen, vor Allem weil eine spätere litterarische 
Uebertragung von germanischen Ländern nach Frankreich 
unwahrscheinlich ist Dahin gehören wohl der Name und die 
Beinamen der französischen Königin Berte aux grons pieB, 
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der Spinnerin y Rajna 465, J. Orimm, Mythologie 1*, 333 ff., 
sicher die Personen des Schmiedes Galans (Wieland) und 
seiner Brüder oder Kunstgenossen, Rajna 445, Auberon (AI* 
berieh) und die helfenden Zwerge überhanpt, Bajna 425 ff« 
Ich füge hinzu den chapel d'Alemande in Karl des Grossen 
Reise nach Jerusalem V. 581 , der die Eigenscliaft einer 
Tarnkappe hat. Auch im. Garin de Monglane kommt ein 
solcher Mantel vor, Nyrop-Gorra, Storia deirepopea fr. 126 
und im Gaufrey 247. — Den Zwergen entsprechen die Riesen 
Rajna 440, s. die Riesen in der Schlaclit, Reali di Franoia 
1. m, c. 12, wie im Rother und der Thidhrekssaga^ — und 
somit wohl auch Asprian trots seines romanischen Kamens. 
Auch im Wisselau gebietet er wenigstens über Riesen, s. 
Martin's Ausgabe, Quellen und Forschungen 65, 40 ff. V. 10. 
274. 3.37. Aber in dem Roman von Karel den grooten , d. i. 
einer Fansung des Lotlirinj^er Romans, ist er ein Köniir, gegen 
dl II Karl der Grosse Krieg führt, s. meine Abbau < II mii; über 
die Walthersage, 78 Anm., Wiener Sitzungsberichte 117. — 
Ausserdem hebe ich hervor die 1 ypen des treuen Erziehers 
und väterlichen Freundes, h ohon S. G7. 69, Rajna 423, — des 
Spielmanns als Boten, s. oben cS. 2b, Rajna 413, — die Vorstel- 
lung von der Unverwundbarkeit des Helden, Rajna 456, — von 
schicksalsreiehen Schwertern, Rajna 444, — das Motiv der ge- 
fährlichen Rraullalii t, Kajua 80.401.411, — die gahs, — Antioche 
110, Voyage Charlcmague 446, Garin, cd. P. Paris 2, 166, 
Gaydon 142. 147. 150, Girartz 4036, Hugues Capet 60 ff., Ogier 
11192, Renaus de Montauban 141, 17. 33, Sazons 1, 250. 262, 
Rajna, Origini 404 iBP. — altnordisch heiii, sind wohl skandina- 
visch-normannischen, nicht deutschen Ursprungs. Auf HOde- 
hrand nnd den jüngeren Herebrand in dem franaSsischen Ge- 
dicht von Horn und Rimenhüd hat schon HflUenhoff, Zs. 12, 
262 hingewiesen. 

Henning hat dann in den Kibehmgenstadien S.41 Siegfiieds 
Sachsenkrieg mit einer Elpisode im Girbort de Mets reiglichen, 
s. Gaxin le Loherain bei Mono 253. 265. Es kämen dafür auch 
die ganz ähnlichen Erzählungen im Aubeiy de Bourgogne in 
Betracht, Keller 24. 27. 37. 42. 110 und im Hugues Capet. 
Neben den Aehnliehkeiten sind aber hier auch starke Abwei« 
chungen. Der Held, welcher einem fremden Fürsten im Kriege 
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llilfG leistet, ist in den französischen Gcdicliten ein Don Juan, 
den Fraw und Tochter seines Gastfreiindes Hehen. 

In meiner Abliantlhinp: über die TTorvararsa^a habe ich 
auf die Spuren einer Sage von Theodoricli dem Westgothen 
in der iranzüsischen Epik des LothringerkreiscB hingewiesen, 
Wiener Sltznn^'sberichte 114, 490 f. in der Abhandlung über 
die Waltliersago 09, Wiener Sitzungsberichte, Band 117, auf 
den Gmitier de Hums in der Ohan.sou de Holand, oben !S. 37, 
auf Theodoricus Macedo bei Fredegar. 

Ich füge noch Einiges liinzu. Dr. S. Singer hat beobachtet, 
dass unter den Ganeloniden, welche Sauerland, Geneion und sein 
Geschlecht (Ansgaben und Al)liandlungen ed. Stengel 51), auf- 
zählt, S. 24 Foucars, Fouchier, P^ouques, Fouques de Morillon, 
S. 30 ein Haguenon und der l!vcÜc Ilaguenons vorkumincu, alle 
mit Ausnahme dieses Neffen und des Fouques, der keinen 
Beinamen trägt, wiederholt bezeugt. Ich verweise noch auf den 
tranloaen Haguenon, Garin, ed. Mone 273. 373. 274 und auf 
die Verbindung der Ganeloniden Haguenon und Foucart (Fou- 
chier, Forque) im Gaydon 106. 117. 143^ — die vielleicbt 
Hagen und Volker bedeutet 

Femer: in der deutschen Sage gibt es zwei Ortwin von 
Mets, Verwandte Günthers und Hagens, im Nibelungenlied 
nimmt einer am Sacbsenkriege Theil, im Biterolf erscheinen 
beide neben einander^ der eine ist früh gestorben, seine Witwe 
lebt in Ifets, der andere ist im Sachsenland erzogen. Dass 
er ein Burgunder genannt wird, Biterolf 8678, beruht auf der 
alten Vorstellung, dass Metz zum deutsch-burgundisohen Reiehe 
gehört habe, wie ja auch im Walthaiim ein Gamelo von Metz 
als Vasall Günthers erscheint, s. meine , Abhandlung über die 
Walthersage 72. 82, Wiener Sitzungsberichte, Band 117. Sonst 
werden Helden von Metz nicht erwähnt. Im Rosengarten des 
Dresdener Heldenbuches gibt es zwei Ortwin auf Dietrichs, 
einen auf Günthers Seite Str. 102. 107. Da wird es kaum ein 
Zufall sein, wenn die Lothringer Gredichte der firanzüsischen 
Heldensage zwei Hervis kennen, von den^ der eine ausdrück- 
lich von Metz, Herzog von Metz, genannt wird, der andere, 
ein Bürgerlicher, ancli ein Lothringer und treuester Anhänger 
des ersten ist. Herzog Ilenns von ]\Tetz, der Vater der be- 
rühmten Brüder Garios von Motz und Beguos^ der Grossvaier 



Digitized by Google 



ü«btr di« MtfOtUiofa.« BUdiimg*. 



95 



GHrberU von Kete, hat eine eigene Cfaaiison, über welche Hub 
nnd Rhode Ansknnfl geben, b. oben S. 77 Anm. Im Garin ed. 
P. Paris kommt er oft vor, t, 6. 49. 154. 3, 67. 193, im Garin 
ed. Mone 198. 200, im Girbert de Mete 486, XV. Der bon 

Main Hervis begegnet im Garin, ed. F. Paris 1, 200. 332. 2, 181, 
Garin, ed. Mone 208. 209. 220. 250, Mort Garin 251. Wie der 
eine Ortwin von Metz bringt der erste, der adelige ITorvis de 
Metz seine Jugend in der Fremde zu, s. Hub 24, in ]Jrab:int 
und Friesland, ähnlich wie sein Enkel Girbert de Metz in 
Sachsen, Garin ed. Mone 253. — Eine seltsame Angabe steht 
im Garin ed. Mone 268, nach der Girbert, der Sohn Garins, 
unebenbürtig sein soll, weil ^ein Grossvater Ilervis mir ein 
reicher Bürger gewesen sei. Wenn das wirklich in der Binis- 
seler Handschrift steht, so ist entweder eine Vcrweclislmip: des 
Herzogs und dos Bürgers vor sicli gpgangon, oder der Horzoji; 
Hervis wird für einen reichen Bürger erklärt, weil sein Vater 
Thierry, der })rev()st, dies allerdings gewesen war. 

In Jean Bodei's Guerre des Saxons wird öfters von einer 
TTelissant, Nichte des friesischen Königspaares Lohot und 
Jvissendine erzählt, welche von den Sachsseu geraubt worden 
sei, 1, 41. 100. 129. 133. ThatRache nnd Local eriaul)en wohl 
an das Finnsburli Kpos zu denken. Dass auch dort Hildeburg 
eine chnitive, — ('lianson des Saxons 1, 100, - eine /u'/nuDiiiu, 
war, habe ich im Anzeiger für deutsches AUerthum 10, 226 
darzuthun verbucht. 

Im Ogier 8771 verlangt Calles, dass Ogier ihm sage, 
was er gedacht habe, als er seine Waffe anblickte. Dieser 
antwortet, er habe gedacht, dass er ihn damit tödten werde; 
also das Wilhelm Teil-Motiv. 

AuBserdem möchte auch der Typus des reekm, der in 
Deutschland seit Theodorich, dem berühmtesten Verbannten, 
sich ausgebildet hatte — frz. cfte^t», aubai'MS — germanisch 
sein, Beuves 35*, Garin, ed. Mone 262, Renaus 88, 5. III, 
10. 411, 19, — ebenso eine Art principe comäaituSf wie er im 
Aiol und im Aubeiy de Bonrgogne, ed. Keller, erscheint. 
Im Aiol nimmt der Held zwei Ge&hrten an, 4513, ist 
aber der erste in dieser Verbindung. Als die zwei Beute 
gemacht haben, wollen sie sie ihm Überlassen 4970. 5100, 
weil «de aber dieses Abenteuer auf eigene Faust bestanden 
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haben, wahrend er schlief, schickt er sie erzttmt fort 5105. 
Im Äubery 27 kommt eine Sehaar Fratueosen nach Flandern, 
wohin auch Anberg gelangt war, sie wählen ihn zu ihrem 
Herrn, so dass er im Hew des EOnigs mit dieser Schaar eine 
gans gesonderte Stellung einnimmt, KbnHch wie Siegfried im 
Sachsenkrieg. Es ist dies auch jene Episode yon Aubery, 
welche, wie oben S. 93 bemerkt, das Motiv des Sachsenkrieges 
im Nibelungenlied zeigt. 

Was das Formelle anbelangt, so scheint die Schilderung 
des Zweikampfes sclion früh typisch gewesen zu sein. Die 
I leiden stehen einander zu Pferde g^nüber, fragen sich um 
den Namen. Dann folgt das Anrennen mit eingelegten Lanzen 
und diese zersplittern. Dass dann die Helden, bevor sie zu 
den Schwertern greifen, die abgebrüclnMicn Schäfte wegwerfen, 
wird nicht gesagt, und es folgt der Schwertkampf. Dieses 
Schema gilt für das Hildebrandlied, wie für unzählige ähnliche 
Episoden in den Chansons de p^este. In einer sehr <:;^rosscn 
Anzahl altfranzösischer und mittelhochdeutscher Oediehte, bei 
denen ich darauf geachtet habe, kommen nur drei Fälle vor, in 
denen das Wesrwerfen der zerbrochenen Sehäfte erwähnt wird: 
Aiol 567, Foulque de Candie 114, Wisse-Oohn, Parzifal 21, 313. 
— lieber das Alter des T.an/.enkampfes zu Pferd s. oben S. 39. 

(J er manisches kommt bekanntlich auch in den fran/jisi- 
sehen Artus- und Abenteuerromanen vor, der Kunenstab, alt- 
nordisch rtinakefU, in dem franzilsischcn Tristan, der Gottfried 
vorgelegen ist, der Holmgan^^ daselbst, s, (loltiier, Die Sage 
von Tristan und Isolde 24 , Sarrazin . Beowuliktvidien 5(), 
Kolbing, Germania 34, 191, wo auch auf Guy of Warwick 
7965. 10134 verwiegen wird; dazu Girard de Viane 104, Karcl 
II 3676, Ogier 1901, Enfances Ogier 2193, Otincl 14. Doch 
sind diese Züge wohl nicht altgermanisch, sondern skandinavisch 
und angelsächsisch, s« den Bunenstab in der angelsächsischen 
^Botschaft des GemididB'. Derartige Berührungen der franzO» 
sischen Epik, des nationalen wie des Artus- xmd Abenteuei^ 
romans mit skandinavischen Motiven gibt es sehr viele. Ich gehe 
aber hier nicht darauf ein. S. oben S. 93 über die j^ft«. 

Sehr dunkel sind die Grttnde für die Dämonisimng Theo- 
dorichs und Vidigojas, für ihre Beziehungen zu mehr oder 
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minder deutlich mythischen Wesen Ecke, Vaselt, lAurin, — 
Wate, Wachilt S. oben S. 65. 

Als ein Zeichen der DAmonisining Theodorichs wird all- 
gemein mit Recht sein Feuerathem angesehen in sttd- und nord- 
deutscher Ueberlieferung; s. Thidhrekssaga, e. 386. In Bezug 
darauf hat unlängst A. Veselovskij ein Zeugniss des 6. Jahr- 
hunderts besprochen, das sich zwar nicht auf Theodorich, wohl 
aber auf den von den Byzantinem für s^nen Vater angesehenen 
Valamir bezieht Juino^russkija byliny, Petersburg 1884 (Sbor- 
mktt, 36. Bd., Kr. 2), S. 286. DamAsoins nftmlicb, bei Photins, 
ed. Bekker, S..340, spricht vom Funkenspriiben der Menschen 
und erzählt : SkXik luxt twv ictpi *AxT{Xav iw Syt« 'cbv Bodi^ptv «eb voO 

sau-oj b Tyyfpafib; (Damascios), &^ ,xa'. i\t.o\, ivSuojisvw t« raX 4x- 

zeBäv e^aicfou?^ 5cO' ote xal x^inov TcapexsvTac, hio-zi sk zat cpAs^aq 
oXa; xarTaXa]j.x£iv to l|Axnov, {av; |jl£vt9! xataj^a;*^ xat ^ tspa^ dqfvoscv 
eJc ö TsXe'jTT;7£'. In seinem Buche Izü istorii romana, Petent 
bürg 18?^«, II, 316 fügt Veselovskij dem Zeugniss des Damascius 
noch da6 des Bischofs Eustathius hinzu. Aber wenn dieser 
auf S. 518 der Leipziger Ausgabe 1828 sagt: BaXiixsp Se 6 
i-)ijliz'./z'j Ttarifjp, 6 /.aTaxpan^caq '\'%/J.7.-^ "^^zh, ärräTr;;, tou y:fAvj 
GuijAOTo; cmvöijpa; axs-jraXXe, und dauu fortfährt: xai v.^ 0£ crs^sq 
oraXati^ cfr^v. xspl sauTCj 5t£ iv8uo{A£vcu i:oTe xal e^5uo|j.evo'j a'jToO 
cTZ'.vO^pe; az£T:T5B(i)v iqa^oto'., fortv 3t£ xat xtux5uvt£;, £vtOT£ Se xat 
9XÖY£q :Xat xa'eXafjixsv , ^i^fft, tjAiitov [Ar, xafsuaat. xai tb Tspa; 
sxstvcc a-pseiv XE"f£i £t^ o 'iKf^pz: , so hat er offenbar aus 
Damascius, oder vielmehr aus Photius, abgeschrieben; denn 
durcli falsche Constniction des Relativsatzes: c<; vOv Tb jxEvtarcv 
r/£'. y.pa;-- kaXtac raT/;; iöt es ihm gelungen, Valamir zum Ro- 
herrschcr Italieiiti zu inachen. Die Stelle bei Eu.'^t;i.i}iius ist 
also kein selbstständigcä Zeugniss für die Elcktricitiit V alamirs. 
— Aber es ist zweifelhaft, ob auch die des Damascius für Theo- 
dorichs DfimoniBirung zu verwenden ist Fnnkensprühen ist 
doch etwas Anderes als Feaerathmen. Letzteres ist eine Eigen- 
schaft des christlichen Teufels; s. z. B. das angelsichsische Ge- 
dicht von Christ und Satan 78. 162. 182, das mittelhochdeutsche 
Passion«], ed. Hahn, 287, 94. Da nun Theodorich als Arianer 
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vom Teufel ^ehoH wird, s. MüUeuhoff, Zs. lü, 331. 332. 334. 
335, ihm in der Vorrede zum Heldenbuch, ed. Keller, 6, 37, 
Zs. 12, ;)35. 352, in der oben S. 65 angeführten Stelle des 
Chronicon imp. et pont. bavaricum, Abstämmling von einem 
Dämon beigelegt wird oder einer helun marinn.; s. die meroviii- 
gische Sage Fredegar. BoiKpiet '2, 336, — auch .JnstiTiinn galt 
bei seinen Feinden für einen Dämon oder Sohn eines Dänions; 
Prokop, Ilist. arc.. ed. Bonn, S. 79, — da er auch wie ein Däjnou 
nie stirbt, h. Müllcuhofi", Zs. 12, 334, und das Chronicon imp. et 
pont. bavaricum. s. oben 8. ()5, so kann der Feuerathem gerade- 
zu ans diesem Vorstellungskreise stammen; s. Vorrede zum 
Heliienbucli S. 7, 2. — Ganz siclicr ist da« allerdings aucli nicht, 
denn die gewiss germanische Sage von Haveloc kennt eine im 
Schhil aus dem Munde des Helden schlagende Flamme, welche 
nichts Teuflisches hat, Lai d liaveloc, Paris 1833. V. 71 ff. 38öff. 
— Vgl. den feuer- und giftspeienden TroU Grimr in der Gün- 
guhrolfsaga FAS. III, 241, den feuerathmenden ,Baaer' in der 
altirischeii Sage, Zs. 33, 193. 

Dazu gehört wohl die Vorstellung von Tbeodoricbs selt- 
samen Aeusserem. Noch der "niidhrekssaga, c. 14j ist er bart- 
los, eine alte verlorene Statue stellt« ihn hässlich dar^ s. H. 
Grimm, Das Beiterstandbild des Theodorich, S. 72, wie ihn 
Herbort in der Thidhrekssaga^ e. 238, zeichnet^ allerdings, um 
die Königstochter abzuschrecken, MüUeahoff, Zs. 12, 330. Die 
H&sslicbkeit konnte man schon in seinem Namen Tetricw, 
B. oben S. 92, hei Metellus von Tegernsee angedeutet finden. 



AuBgega'ben am 7. October 1888. 
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Heinjel, Eichard: Ueber den Wortschatz und die Sprachformen 
der Wiener NotkerhaadBchrift. I. 8«. 1875,. 50 kr. 1 Mk. 

— — n. 8«. 1876. 1 fl, 20 kr. = 2 Mk. 40 Pf. 
HL 8«. 1876, 20 kr. =: 40 Pf. 

— Ueber die Endsilben der altnordiBcben Sprache. 8^ 1877. 

1 fl. 20 kr. = 2 Mk. 40 Pf. 

— Beschreibung der isländischen Saga. 8. 1880. 

1 fl. 70 kr. = 3 Mk. 4ü Pf. 

— Ueber die HervanwagÄ. 8». 1887. 80 kr. = 1 M. 60 Pf. 
Ueber die Waltkersage. 8«. 1888. 70 kr. = 1 M. 40 Pf. 

Ferner aind enc^enen: 

BnnoB, A.; Die Sage von Max anf der Martmswand und ihre 
Entstelning. 8", 1888. 40 kr. = 80 Pf. 

— Beiträge zur Kritik der stcyerischcn Reimchronik und zur 
Roichsgeschichte im XIII. und XiV'. Jahrhundert. I. Der 
falsche Friedrich, b". 1886. ro kr. = 50 Ff. 

IL Die Wahl Adolfs von Kawau. 8«. 1887. 

60 kr. = 1 M. 20 Pf. 

III. Der Bericht Uber den Sturz Adolfs von Nassau. 

8«. 1889. 90 kr. = 1 M. 80 Pf. 
Hnssafia, A.: Studien m den mittelalterlichen Marienlogenden. I. 
8«. 1887. 60 kr. = 1 Mk. 20 Pf. 
IL 8«». 1888. • 70 kr. = 1 Mk. 40 Pf. 

— — III. im Druck. 

fiobipfer, J.: Die zweite Version der mittelen glischen Alexius- 
legenden. 8«, 1887. 60 kr. = 1 M. 20 Pf. 

Hnemer, Job.: Bas Registrum multorum auctorum des Hngo 
von Trimbeig. Ein QueUenbucb zur lateiniscben Literatur- 
geschichte des Mittelalters. 8». 1888. 40 kr. = 80 Pf. 



Ztt den beigefügten Pretson dttroh F. lempsky» Badibandlong 
der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien, L, Tooblftobon 10), 
SU bezieben. 



Ausgegeben am 7. Oetober 1889. 
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